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Sonnen⸗ und Mondfinſterniſſe .
Im Jahre 1900 finden zwei Sonnenfinſterniſſe

und eine Mondfinſterniß ſtatt , von denen in Süddeutſch⸗
land nur die erſte Sonnenfinſterniß ſichtbar ſein wird .

I. Totale Sonnenfinſterniß am 28 . Mai .

Eintritt des Mondes am 28 . Mai um 3 Uhr 59

Min . Nachmittags M. E. 3 . , Austritt des Mondes am

28. Mai um 6 Uhr 5 Min . Nachmittags M. E. O.

Poſitionswinkel des Eintritts = 253 “ , Poſitionswinkel
des Austritts 112˙ . Größe der Verfinſterung in

Theilen des Sonnendurchmeſſers == 0. 67 . Dieſe Fin⸗

ſterniß wird in Nord - und Central⸗Amerika , in der

nördlichen Hälfte des atlantiſchen Ozeans und dem

angrenzenden Theile des nördlichen Eismeeres im nord⸗
weſtlichen Afrika , in Europa und im weſtlichen Aſien

ſichtbar ſein .

II . Partielle Mondfinſterniß am 13 . Juni .

Anfang der Finſterniß om 13. Juni um 4 Uhr
24 Min . Vormitkags M. E. Z. , Mitte der Finſterniß
am 13. Juni um 4 Uhr 28 Min . Vormittags M. E. Z. ,
Ende der Finſterniß am 13. Juni um 4 Uhr 31 Min .

Vormittags M. E3Z . Die Größe der Verfinſterung
beträgt nur 0,001 Theile des Monddurchmeſſers . Sicht⸗

bar wird dieſe Finſterniß ſein im Weſten Europas ,
im größeren weſtlichen Theile Afrikas , im atlantiſchen
Ozean , in Amerita , im großen Ozean und in den Süd⸗

polargegenden .

III . Ringförmige Sonnenfinſterniß am

22 . November .

Beginn der Finſterniß überhaupt am 22. Nov .

um 5 Uhr 20 Min . Vormittags M. E . Z . bei 20 17˙

öſtliche Länge Greenwich und 19 13“ ſüdliche Breite .

Ende derſelben überhaupt am 22 . Nov . um, 11 Uhr

20 Min . Vormittags M. E . Z . bei 1179 35“ öſtliche

Länge Greenwich und 13˙ 42 ſüdliche Breite . Dieſe

Finſterniß iſt nur ſichtbar in der ſüdlichen Hälfte

Afrikas , im indiſchen Ocean , in Auſtralien und auf
den Sunda⸗Inſeln .

Witterung nach dem 100 jährigen Kalender

für das Jahr 1900 .

Jahresregent für 1900 iſt der Merkur . Der⸗

ſelbe gilt zur Zeit noch als der erſte der um die Sonne

ſich bewegenden und uns näher bekannten Planeten ,

ſeine größte Entfernung von der Sonne iſt 69,4 Mil⸗

lionen Kilometer und ſeine kleinſte 45,6 Millionen

Kilometer . Seine tropiſche Umlaufszeit um die Sonne

iſt 87,968 Tage und ſeine Rotationsdauer beträgt
ungefähr 24 Stunden und 5 Min . Der wahre Aequa⸗

tordurchmeſſer beträgt 4816 Kilometer . Dieſer Planet

iſt gewöhnlich mit bloßem Auge ſchwer zu finden , da

er ſich immer in der Nähe der Sonne befindet , von

deren Licht er überſtrahlt wird .

Die Merkurjahre ſind mehr trocken und kalt , als

warm , daher ſelten fruchtbar .

Der Frühling iſt im Anfang warm , der April

bis zum 25 . trocken , dann kalt , auch der Mai hat

Anfangs rauhe und kalte Tage , ſo daß viele Früchte

in Gefahr kommen .

Der Sommer hat ziemlich viel Regen und man

darf mit dem Hereinbringen des Heus und des Ge⸗

treides nicht ſäumen .

Der Herbſt hat am Anfang viel Regen und frühen

Froſt , iſt aber der Oktober zur Hälfte vorüber , ſo

kommt trockene Witterung bis zum Advent .

Der Winter kommt ſehr plötzlich nach dem ſchö⸗

nen Herbſt zu Anfang Dezember , Schnee und Kälte

dauern bis in den Februar , der ſich etwas gelinde an⸗

läßt , in ſeiner Mitte aber wieder große Kälte bringt ,
die bis in den März dauert und mit Sturmwind

endet .

Die vier Jahreszeiten .

Man hat das Jahr in vier Jahreszeiten eingetheilt :
Frühling , Sommer , Herbſt und Winter .

Der Frühling beginnt mit dem Eintritt der

Sonne in das Zeichen des Widders ( 8 ) am 21 . März

um 3 Uhr Vormittags . Die Sonne befindet ſich im

Aequator . Tag und Nacht gleich .

Der Sommer beginnt mit dem Eintritt der Sonne

in das Zeichen des Krebſes ( G ) am 21 . Juni um

11 Uhr Nachts . Die Sonne hat ihren höchſten Stand

erreicht . Längſter Tag und kürzeſte Nacht .

Der Herbſt beginnt mit dem Eintritt der Sonne

in das Zeichen der Waage ( T3 ) am 23 . September

um 1 Uhr Nachmittags . Die Sonne befindet ſich wie⸗

der im Aequator . Tag und Nacht gleich .

Der Winter beginnt mit dem Eintritt der Sonne

in das Zeichen des Steinbocks ( 888) am 22 . Dezember

um 8 Uhr Vormittags . Die Sonne hat ihren tiefſten

Stand erreicht . Kürzeſter Tag und längſte Nacht .

Die Hundstage beginnen am 23 . Juli und en⸗

digen am 23 . Auguſt .

Planetenſyſtem der Sonne .

t

Merku, . 87 . 96928 8 28 9

Venus 8 8][ 24 . 701388 3 [ 257 ; 40

Erde 577A[ 365 . 255 38 (
Mars 8. 3] 686 . 980 88 3] 396 ; 57

Jupiter 4332 . 585 38 8 . 959 ; 587

Saturn 8 10759 . 20 S8 . 8 1646 1190

5 2 „
—ç—

; 4200
eptun S (60186. SSDS2 4655 ; 4281

Merkur 82 4816 0. 05

Venus S8 11969 33 0. 88

Erde 8 12756 3 1. 00

Mars S3 67⁴⁵ 0 • 5

Jupiter 8 833 143757 — 2 1334 7

Saturn 888 123734 8
823 . 1

Uranus S . 59171 — 91 . 9

Neptun 33 54979 S 2 80 . 1

Sonne 8˙. 58 11386690 8 * 112848 . 00

Umlaufszeit und Entfernungen lin Kilometern ) der

Monde der Hauptplaneten .

55Namen

Erdmond 27 743 384 . 415 Dione

n
KilometertundenUeinutenTageKilometer Namen

S2

21741 375 . 500

Phobos 0 739 9 . 300Rhea 41225, 525 . 500

Deimos 16 . 8 25 . 300 [ Titan . 652214213 . 500
1 11827 401 . 000Oyperion 21 625,1,498 . 300

1 31314. 638 . 000Japetus 79 J568,539 . 400

III 7 8421 . 017 . 000Ariel 21229 190 . 600

IV 1610 1,789 . 000[ Umbriel 4 328 265 . 600

Mimas 02237 184 . 300lTitania 81656 435 . 400

Euceladus 11853 236 . 400 [ Oberon 13011 7 582 . 300

Thetys 121ʃ18 293 . 700 [ Triton 521ʃ 4 353 . 000



Januar oder Wintermonat .

2 Sonnen. Mond . tage desf Mondphaſen . J
Wochentage 8 35 Neumond am 1. um 2 Uhrchentag 33 Katholiſch A8 fſrn crfr uus .

Ju

W een 5 155
5 iertel am 8 . um

1 [ Mont . Net S8²⁰44 75⁶ 4500 1/865 Vormittags . 91 155
2 Dienſt . Abel, Iſidor Makarius A. XE829/44 84 69 2/36 1655 2
3,Mittw . Gordius Genovefa ,J. & 820 %44 9u 730 3/36 [53 Min . Nachts 0 n
4. Donnſt . Iſabella Titus B . E S⸗s 948 8500 4ſ36 - 131.

10 — 75
Min. 15

0
1

Erwin Simeon 820⁰,4481015 ( 10115/61 Mond geht abwärts am 13.

61 Samſt . . 80040 10ufI12 6036
W

Weken
82 Merkur iſt noch kurze Zeit

1*Proteſt . 5 Padi de. WWieberbepprt . 7 0
11 10 150 u119 den

5
42 — 598 Stund. 26 ützen rechtläufig und wird un⸗

5 Jeſus 12 Jahre alt war . Luk . 2, 42 —52 . und. 4

8 5 15 015 55 baehre den
1. U. Cpipb . AIS15,480J11 Agcht 7/359 ]

Steinbock rechtläufig und ge gegen
; Y PIPHν 6½ Uhr Abends unter . Mars8 Mont Erhard Erhard 3 810 452 1 130 12458/358 kommt am 16. in Konjunktion zur

9 Dienſt . Marzeall Julian M. sofdeſe „ 2 o 9,357 Jupiter boſluſheen ac Bh
10 Mittw . Paul E. Agathon , P. 818454123 313010/560 Morgens auf und iſt rechtläufig im

11lDonnſt . Hyginus Hygin . P. pe818486 115 421011/355
12 Freitag Reinhold Ernſt , A. N 818457 2 2 52812/354l Himmel noch ganz ungünſtig zur
13 Samſt . Hilarius Veronika , SfA 81s458 2˙6 61718/853 Wder Wlond in an 510 ö flhr

T : Jeſus und die Samariterin Joh. 4,5 - 26 . e : Nachmittags in der Erdnähe , am
Pratet . ( g .De seneinded . Sendekc . 24“0r.5.1471 Tageslange : [o, und 19. im Aeguator und am

„ Kathol . : Von der Hochzeit zu Kanä . Joh . 2, 1 —1i . 8 Stund . 37 M
— 55

6 Uhr Nachmittags in 5rdferne .
5onnt n.

Epiph/2 , n. Epiph. A8459 357 7 J14,682.Weiterdernac nn
i00fAnbbe

15 Mont . Maurus Maurus SAα8us o 5 0 74⁰15/851 15 vbnl 15ben 28 17 15
16 Dienſt . Heinrich Marcellus P . A8165 2 6 68uf16/5 ( ] Schnee und Regen , von da ab bis

Mittw . Anton Antonius , E. NA 8565 f 7 6 83717/349 fun, 28 iltzeerskaltde
und an 3l .

18 Donnſt . Priska J . Petri St . F 8145 5813 859 . 18/348 Fanernregeln .

19 Freitag Reinhold Kanut K. 8145 6[ 916 91919ſ/347 e ain6 utes Jahr20 Samſt . Sebaſtian Fab . u . Seb . J 8135 81019 93920/346 b1 s3 te. 48 d . oeß (g. Jenegrennteelenr008h —13 Toserlenge , fhrr W de. n nucken , muß der Bauer nach dem
Kathol . : Jeſus heilt einen Ausſätzigen . Matth . 8, 1 —13 . 8 Stund . 41 M

Futter gucken . Vinzenzen ( 22 )

2¹ SSS . . . . „ I1813 510J1 15 968021/845 205 f
3.

n.
Epi und Wein

22 Mont . BincentiusVincentinz 8uſ512Ncht . 1019/22/44 Makarius (2.
95 13 5 im

23 Dienſt . Emerentian Meinr . , Alf . . 1 810 . 50f257 100 230348 Sebeſtor(20)Laßtl . Ben Guftnn
24 Mittw . Timotheus Timoth .B. ( ccs 514 133111024/342l die Bäume Paulus

25 Donnſt . Pauli Bek . Bauli Bekehr . chs 8[ 5160 260/1144J25734 ilf. Wisd, 9
2 Freitag 7 E 8 6 ( 518 345122826/340 Jebehſün, f 1 19 75

27 Samſt . 5eK 8 6. 510 46 11827 %/339 arg ; wenns regnet un i
wird theuer 's Getreid ; doch Goti
allein wend ' t alle Pein. Winter⸗

65 1 . Kor,1. 10—24 Tageslange : 0 iſd
5 dener Weſtwind treibt ihn aus der

6Kathol . : Vom Schifflein Chriſti . Matth. 85 23927 9 Stund . 12 M.
Au — Bleibt der Winter ferne /

28 . 4 „ 8 5. 5200 544 22890( 28/334
es 0ntrriftalt 10h 3im Winter iſt Kält ' dahinter

90

Mont. Arnulf, Wal.Franzv. Snl. Æ8 452631⁰ 33029/337 0 6.Fußdat2 352³ elchior und Balthaſar . alen⸗

10Mil 1 5 Adelgunde J . & 8 3522 7u 46930/½836
irn ſhamnd e , S0e ii Amne1 Mittw. Vergilius Petrus N. S KA8 2524 746 622T1/381 ]J . M 27. Joh. Chryf .B. 28 .

Farl der Gr . , Manfred .
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Sebruar oder Thaumonat .
6¹ Sonnen⸗ Mond⸗ Tage des

fWogre0 protel . Ratholnch rr e
1 Donnſt . Ignatius Ignatius B. 8 0,5286 8186 74632/334
2 Freitag Mar . R . 76652 8ʃ1 9 833/8335

3 Samſt . Blaſius Blaſius 1756 5300 9 70( 1028034/332

T . D. Geiſtesverwandtſch . Matth . 12, 46—50.
Proteſt. 2 Wer U Eun erennt 1. Joh . 2, 9 Tageslänge

9 Stund . 30 M.2
Kathol . : Vom guten Sa men . Matth . 13, 24 —30 .

»Kathol . : Vom Sämann u

Sonnt . 5 . u . 5 . n. h 9³4⁴⁰1146350331 ]
5 Mont . Agatha Agatha , Alb . 755510 cht 36330

6 Dienſt . Amanda Dorothea OW 755
5565

10360 1 237/8328
7 Mittw . Romuald Adaucus 3 1115 2134 38/827
8 Donnſt . Salomon Joh . v. M 7105⸗v12

% 339 ( 32 .

YFreitag Apollonia Alto A. G 556855
125⁵¹0 414 40/320

10 Samſt . Wilhelm Scholaſtika 541 150 5 241½/32 “

J.
Wrotef (E. Stchedas in mein Anht. e 43 1—4½ Tageslange .

Rathol . - Von den Arbeitern im Weinb . Matth . 20 , 1 —16 .
9 Stund . 55 M.

11 Sonnt . Septuageſ . Se ſ . . 7⁴³54 251 54142/324
12 Mont . Eulalia Eulalia A 7⁴544 355 61443/325
13 Dienſt . Jordan Gregor II . P .AK 7425450 459] 641044/322
14 Mittw . Valentin Valentin SN 740,54 6 80 7 445/321
15 Donnſt . Siegfried Fauſtinus 1 73854 7 ( 72546/320
16 Freitag Juliana Juliana J . 737551 81074647ö1
17 Samſt . Konſtant . Donatus B. T 735 582 913 8 5½48/31

Proteſt. 125 Fhuus Auferſtehung . Joh . 11, 20—252.4 Tageslänge :werden alle . 1. Kor . 15,12 —19
10 Stund . 21 M.

18 Sonnt . Sexageſ .
19 Mont . Konrad

20 Dienſt . Eucharius
21 Mittw . Eleonore

22 Donnſt . German .
23 Freitag Reinhard

Sex nä 11 723 554
Konra 7310556

Lioba Aebt . c 729 557

Eleonora K72³5¹

Petri Stf . Oc 7566 0

Milburg 7²⁶6

Matthias S 72406 3

guten Samen . Luk . 8, 4 —15 .

101¹⁶
1121

8²549/31

8⁴750/81 .

Ncht 91351/31
12²⁶ 9452/1

130102153/31 :
23211 854/312

329 . 12 5655/311
24 Samſt . [ Matthias

8 Proteſt. E Jeſus bei

25 Sonnt . ( i

„Kathol . :

26 Mont . Natarius
27 Dienſt . Mechtild
28 Mittw . Leander

Zachäus . Luk . 19, 1 —10 .
L: Was muß ich thun . Ap . Geſch . 16, 0 . Tageslänge :
Jeſus heilt einen Blinden . Luk . 18 , 31 —42

N.
Qui l ◻ 7 6 4

Mechtildis EÆ720 6 5

Faſtnacht A 7186
Aſchern . Ku6

2. Adelheid von Kitzingen ; Marquard . — 4. Andreas : Rabanus . —
11. Euphrofine ; Theodor . — 18. Simeon B. — 25. Walburga . — 27. Lean⸗

Ider B. ; Mechtild . — 28 . Roman Abt ; Leander .

10 St . 43 Min .

4²⁰ 11256/310
5 2 225 ( 57/ö05

539 34958/80˙

61¼% 513/59/307

Mondphalen .
Erſtes Viertel am 6. um

5 Uhr 23 Minut . Nachmittags .
Vollmond am 14. um 2 Uhr
50 Min . Nachmittags . Letztes
Viertel am 22 . um 5 Uhr 44 Min .
Nachmittags .

Mond geht abwärts am 9.
Mond geht aufwärts am 24 .

Planetenlauf .
Merkur kommt am 9. in obere

Konjunktion zur Sonne , durchwan —
dert Steinbock und Waſſermann
und iſt unſichtbar . Venus durch⸗
wandert die Sternbilder Waſſer⸗
mann und Fiſche und iſt in den
Abendſtunden ſehr gut ſichtbar .
Mars iſt rechtläufig im Steinbock
und der Sonne noch ſehr nahe ,
deshalb unſichtbar . Jupiter geht
vor 3 Uhr Morgens auf , befindet
ſich im Skorpion und kommt am
28 . in Quadratur zur Sonne .
Saturn geht um 4½ Uhr Mor⸗
gens auf und um Mittag unter
und iſt rechtläufig im Schuͤtzen .

Der Mond iſt am 1. um 1 Uhr
Vormittags in der Erdnahe , am
2. und 16. im Aequator und am
16 . um 2 Uhr Vormittags in der

Erdferne .

Wetterber . nach dem 100i . Kalender .

Februar fängt trübe an , am 5.
iſt es ſchön , dann unfreundlich bis 8.
Der 9. und 10. iſt ſehr kalt . Die
Kälte dauert fort bis 12. Am 13 .
kommt plötzlich warmer Regen , auf
welchen großes Waſſer folgt , das
bis zum 26 . anhält , und von da
an iſt es bis zum Ende rauh und
windig mit Schnee .

Bauernregeln .
Wie der Februar , ſo der Auguſt .

— Wenn am 2. Hornung die Sonne
ſcheint , gerathen die Erbſen wohl .
Matth . bricht Eis , hat er keins , ſo
macht er eins . Wenn im Hornung
die Schnaken geigen , müſſen ſie im
Märzen ſchweigen . Petri Stuhlf
kalt , die Kält noch länger anhalt
Je ſtürmiſcher um Lichtmeß , je
licherer ein ſchönes Frühjahr . Zu
Lichtmeß kommt der Dachs aus
ſeiner Höhle das Wetter anzu⸗
ſchauen ; ſieht er ſeinen Schatten ,
tehrt er noch 4 Wochen in ſeine
Höhle zurück . Heftige Nordwinde
am Eude Februar , vermelden einf
fruchtbares Jahr .





März oder Frühlingsmonat .

L: Heiliget ein Faſten . Joel 2, 12 —15 . 8

UVegathol . : Jeſus wird vom Teufel verfucht . Matth . 4, 111 . 11 St . 7 Min .

Z . Sonnen- ] Mond⸗(Boghennag voteſtant . Ratholi 88 Tuge des][ Neumond am 1. um 12 Uhr· ſt 0 ſch
Afg.ſutg. Aufg. Utg. Jahres 25

Wün, g 671170 wiethe1 4 0 am 8. um 1 in . Or⸗1 Donnſt.Albinus Suibert B. & 2 714 ( 610 63 , 63760/306 mittags . Vollmvnd am 16 . um
2 Freitag Simplicius Simplicius 765 7 6 75961/305 3 8 Munnen 2 Urni lih111 f 0 etzte kertel am 24. um *3 Samſt . Titian Kunigund K. A 710 614 730J 92162, ) 30437 Min . Vornittags . Reumond

OPedteſt 900
Sitzen z. Rechten ꝛe. Matth . 20,17 —23 . Tageslänge :

[ am 30 . um 9 Uhr 31 Min . Nach⸗

4 Sonnt . 1 . Invoc . 1. Invocav . K 7 7616 8 81041063/03

5
Mont . Friedrich Friedrich , 5618 ( 835/115664/02

6 Dienſt . Felicitas Frid . v. Säkk . es7 8619 918cht . ( 65/301
7 Mittw . Philemon f1J . Quat . 7 1620 9568 1 666/300
8 Donnſt . 40 Ritter Joh . v. GS J/N 680 62²104 2 ( 67/299
9 Freitag Wieland f Franziska A2657 62⁴ſ1145 258 68/298

10 Samſt . Cyrillus f 40 Märtyr . Æ 655 625 1246 ] 342 69 /297

f Proteſt. D. Sterb . d. Weizenkorns. Joh . 12,20 —27. Tageslänge :
OYeKathol . : Von der Ve

11 Sonnt . ] 2. Remin

12 Mont . Gabriel
13 Dienſt . Ernſt
14 Mittw . Mechthild
15 Donnſt . Chriſtoph
16 Freitag Julian
17 Samſt . Patricius

L: Gebet um
Kathol . : Jeſus treibt ei

L: Selig der , den Gott ſtraft . Hiob 5, 17 —27 .

f Proteſt. 8 Verklärung Jeſu . Joh . 17, 1 —8 .

rklärung Jeſu . Matth . 17, 1 —9 .

2. Remin . 86853 62⁶

Gregor d. Gr . A 65162

Theodora J . A 6406

Mathilde K. J 647631

Longinus 7 645 65²

Heribert S 6438633

Gertrud J . 1 641 ( 685

Zlons Aufbau . Pf . 102,13 —23 .
Ta

11 St . 34 Min .

140 416 70/̃296

252 44471/295

355 5 972/294

458 538173/293

6 1 551,74/292

7 4 61ʃ175/291

8 7 63276/290

geslänge :

nen Teufel aus . Juk . 11,14 28 . 11 St . 58 Min .

18 Sonnt . ſ 3. Gculi 3 * 630637 911 65477/89
19 Mont . Joſ . d. Gr . Pl . Joſeph 637 638 1015 ( 71978/288
20 Dienſt . Alexander Cyrill 6356 63911210 74779/87

2¹ Mittw . Benedikt Benedikt A. CK633 641 Kcht. / 82 80/286

22 Donnſt . Klaus Nikolaus R6316431223 9 581½85
23 Freitag Eberhard Viktorian SK 620644 120 95782/284
24 Samſt . Simeon 7Schm . M. CE62640 212 1058l83/½83

T: Heiligung in d. Wahrheit . Joh . 17, 9 —19 . ] Ta
ü Wroteſt . T. Cnabe chttes un Shrff . 1. Lirr 1 . 12 —16

geslänge :

„ Kathol . : Jeſus ſpeiſet 5000 Mann . Joh . 6, 1 —15 .
12St . 27 Min .

25 Sonnt . 4. Lätare 4. Lät . MperkTXI6 [ 64 % 256f12 8J84/282
26 Mont . Emanuel Kaſtulus 62³ 6⁴8 334 12385/281
27 Dienſt . Lydia Ruppert B. K62164 47 24286/280
28 Mittw . Guntram Gundelinde 2616651 43 4 487/½79
29 Donnſt . Berthold Ludolf B. 261652 5 4 52688/278
30 Freitag Guido Quirin & RN 618654 5310 64089/77
31 Samſt . Detlev Balbina 6080655 559 81090/276un

4. Kaſimir ; Adrian . — 7. Thomas v. Ag. — 11. Roſine . — 18.

Gabriel , Erz . ; Anſelm , Ella .

Mondphaſen . U

mittags .

Mond geht abwärts am 8.
SMond geht aufwärts am 23 .

Planetenlauf .
Merkur wird am 15. rückläufig

in den Fiſchen , erreicht am 8. ſeine
größte öſtliche Elongation ( 18 9),
zur Sonne , deshalb kurze Zeit
in der Abenddämmerung ſichtbar;
kommt am 25 . in untere Konjunktion ,
und iſt unſichtbar . Venus kann bis
gegen 10 Uhr Abends im Widder ,
ſehr gut beobachtet werden . Mars
iſt rechtläufig im Wafſermann ,
kommt am 18. ins Perihel und iſt,
immer noch unſichtbar in Folge
ſeiner Sonnennähe . Jupiter wird
ſtationär im Skorpion und am 27.
rückläufig daſelbſt und geht um
1 Uhr Morgens auf . Saturn
geht um 3 Uhr Morgens auf und ,

iſt rechtläufig im Schützen .

Der Mond iſt am 1. um 1 Uhr
Nachm . und am 30 . um 12 Uhr,
Nachts in der Erdnähe , am 1. , 15 .

und 29 . im Aequator und am 15 .
um 2 Uhr Vorm . in der Erdferne .

Wetterber . nuch dem 100l . Kalender.
März iſt vom Anfang bis zum

21 . meiſt kalt und rauh , am 22 .
fällt warmer Regen , am 26. hellt
es ſich wieder auf und wird ſchön
warm , am 31. wird es wieder kühl
und regneriſch .

Bauernuregeln .
Viel und langer Schnee , viel Heu ,

aber mager Korn und dicke Spreu .
— thut Frucht und
Weinſtock weh ; Märzenſtaub bringt
Gras und Laub . — Donnerts im
März , ſchneits im Mai . — Wie ' s
im März regnet , wirds im Juni
wieder regnen .

— Märzendonner
bedeutet ein fruchtbares Jahr . —

Naſſer März , trockner April , das

Futter nicht gerathen will , kommt
dazu ein kalter Mai , giebt es wenig
Frucht , Wein und Heu. — So viel

im Märzen Nebel dich plagen , ſo
viele Gewitter nach 100 Tagen . —

Iſt es an Longinus ( 15. ) feucht , ſo
bleiben die Kornböden leicht . —

Iſt ' s an Joſefstag G05klar , ſo
folgt ein fruchtbares Jahr . — Iſt

Ru recht ( 27. ) der Himmel rein ,

bares Jahr zuwegen .

ſo wird es auch im Juni ſein . —

Karfreitag Regen , bringt ein frucht⸗
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April oder Oſtermonat .
6*** Sonnen⸗ Mond⸗ Tage des

Wochentage proteſt . Ratholiſch 838 Eöſuig rh . ] no . Sehre

FFRFRFRRRFR
Nathol . Die Juden wollten Jeſum ꝛc. Joh . 8, 46 —59. 12 St. 20 Min.

1 Sonnt 5 . Judica 5. Judica ſw 6u656 ] 630 981091/275

2 Mont . Theodoſia
Niändv. Vo

6 9658 771046 92/274

3 Dienſt . Darius Richard B . 6 7659 7501 153 93/273

4 Mittw . Ambros Iſſidor B. 6 N 6 57 0( 840 ̃cht 84/272
5 Donnſt . Vinzenz 7 Schm . Mar . I6 57 2 9351250 95/271

6 Freitag Irenäus Sixtus P. 2 *E = 6 17 41037 ] 136 96/270

7 Samſt . Elvira Petrus Can . 2 559 . 7 5. 11400 215 97/269

L. o00n e, Sergne W .dd. 2 —16 Tageslänge

atbol⸗ —. —
Jeſu ꝛc. Matth . 2l. 19 .

13 St . 17 Min .

Sonnt . 6. it . Æ5577 61243( 246 98/268

9 Mont. Demetrinz Mar. CleophäF 55857 8 146 312 99/267
10 Dienſt . Daniel Pompejus 2 5537 9 250 335 100/,266
11 Mittw . Julius Leo P. ＋ 5510711 ( 353 358101/́265
12 Donnſt. G

un . f
n . & 549712 455 417102/264

13 Freitag Kar agſf Karfreitagre 57714 556 437103/263
14 Samſt . Lidwina Karſams. ＋ 545715 7 2 459 104/262

l5.
ocd fdlangenr -E. Keerstnnge

atbol - Lon der Auferſtebung Jeſu . Mart 10 . 17 . 13St. Min .

nn Sr 543717 8 8l 52² . 105/ ; 261
Munt I ſontagck 541718 913 551,106/260

17 Dienſt . Anicktus Rudolf A. cKc 5307191016 625107/259
18 Mittw . Ulmann Wicterp B. & 53772111150 7 5 ( 108/258

19 Donnſt . Hermog . Emma OE 536722 Rcht 754109/257
20 Freitag Adolar Sulpitius EE53472312 8 852110/256
21 Samſt . Anſem Anſelm Krchl. 5

1256 958111/255

1 Wotef . . 85 25 il 44.8. 15 Tageslänge :
athol . : - Jef Lonmt

b.verschloſdnen:. Job. 20. 19—31] 14 St . 6Min .

22 Sonnt . 1 Weiß . S. C ( K 530727 13201110112/254
23 Mont . Georg Adalbert AÆ4 52⁰728 2 6ſ1225113/253
24 Dienſt . Albert Fidelisv,Sig. 527729 235 142114/252

25 Mittw . Ermin Markus E. — 5²⁵73133 31115/251
26 Donnſt . Kletus Maria v . g . R . 522732 320 421116/250
27 Freitag Anaſtaſius Trudpert f 5210733 356 541117/249
28 Samſt . Theodor Val . , Vital . 510788 426 7 1118/248

7
Proteſt .

( T. Simon Jona , haſt ꝛc. Joh . 21,15 — e:

E1885 3 e
29 S 2. Miſere 2. Miſere SFN517736 5 6ſ 819119/47
30 Mont.

Sidrand
0

7³¹⁴ 0 —

Mondphaſen .
Erſtes Viertel am 6. 3

Uhr 55 Min . Nachmittags . Voll⸗
mond am 15. um 2 Uhr 2 Min .
Vormittags . Letztes Viertel
am 22 . um 3 Uhr 33 Minuten ,
Nachmittags . Neumond am 29 .
um 6 Uhr 23 Min . Vormittags .

Mond geht abwärts am 4.
Mond geht aufwärts am 19

Planetenlauf .
Merkur wird am 6. wieder

rechtläufig im Waſſermann und
erreicht am 22 . ſeine größte weſt⸗
liche Elongation ( 270) zur Sonne ;
kann in der Morgendämmerung
kurze Zeit beobachtet werden . Ve⸗
nus erreicht am 29 . ſeine größte
öſtliche Elongation zur Sonne und
iſt ſo im Stier bis 11 Uhr Nachts

ſchön zu ſehen . Mars geht erſt
½ Stunde vor der Sonne auf
deshalb unſichtbar . Jupiter iſt

rückläufig im Skorpion und geht ,
um 11 Uhr Nachts auf . Saturn
wird ſtationär und am 15. rück⸗

läufig im Schützen und geht um
1Uhr Früh auf .
Der Mond iſt am 1I . um 11 Uhr
Vormittags in der Erdferne am
11 . und 25 . im Aequator und am
27 . um 6 Uhr Vorm in d. Erdnähe .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender
April iſt kalt und trocken bis

15. , ſo daß am 16. und 17. Ros⸗
marin und Nelken erfrieren , wo⸗
rauf wieder gelindes Wetter folgt :
v. 25 . bis ans Ende iſt es warm , u.
am 28. donnert es und bleibt warm .

Bauernregeln .
Der April iſt nicht zu gut , er

ſchneit dem Bauern auf den Hut .
— Dürrer April iſt nicht des
Bauern Will ; Aprilregen iſt ihm
gelegen . — Märzen trocken , Aprilen
naß , füllt des Bauern Scheuer
und Faß . — Tiburtius ( 14. ) der
Kinder Freud ' , weil erſtmals heut '
der Kuckuck ſchreit. — Wenn die
Reben um Georgi ſind noch bluttund blind , ſo ſoll 10 freuen ,

Mann , Weib und Kin Auf
naſſen April folgt 11915 Juni .
— Aprilenſchnee dünget , Märzen⸗
ſchnee frißt . — Bringt Roſamunde
(2. ) Sturm und Wind , ſo iſt Si⸗

bylle ( 29. ) uns gelind . — Iſt Mar⸗
kus ( 25. ) kalt , ſo bleibt die Bitt⸗

woche kalt . — So lange die Fröſche
vor Georgi quaken , ſo lange müſſen

ſie 15 Georgi ſchweigen .

1. Hugo B. ; Theodor . — 8.

Dyoniſius ; Albrecht. — 13. Zeno ;

Cuſtorgius. — 13. Hermenegild ;

Fü

Patric . — 15 . Anaſtaſia ; Simon .
— 16. Lambert ; Aaron . — 22 .

Lothar . — 29 .Robert; Sybilla .
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mai oder Wonnemonat .1⁰

6 3 Sonnen . Mond⸗ Tage des Mondphalen . IJ
Wochentage rote Ratholi 33 re .

Erſtes Viertel am 6. um
6

Proteſt 0 ſch 8Jafguig ulgnig , O. d . .
ſe Ußr 39 Minuten Nachmittags,

1 Dienſt. Walburga Phil . u . Jak .TA 514738 622/1064 rri Me Mushllee 5
2 Mittw . Sigism . Athanaſiused FK512741 7221127/122/44Biertel am 21 . um 9 Ühr 31

3 Donnſt . Alexander Hl. Auffind . ⸗S5u742 ] Sengcht. (123/248½Min , Nachmittags . „peu mond
5 am 28 . um 3 Uhr 50 Min . Nach⸗

4 d 5 Monika W. 825 9743 926 . 1210,124/2420mittags .
1

5 Samſt .
T: Meine Schafe hören ꝛc. Joh . 10, 22 —30 .

f Proteſt. (2 Der Gerechte wird ꝛc. Hebr . 10 , 32 —39 . Tageslänge: Planetenlauf .
Kathol . : Ueber ein Kleines werdet ꝛc. Joh . 16 , 16 —22 . 14 St . 52 Min . ]

Merkur durchwandert dieStern⸗
Af — bilder Fiſche und Widder und

6 3 F 5 5 ( 7461135 / 114/126/240lfommt am 30 . in obere Konjunktion
7 Mont . Gottfried Stanislaus 5 4768 1230/ 139127/239fßur Sonne und iſt ſehr ungünſtig

8 ̃ it
s Dienſt . Wiron Mich . Erſch . T 587 169 2 6J128/288lfunmern0hn 51 AhrRachlz

r . d W . Pius VP. 7745 10311245ʃ Mond geht abwärts am 2.
FIrd —5 5 17E 1011 3 . 8

SMond geht aufwärts am 16 .
Mond geht abwärts am 29 .

9 Mitt 1751 245 221 7ſin d illi t zu be⸗ittw . Gregor regor 4 5 1761 24 221129/ũ237ſin den Zwillingen ſehr aut zu be
bachten .

10 Donnſt . Gordian Gordian 7 5 0½750 348l 24uf180/286(ùWW1bher , geheſedoch drſkeln Stande
11 Freitag Mamertus Gangolf 459753 451 32131/½35 5 — 55 Jupicer
12 Samſt . Pankraz Pankraz 11 4657,785 586 326132/234

ommt am 27. in Oppoſition zur

105 ouf
J Joh. 6 , 35 —40 . und geht gegen 9 Uhr Aben 8 auf .

f Proteſt . 5Ghitdiekmelle des Sebens. Pf 85 6
— 19 05

Saturn iſt rückläufig im Schützen
8 8 8

»Kathol . : Ich geh zu dem , der mich ꝛc. Joh . 16, 5 15.
Wer Nönd ift um 8. und 22 . im

8
4. 4 At Aequator , am 9. um 3 Uhr Vor

14 Mont. Bonifaz . Vonifazius Sſc445475½ 8 425l134/282 %04. um 7 Uhr Nachmittags in der
15 Dienſt . Torquatus Sophia 453758 9 8 5 2135/231[ Erdnähe.

Wetterber .nachdem100j . Kalender .

17 Donnſt . Torpet . Paſchalis K 450 ] 8 110583 64 ] 137/229 gänge A5 5 an; ond1 4 5 bis Hiſt es ſo trocken un18 Freitag Liboris Venanz M . EE408 21134 750188/228 rrren der

und geht um 11 Uhr Nachts auf .

55756 7 2 35313 & ½78 79 8 mittags in der Erdferne und am

2 EN16 Mittw . Peregr . Joh . v. N. KR 4528 610 6 550136/230ſ “ Mai iſt ſchön bis zum 6. , dann

19 Samſt . Athanaſius Dunſtan, Ivo . E 4688 3
Ncht . 9 0. 139/227 ] Dürre leiden , vom 25 . bis 29 . kommt

8 dlich warmer Regen , und von
‚ T : Bittet , ſo wird euch ꝛc. Matth . 7 , 7 —14 .

83 j

20 Proteſt . L8: Der 181 Weg. Natn 6, 46.20 . . .

Bauernregeln .
»Kathol . : Was ihr in meinem ꝛc. Joh . 16 , 23 —30. 1⁵ St . 19 Min .

Abendthau und kühl im Mai ,

20 S gate bringt Wein und vieles Heu . —
5. Rogate A 4˙8 412 8104140/26 Schöne Eichenblüt im Mai , bringt

21 Mont . Konſtant . 8Konſt . E 4468 6,1239 1131141/25ein gutes Jahr herbei . — Servaz ,
22 Dienſt . Helene Julia 48 1128142/24 Pankraz , Bonifaz , Seht die “ Eic

; — patronen an : Sollten dem Winzer
23 Mittw . Savanarol . ßs Renata 2 44838 8 131l 2 4143/223ͥnicht im Kalender ſtan . — Trockener

170 Rer
24 Donnſt. 5 Afahrt 44810 15321144½222 furPont iak der Jiref
25 Freitag Urban Gregor P. 441ſ8u 2250 49145½221MAuf trockenen Mai , kommt nafſer
26 Samſt . Beda Philipp 440/82 255 557/146/220

Juni herbei . — Wenn am 1. Mai

Nutt ſo
635 5 35 35T : Ich will euch nicht ꝛc. Joh . 14 , 14 —20 . —Pankraz (12.) und Urban (25.)0 Proteſt. Sie waren ſtets ꝛc. Apoſtgeſch . 1, 12 —14 .

15 St . 44 Min . — Vor Servaz ( 18. ) kein Sommer /

85
1 8 6 —

Rettig im wäfſrigten Zeichen desi en Zeichen
Mont . Wilhelm Germanus N 438 314 415/818148/218 Wöchſenden Monds. —Regen am

Tageslänge : ſohne Regen , folgt großer Weinſegen .
Wl . 8 5

Kathol . : Wann aber der Tröſter ꝛc. Joh . 15, 16 —27 .
nach Serdaz kein Froſt . — Mai⸗

4380813 3³ 7¹⁰,147/219 käferjahr ein gutes Jahr . — Säe

29 Dienſt . Theodoſia Theodoſ . J . 37 815 5 691¶6 immelfahrtstag , zeigt ſchlechteſt. Theodof heodoſ . J . tN 4 % 8 5k 926149/17
euernte an . — Naſſe Pfingſten

30 Mittw . Ferdinand Ferdinand 42816 6 510 4150/216l9räne Weihnachten . — Grünt die
31 Donnſt .Wigand Petronilla E 3268u 7 81042 151/2150Eiche vor der Eſche , dann hält der

Sommer Wäſche ; die Eſche vor der

Eiche , dann hält d. Sommer Bleiche .
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Juni oder Brachmonat .

2 S

2 0 Proteſt .

„
83 Sonnen⸗ Mond⸗ e d( Wochentage Proteſt . Ratholiſch 85

1 FreitagElmo Erasmus 456 818 81110( 52½/214
Klotilde K. 8 8

T : Nehmet hin d. h. Geiſt Joh . 20 , 19 —23 .
L: Der Geiſt macht lebend . 2 Kor . 3, 46 . 15 8 15 5

Wer mich liebt, wird ze. Joh . 14 23. 81. 105

amſt . Paula 920,11410(153)213

»Kathol.

98S

4 Mont . II

5 Dienſt . V

6 Mittw . Benigna
7 Donnſt . Gottlieb
8 Freitag Medardus

44
onnt . 1 ſtf . A 434 [ 8191025 Ncht 154/212

2 4³3820 112912 4155/ ( 211

Bonifaz B. ) 1 4338211232 1224156/210
T II . Quat . & 4328822 1341245157/209
Robert Abt r143282 237 1 6( 158/208

Robert t 4310824 34 127159/207

amſt . Primus „ Medardus c431/824 44 153160/206

alerie

2e 88 T : Der Taufbefehl . Matth . 28 , 16 —- 20 .
Proteſt . Der Segen des Herrn . 4. Moſ . 6, 22 —27 .

Kathol . : Mir iſt alle Gewalt gegeb . Matth . 28,18 - 20 .

Tageslänge :
16 St . 4 Min .

10 S

14 D

15 F
16S

2

2

11Mont. Iduna
12 Dienſt . Barnabas

13 Mittw . Tobias

17 Sonnt . 1 . n .

18 Mont . Arnul

19 Dienſt . Gerhard
20 Mittw . Silverius

21 Donnſt . Alban

22 Freitag Paulus
23 Samſt . Baſilius

L. 1 . n . ſt . α43182⁵

Barnabas cK 431 . 825

Johannes R ( 431826

Anton G88 ] K ( 40fS6 : 8es

J . J. E430827 932

reitag Veit Vitus ( 14N. ) Æ 43 ) /828 1010

amſt . Juſtina Benno B. 450 88/100s
T: Die Seligpreiſungen . Matth . 5 , 1 —12 .

Proteſt . 2 Die zehn Gebotes 2. Mof . 30 I17 . Tages länge:
16 Stund . 8 M.»Kathol . : Vom große

1 n
K 180829 11110 920168/198

430829 1 1361037169/197

＋430830 Ncht1153170/196

552

656

7⁵⁵

2²³161/205

258162/204

3⁴83163/203

4360164/202

5358,165ù201

649166/200

onnſt . Eliſabeth

n Abendmahle . Luk . 14, 16 —24 .

9 u
int

Markus

Juliana
ph

O

I.
Silver . P. C 430 . 830 12 2 110171/195

Alois 430 8301228 226,172/194

HerzJeſuf . ſ 430831 . 125 / 343 ( 73/193
Alban

T: Senfkorn u. Sauerteig . Matth . 13,31 - 33 .
Proteſt. ( 5 Das Engl . eine Kraft . Ron. 1458.17. Tageslänge :

»Kathol . : Vom verlorenen Schafe . Luk 15 , 1 —10 . 16 St . 8 Min .

N

8 4( 167/199 ,

( 4308310 1300 456174/192

24 S

25 Mont . A

26 Dienſt . Jeremias
27 Mittw . 7 Schläf . Ladislaus S =e 4a2 821

28 Donnſt . Benjamin Leo P 1εα¹e 831, 557 91479/‚187
29 Freitag Pet . u . Paul

u.
PaufNA 432ł831 7 4 942180/186

30 Samſt . Pauli G. Pauli Ged . 2 433830 810 10 7/181/185

2. n .

gsb.
1 21 63175/1913 4300831

257 7 4176 /190K. Wilh . ,Abt 11 461821

Joh . u . Paul R 431831

453 838178/188

3⁵2 755177/189 [fprich

4. Franc . Car . ; Karpaſius . — 10.

Margar . K. ; Friedrich . — 14. Ba⸗

ſilius . — 17. Adolf ; Volkmar . —

24 . Joh . der Täufer .

—

Mondphalen .

Erſtes Viertel am 5. um
7 Uhr 59 Min . Vormittags . Voll⸗
mond am 13. um 4 Uhr 39 Min .
Vormittags . Letztes Viertel am
20 . um 1 Uhr 57 Min . Vormittags .
Neumond am 27 . um 2 Uhr
27 Min . Vormittags .

Mond geht aufwärts am 18.
Mond geht abwärts am 25 .

Planetenlauf .
Merkur durchwandert den Stier

und die Zwillinge und wird in der

zweiten Hälfte des Monats in der

Abenddämmerung kurze Zeit ſicht⸗
bar . Venus erreicht am 1. ihren
größten Glanz als Abendſtern und
wird am 16. rückläufig in den
Zwillingen . Mars iſt rechtläufig
im Stier und geht bereits 2 Stun⸗
den vor der Sonne auf . Jupiter
geht vor Sonnenuntergang auf
und um 2½ Uhr Morgens unter
und iſt noch rückläufig im Skorpion .
Saturn geht um 9 Uhr Abends

auf , iſt rückläufig im Schützen und
kommt am 23 . in Oppoſition zur
Sonne .

Der Mond iſt am 5. und 18.
im Aequator , am 5. in der Erd⸗

ferne , am 19. um 3 Uhr Vor⸗

mittags in der Erdnähe .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .

Juni iſt ſchön bis zum 8. , am
9. und 10. Regen , darauf folgt
Früh⸗Nebel bis zum 13. , ſodann
Regenwetter bis zum 23 . und

ſchönes Wetter bis ans
nde .

Bauernregeln .

Juni feucht u. warm , macht den

Bauern nicht arm . — Donnert ' s

im Juni , ſo geräth das Korn . —

Wenn im Juni Nordwind weht ,
das Korn zur Ernte trefflich
ſteht . — O heiliger Veit ( 15. ) o

regne nicht , daß es uns nicht an

5 gebricht . — Vor Johannis⸗
tag keine Gerſt man loben mag . —

Verblüht d. Weinſtock i . Vollmond⸗

licht , er vollen feiſten Traub ' ver⸗
ſpricht . — Wie ' s wittert auf Me⸗

dardustag (8) , ſobleibt ' s 6Wochen
lang darnach .

3. Klotildis ; Erasmus , P . —
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14 Juli oder Heumonat .
4 8 Mondyhaſen8 4 2·5 Sonnen . Mond⸗ Tage des ondphaſen.
Wochentage voteſt . Katholiſ 88 Erſtes Viertel am 5. um 1 U5 ſt ch 8 Afg ſutg Aufg. ] utg . Nab

14 ——
10 0

6 — Imond am 12 . Juli um 1

0
Proteſ .

( J . Cetde rkraner. Rön . 14.21. Tageslänge : 22 Winten Aacnnllggs , Segtes
Kathol. Vom

8
Petri . Luk . 5, 1 —11 . 16 St . 4 Min . e Po d 97

434ſ830 915 100152118 mond am 26 . um 2 Uhr 43 Min .
2 Mont. M. Heimſ. wr. Heimf . 2 436 680fl018l104,183/188

Nachmittags .

3 Dienſt . Betram Culogius 43583011211 110184/1826 ind deht
4 Mittw . Ulrich v. H. Ulrich B. r121 435839 1221131 ( 185/181

85 1855 anetenlau
5 Donnſt .Demetr. PhilomenaJ) 1 . 146 %08⸗0 1271158l186/180 Merkur erreicht am 4. ſeine,
6 Freitag Eſaias Iſaias , G. I1 437820 231Ncht. 187/189 rbc , ſtuh 00zur Sonne und wird am 17. rück
7 Sanft

65 — — 1 5 55
12²²188/178

ſundin Jh in 0
m Kindesſinn ꝛc. Matth. —5 . „ dämmerung ſichtbar. Venus komm

—
Proteſt. 1. 8 Herr iſt hoch . Pf . 138 . Tages länge: am 8. in untere Konjunktion zur

Vale
Were Matth . 5 , 20 —26 . 15 St . 57 Min . Sonne , iſt noch rückläufig und

125 455 8580 4651254189 /17⁷ A Zwilin
1 5 1indele 1en Zwillingen , verſchwindet a3 Primus Eliſabeth , K„ K . 44082 5410 133190 /176 Abendſtern und wird in der zweiten

5 älfte des Monats n M

Siuue OK 44820 637( 252191/1 ? 5 55 3 er
11 Mittw. Eleonore Pius Æ441826 72e˙ 321192/174 ] Stier und geht na er⸗

ens au upiter wird ſtationär
einrich 0 H42f82⁸ 8 8 430 [ 193/173 15 85 20 5 l 513 Freitag Margareth Eugen B. 443825 848] 543194/1720 Skorpion. Aufgang um 50

ttags , Unt 12
14 Samſt . Bonavent . Bonaventura K4 . 4884 914 7 20185171( Uihr Mahts Sekurtd ifk9990

rückläufig im Schützen , geht um

Proteſt. Z. Dle Tageslänge : 5½ Uhr Nuchmektogs auf und um

„Kathol. S95 Pelkt 2000 mann . Mak . 19 . 15 St . 47 Min . [ 2½ Uhr Früh unter .

—. — Der Mond iſt am 2. , 16 . und
445823 941ſ 821ſ196/17030 . im Ae quator , am 3. um 4 Uhr5 Mont . Ruth,Anna Wlar.v.B. K. —2 44682310 9/ 9410197/169 115 5. um

17 Dienſt. Fauſtus Alexius . len 8²² 10331058198/1680 Erdnähe , am 31. 2
18 Mittw . Roſina Camillus IIYS1 42199/167

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .
19 Donnſt . Arſenius Vinz. v . P. 40 8201164 152200/166 Juli beginnt mit großer Hitze,
20 Freitag Meta , El . Margareth 450 810 12100 246201/165 weſche ungefähr bis zum 25 an⸗

2 Canſ . Prak ) ns Atbokofl . Srf8fro Junle f re
wieder

ſchöneTage bis zum Schluß .
Wrprnl . (G: rfe .Glrlrfüret:4r50. 5. L5 Tageslanger eee eEln.

Kathol . V. d. jalſchen Propheten . Matth . 7215 —23015 St . 31 Min. Baut Aneiſ große Saufen auf ,
22

t. [(6. n.
Tr

n IN 453 8171253 457 203/163 log. n 816550
Winter

28 Mont. Albert . Apollinar . E0 Ff 4810 14 551204162 Wetker dom
24 Dienſt . Bernhard Bernhard EC455818 242 636205/161 5 5 19 901 5 —
25 Mittw . Jakob Jakob Ap. 8 ensu 36 7n206[160Per urdberen, Induleder l ,
26 Donnſt . Anna Anna SN ( 57˙081 450 744207/159 5 der 3 5 in; aria im Regen übers Gebirge
27Freitag Martha Pantal. (14 N) N 45881 556 811½208/158 geht ( Maria Heimſuchungh , ſo ktehrt
28 Samſt . Pantaleon Nazarius 450 ] 810 7 2 838209/157 10 55 13 5 0age). — Am Margarethenkage

T : D. Aergernis d. Welt . Matth . 18, 6 —11 . (20. ) iſt — Vin⸗

30. bie E Der Weg zum Leben . Pf. 34 , 12 —23 . 185 4 ) Somenſchen, Vine

3
Won

8 —— Haushalter . Luk . 16,1 —9. t. 14 Min .

1 Soff 51 757elle Jakobi, kalte Weihnachten
S

5
4 518 88 6. 8650210/156 — Hundstage hell und klar , deuten90 nl. Abonu. Wiltrudis 4 5 28 7 910ſ 95211/155

1Dienſt . Thraſybul Ignatius 58 51012 9360212/154

Y

füllt

2

auf ein gutes Jahr . —
Aufs TagſSonnenſchein Tag Regen , gereicht

Berg u. Thal zum Segen .
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Tag Anmerkungen für Familien⸗Ereigniſſe ꝛc. Kaſſa⸗Such .



16 Auguſt oder Erntemonat .

＋4 Se Sonnen⸗ Mond⸗2
8 8

Tage des ondphalen .
wochentage proteſt . Katholiſch Sà ur uis ub . u . . Dehen 5

JMittw . Salome Petri Kettf . 1 5 58 4J1J144 93 %2130½158 b ön 10 In 10 u10090 Wün
2 Donnſt . Guſtar Alfons v .L. 1. 1 5 u98

12n 10214/152,Pmtkg nt6 l Viertel am

3 Freitag Auguſt eydia P. J5 8 152p105 215 “ 181 Regmdn5. Or 25, un 4
4 Samſt . Perpetua Dominik O . 5/8 22118J216J150 . 53 Min . Bormittags

6 5 17 ; 6 . S Mond geht aufwärts

Joe K. eo .
athol . : Jeſus weint über Jeruſalem. Luk . 19, 41 —48 . Planetenlauf .

5 Son it . 8 . n . 9. n.
1 8

510759 326 Ncht 217/149 Merkur kommt am 1. in untere

6 Mont . Oswald Verkl . Chr . SKR 5u75 , 423121218/148 Wöil Eioungtion G8%ur Sonſe
7Dienſt . Donatus Afra J . M. K 512753 515( 15219/147 wird am 11. wieder rechtläufig im

8 Mittw . Cyriakus Cyriakus M22575 58 2 8220/146 Halte 5 Manats als Morgen
9 Donnſt . Erich Kajetan B. 518752 6˙8 320 221/145 flern kunze Zeit, geſehen werden .

8 55 8 8 Venus iſt rechtläufig in den Zwil⸗
10 Freitag Lorenz Laurent . SA & 57 750( 71 436222/144Ungen und erreicht am 14 . ihren

11 Samſt . Hermann Bianka , Suf. K 518740 74 587,223/143 gröbten Glanz ale Morgenſtern .

0 T: Der neue Lappen ꝛc. Luk. 5 27 —38 laufig 185 ehl Am Miternach
9 3 8. Chriſtus das 555 ꝛc. Nom. 10, 1380 Tageslänge : auf. FJupiter kommt am 2 in

Luk. 18,9—14. 14 St . 31 Min Quadratur zur Sonne , geht um
» Kathol . : Vom Phariſäer u. Zöllner .

12 Sonnt . 9 . n . 110 2 . 5974 810 718224/142

13 Mont . Kaſſian (Hippol. , Kaſ. 574 826 830225/141

14 Dienſt . Samuel Euſebius 523ſ489 6 959226/140

15 Mittw . Napoleon Mar . Bi 524 ( 742 9371117227/139

16 Donnſt . Agapit . Rochus N 528761011254228/138

17 Freitag Auguſta Liberatus C . w 557 758,10⸗4 146f229J137

18 Samſt . Rochus
T

Proteſt. 8 Der Bund des Friedens . Jeſ . 54 , 7 - 10 .

Helena Kſ . 53771144251230/136

: Die große Sünderin . Luk 7. 36 50 . Tageslänge :
14 St . 8 Min .83

Kathol . : Jeſus heilt einen Taubſt . Mark . 7,31 —47

1 9 So19Sonnt . L0 . n . Erin. 11. n. Pfiſt. KR 5V78cht 3 %281J135

20 Mon ! . Bernhard Bernhard 531073 . 1238 434232/134

21 Dienſt . Hartwig Johanna „ E 532731 138 5140233/133

22 Mittw . Timotheus Timotheus 853729 21 5⁴. 234/132

23Donnſt . Hundsta de . Zachäus A53577 34 / 614235/131

24 Freitag Barthol . Barthol . 536 6250 451 636236/130

25 Samſt . Ludwig Wudug K. SJ 537624 5¹ 7 0 . 287/129

3 Proteſt .

»Kathol . : Vom barmh . Samariter . Luk . 10, 23 —37 .

T : Die Ernte iſt groß . Matth . 9, 35 —38 .

L. D. rechtſch . Arbeiter . 2. Tim 2,15 —19 . Tageslänge:
13 St . 44 Min .

26Sonnt . 1 . n. Uut

27 Mont . Gebhard
28 Dienſt . Auguſtin
29 Mittw . Joh . E .

30 Donnſt . [ Fiakrius Roſa v. Lima ( 54061411 2“ 854h242124

31 Freitag Pauline Raymund ( 445“5“6312½ 93243/128

n . & 539 622 659 721. 238/128

4 5%¼%6v 8 J 7630289/12

Auguſtin 542 618 9 8,8 3240/126

Sabina J . 1 503 61610 6 828 241/125

10 / Uhr Nachts unter und iſt
wieder rechtläufig im Skorpion .
Saturn wird ſtationär im Schützen
und geht um 12 Uhr Nachts unter .

Der Mond iſt am 12 . und 26.

im Aequator , am 12 . um 12 Uhr

Mittags in der Erdnähe und am
27. um 11 Uhr Nachmittags in 1

Erdferne .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .

Auguſt fängt auch mit großer
Hitze an , vom 5. bis 19. folgt dann

Regenwetter , am 20 . iſt es ſchön ,
worauf wieder veränderliches Wet⸗

ter bis ans Ende folgt .

Bauernregeln .
Starke Thaue im Auguſt ver⸗

künden gutes Wetter . — Nach

Laurenzi ( 10 . ) iſt ' s nicht gut ,
wenn ' s Rebholz jetzt noch treiben

thut . — Nordwind im Auguſten⸗
mond bringt gut Wetter in das

Land . — Sind Laurenzi ( 10. ) u.

Bartholomäi ( 24. ) ſchön, iſt guter

Herbſt vorherzuſeh ' n. — Iſt ' s
in der erſten Auguſtwoche heiß ,

ſo bleibt der Winter lange weiß .
— Hitze am St Dominikus (4. ),
ein ſtrenger Winter kommen

muß . Wie das Wetter an

Kaſſian (13. ) , ſo hält es mehrere
Tage an .

5. Oswald . — 12. Klara . —

19. Joachim , Seb . ; Sebald . —

—————

26 . Zepherinus ; Samuel .

—
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September oder Herbſtmonat .
Mond⸗ Mondphaſen .

Wochent teſt . Katholiſch . Bunnz .ſWann age Pro ſt. Katho ſc 8 . algſuie Aufg uts . . — .
8 Uhn56 Minten Vormtitan

1 Samſt . Adrian (Egid, Verenack 54710 11210 7244/122JVollmond am 9. um 6 Uhr

T : D. chr . Vollkommenh . Matth . 5, 43 —48.
Proteſt. 2 Nicht , daß ichs ſchon ꝛc. Phil .3, 12 —16 .

6Kathol . : Jeſus heilt zehn Ausſätzige . Luk . 17, 11 . —19 .3 Tageslänge :
13 St . 21 Min .

Schutzf . S587 s

Seraphia 5497 6

4 Dienſt . Eſther Roſalia J . E555107 4

5 Mittw . Juſtinia Juſtinian EÆ25527 2

6 Donnſt . Nachſ . ⸗Anf . Magnus Abt . K 5537 0

7 Freitag Regina Regina M . A 555 668

8 Samſt . Mar . G. Maria
Geb . 2

556656

2 Sonnt . 15 . n. Er

3 Mont . Manſuet .

21111054

3 3115⁵⁰

350 Naht .

43101256

5 7 2 9

538 327

6 7 4⁴⁸

245/121

246/120

248/118

249 /117

250/116

251/11

5 Proteſt
Eins iſt noth ! Luk . 10, 38 —42. Tageslänge :

12 St . 56 Min.
L: Nur is Chriſtus ꝛc. Apoſtgeſch . 4, 5 —12 .

»Kathol . : Niemand tann zwei ꝛc. Matth . 6, 24 —34 .

9S

10 M

nt . [ Geburtsf . d . Großherz . S2 558654
ont . Jodokus Nikol . v. Tol . 559 652

11 Dienſt . Prot . u. H. Felix u . Reg. 6 0[ 650

12 Mittw . Guido Guido 6 264⁸

13 Donnſt . Matern . Nothburga J . 6 3646

14 Freitagf Erheb . Erhöhung 1 6 464

15 Samſt . Eutr . Herf . ESS CN 6 6l6421

635 610252/114

7 4 733 . 255/̃11²

7³6 854254/11

8¹L1014255/110

85⁵² 1131 . 256 /110

9⁴⁰,12400257/108

0³4 1410258/10

Proteſt 15
Die Wittwe am ꝛc. Matth . 12, 88 —44.

L: Lieben mit der That . 1. Joh . 3, 13 —18

»Kathol : Vom Jünglinge zu Naim . Luk . 7, 11 —17
3 Tageslänge :

12 St . 31 Min .

247/119 ] NRMond geht aufwärts am 30.

6 Minuten Vormittags . Letztes
Viertel am 15 . um 9 Uhr 57
Minuten Nachmittags . Neumond
am 23 . um 8 Uhr 57 Minuten Nach⸗

mittags .
Mond geht aufwärts am 2.
Mond geht abwärts am 15 .

Vlanetenlauf .
Merkur kommt am 13 . in obere

Konjunktion zur Sonne , iſt recht⸗
läufig im Löwen und noch kurze
Zeit Morgenſtern . Venus erreicht ,
bei ihrer rechtläufigen Bewegung
im Krebs am 17 . ihre größte weſt⸗
liche Elongation (46⸗)0 und geht
ſchon gegen 1½ Uhr Morgens auf .
Mars iſt im Krebs und während
der zweiten Nachthälfte gut zu
beobachten . Jupiter geht ſchon
nach Mittag auf und um 8 / Uhr
Abends unter ; rechtläufig im Skor⸗
pion . Saturn wird am 4. wieder
rechtläufig im Schützen , geht um
10 Uhr Abends unter und kommt
am 22 . in Quadratur zur Sonne

Der Mond iſt am 8. und 22
im Aequator , am 9. um 7 Uhr
Nachmittags in der Erdnähe und
am 24 . in der Erdferne .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .

»Kathol . : Vom größten Gebote . Matth . 22 , 34 —46 .

G0 Sonnt . I5. n . Cr . II Pf 6²⁷ 61101

16 Sonnt . 14 . n. Tr . 15 . n . Pfingſt . - 6 76401 1380 232 259/107 ] September iſt bis zum 4. ſchön
17 Mont . Hildegard Lampert ⸗6 8635 fcht . 314260 /106 dor uf
18 Dienſt . Richard Cornelius P . Æ670635123 348261/105fchönes Wetter ein bis zum 20.

10 Mittv . Markolf III . Ou at . WA Enſes 147 420ioe nrtern : et eswicderdelen
20 Donnſt . Fauſta Euſtachius A 6u631 244 443 ) 263/105

— —
21 Freitag Matthäus

＋
Matthäus 4 614,62 347 5 6264/102 ] Wenn im September odier u

22 Samſt . Landolin ( Landolin ＋ 616627 4510 527 . 265 /101 11
8

10 e 19
T : Die Demut . Luk . 17 , 7 —10 . „ ] Wie der Hirſch an Egidi (1.) in

3 Protef . (f. EinZ3elerrülnre ſeh r . Jer . 0,23,24 Tageslange : fül iſdn Wee⸗

„Kathol . : Jeſus heilt einen Waſſerſücht . Luk . 14 , 111. 12 St . 5 Min .
05 0— — — I iel Tage vor Michaeli (29.) Reif,

23 Sonnt . 15. n. Cr. 16. 1 N. & J 617 625 553 547266/10 ( 1cſo viel Tage nach Georgi Eis . —
24Mont . Gerhard Gerhard ( 44 618 ] 623 ] 68 6 v 267/99 St. Gales⸗Wein i Bauernwein
25 Dienſt . Kleophas 5Wund . v .Aſ. r.2 620 621, 758 638 268/98 ] — Nach Septembergewitter wird
26 Mittw . Cyprian Cyprian f . [ f622ö0 9 ᷣ07 ͥ 269497 fund.Kulte mikrrnung An er
27 Donnſt . Kosmas Kosm .u. Dam . 62³6110 4 731 270/ĩ6 Regen iſt dem Bauer viel gelegen
28 FreitagWenzel Lioba i . T . B. ( 65 616 11 2 8 72715 landenihuntmen Herblt folct wei

langer Winter . Iſt Egidi (1. )
29 Samſt . Michael Michael , Erz . E 626618 . 12 2 851272/4 1heller Tag ich 15anſag ' . — ie ſich ' etter an

1 TT: Die Treue . Matth . 25. 14 —30 . Maria Geburt ( 8. ) thut verhalten ,8 Proteſt . 2. Treue bis in den Tod . Offenb . 2, 8—11 . 1 5 1135 ſo ſoll ſich ' s weiter vier Wochen
noch geſtalten . — So viel Reif
und Schnee vor Michaelis , ſo viel

255 942 278/98 nach Walburgis .
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Oktober oder Weinmonat .
—

11 27 Sonnen⸗ Mond⸗ e des
Wochentage Proteſt . Katholiſch 88 8 —

1Mont . Remigius Remigius CX626 914/104 274/2

2 Dienſt . Leodegat Amand CX6306 2251 150275/901
3 Mittw . Ewald Uto Abt F6316 53 lcht . 276/90
4 Donnſt . Franz Frz . v. A. K 6326 80 334 1 8277/89
5 Freitag Placidus Placidus K6346 1 43 20 278/88
6 Samſt . Fides Bruno , Ordſt 24635 559 432f 338 279/87

T : Das Ueberſchlagen ꝛc. Luk . 14, 25 —83 . nge :Proteſt . (N. D. Kampf um d. Krone . 1 Kor . 9,24 —27 11651 13
„ Kathol . : Jeſus heilt einen Gichtbr . Matth . 9. in .

2 ＋ — ＋ 1e 1
Sonnt . 17 , n . Cr . 18 . Roſenkzf 2636 5%

5 ,5 0280/86
8 Mont . Pelagius Brigitta 8SK638 555 531 622 281/85

9 Dienſt . Dionys Dionys B. 63955 6 6 744 282/84

10 Mittw . Juſtus Franz B. 8641 . 551 , 645 9 5 283/83

11 Donnſt . Burkhard Pelagius M. W 642 540

12 Freitag Max Maximil . 6547 825 1127 285/81
13 Samſt . Kolom . Eduard K. SN 645 545 923 ] 1224 ( 286/80

73¹10 284/82

J Proteſt .
( T . Das Gebet des Herrn . Matth . 6,9 —18 . Tageslänge :

„ Kathol . : Von der königl . Hochzeit . Matth . 22,1 —14. 10 St . 50 Min .

18 18

W: Bitte , Gebet u. Fürbitte . 1. Tim 2, 1 —6 .

II Sonnt it . 18 . n . Tr . 19 . n . Pfingſt . E64; T548102· 111 ( 287/79
15 Mont . Thereſia Thereſia CASY6es 541ſ1131 140 288/78
16 Dienſt . Gallus Gallus Abt F 6405801230 22ů 289/77
17 Mittw . Eduard Hedwig K. W. IA 651 . 58 Ncht . 24/290/76
18 Donnſt . Lukas Lukas Ev . FA653 535 141l 310 291/75
19 Freitag Ferdin . Ferdinand J68453 248 332 292/74
20 Samſt . Arthur Wendelin A. 7 686532 346 353 293/73

Proteſt 30 herzu mirꝛc. Matth. 11,25 —30 .
: Die Gotteskindſchaft . Gal . 3 23 —29.

»Kathol . : Von des Königs krankem ꝛc. Joh . 4, 47 —54 .
4 Tageslänge :

10 St . 25 Min .

21 Sonnt . 19 . n . Tr . Alle chw . F657530 448 415 294/72
22 Mont . Kordula Kordula r4 (680 528 5500 438 295/71
23 Dienſt . Severin Severin B . Sfr7 05286 652 5 30296/70
24 Mittw . Raphael Raphael Erz . ν 2524 755 534 297/69
25 Donnſt Krispin Krispinus α 5 8586 6 9 298/58
26 FreitagAmanda Bernward 7 6521 958 651 299/67
27 Samſt . Frument Sabina S2E7 651ů 10500 740 300/66

T : Jeſus der Weinſtock . Joh . 15, 1 —8 . 513 Proteſt. 8 D. Weinberg des Herrn . Jeſ . 5, 1375 Tageslänge :
»Kathol . : V. d. Königs Rech

Mondphaſen . I
Erſtes Viertel am 1. um

10 Uhr 11 Minuten Nachmittags .
Vollmond am 8. um 2 Uhr
18 Min . Nachmittags . Letztes
Viertel am 15. um 10 Uhr 51-
Min . Vormittags . Neumond am
23 . um 2 Uhr 27 Min . Nachmittags .
Erſtes Viertel am 81. um 9 Uhr
18 Min . Vormittags .

Mond geht abwärts am 13.
SMond geht aufwärts am 27.

Planetenlauf .
Merkur erreicht am 30 . ſeine

größte öſtliche Elongation ( 240 ) zur
Sonne ; in Folge ſeiner tiefen ,
Stellung und Sonnennähe unſicht⸗
bar in der Jungfrau . BVenus
iſt noch Morgenſtern und recht⸗
läufig im Löwen . Aufgang gegen
2 Uhr Morgens . Mars geht um
11½ Uhr Nachts auf und iſt recht⸗
läufig im Krebs . Jupiter geht
um 7 Uhr Abends unter , kommt ,
am 19. in Konjunktion mit Uranus ,
iſt rechtläufig im Skorpion undin Folge ſeiner tiefen Stellung ganz
ungünſtig zur Beobachtung . Sa⸗
turn geht nach Mittag auf und
nach 8 Uhr Abends unter und i
Folge ſeiner tiefen Stellung im
Schützen ſehr ungünſtig zur Be⸗
obachtung.

Der Mond iſt am 6. und 19 . in
Aeguator , am 8. um 7 Uhr Vor⸗
mittags in der Erdnähe und am,
21 . um 7 Uhr Vormittags in der
Erdferne .

Wetterber . nuch dem100l.aulender.
Oktober fängt mit Regen an , am

15. und 16. ſchön , dann Regen bis
zum 24. , worauf wieder ſchönes
Wetter folgt , und vom 29 . bis zum
Schluß neblig und kühl .

Bauernregeln .
Warmer Oktober , kalter Febr . —

Bringt der Oktober viel Froſt und
Wind , ſo ſind der Januar und Hor⸗
nung gelind . — Viel Regen im
Oktober , viel Wind im Dezember . —
Wenn St . Gallus ( 16. ) die Butten
trägt , für den Wein ein ſchlechtes
Zeichen ſchlägt . — Mit St . Gall,
bleibt die Kuh im Stall . — Regen
zu Ende Oktober verkündet ein frucht⸗

C20 F

nung . Matth . 18, 23—35. 9 St . 59 Min .

28 Sonnt . 20 . n . Cr . 21 . n . pfüngſt . K 7 85f116 ] 846 301/5
29 Mont . Ermelin . Narzißus 27 95161228 940 302/64

30Dienſt . Hartmann Feſt d. Reliqu . CE7uf5 1 010 303/63
31 Mittw . Wolfgang Wolfgang K751 133Ncht 304/62

bares Jahr . — Am St . Lukastag
( 18. ) ſoll das Winterkorn ſchon in
die Stoppeln geſäet ſein . — Wi
die Witterung hier wird ſein , ſchlägt
ſie nächſten Märzen ein .

7. Amalia . 14 . Burkhard : Kala

E lixtus . 21 . Urſula . 28 . Simon
und Juda .
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9 Freitag Theodor
10 Samſt . M. Luth . Juſtus B. 728 457

22 2
Kovember oder Windmonat .

— 2J Sonnen⸗ Mond⸗ Tage des( Wwohende protſt . Rathollſch EB ue . W .
1 Donnſt . Luitpold Ullerheilig . 7¹⁴510 2 112 10305/61
2 Freitag Viktorine Allerſeelen 27105 9 230 115 306/60
3 Samſt . Ida , G. Pirmin , H. 2 . 7u85 258 234 307½59

FFF
Kathol . : Vom Zinsgroſchen . Matth . 22 , 15 —27 . 9 St . 39 Min .

4 Sonnt . Reformat . 22. n . Pfüngſt . 710ſ5 8 326] 368 308/58
5 Mont . Emerich Zach. u . Eliſ . 7205 368 513 309/57
6 Dienſt . Leonhard Leonhard Sſüss7²25 8 434 634 310/½56
7 Mittw . Willibrord Engelbert B . 8s72 5 1 518l 753 311½55
8 Donnſt . Gottfried 4 gek. Mart . 147255 0 6 99 8312/54

Theod . M eN 7²¹ 450 7 710 8 318/58
8111 4314/52

T : Unſer täglich Brod . Matth . 6, 11 ,
Proteſt. 1W: Der Herr ꝛc. Apoſtgeſch . 17, 24 —28 . Tageslänge :

»Kathol . : V. des Oberſten Tochter . Matth . 9, 18 —26 . 9 St . 16 Min .

8

4

12 Mont . Jonas
13 Dienſt . Briccius

14 Mittw . Petrus
15 Donnſt . Gertrud
16 Freitag Ottmar

17 Samſt . Hilda

3 . n. Pfingſt . 7³0 456 9171144 315/51
Martin P. FA 7314551024 ( 1219 316/50
Stan . Koſtka K766 468 1129,1248 317/49

Joſaphat CN 7³5 4521236 113 318/48

Leop. Mkgr J 736451 Ncht . 136 319/47

Ottmar , E. T 737480 136 157 320/46

Hilda , Uu. 730440 2580 219 321/45

. ( T : Der irdiſche Sinn . Luk . 12, 13 —21 .Proteſt
K9; Golt des Herzens ꝛe. Ei . 73 , 23—25. Tageslange :

»Kathol . : Vom Senfkörnlein . Matth . 13 , 31 —35 . 8 St . 56 Min .

„ Aathol . : V. Gräuel d. Verwüſt . Matth . 24,1528. 8 St . 38 Min .

0

29 Donnſt . Noe

30 Freitag Andreas

25 Sonnt . 24 . n.
(

3 Pfingſt . Æ751044110 733 329/37
26 Mont . Konrad K( onrad 762 4401 1 20 840 330/36
27 Dienſt . Bilhildis Klodwig 8 430 1136 950 331/35
28 Mittw . Soſthenes Albert d.Gr. A 755 430 ( 12 611 4332/34

Eliſab . B. J 2T 750f4es1288cht333/38
Andreas Ap. 7684 1 0ſ1218 8834/32

Mondphaſen .
Vollmond am 6. um 12 Uhr

Nachts . Letztes Viertel am 14,
um 3 Uhr 38 Min . Vormittags .
Neumond am 22 . um 8 Uhr 17
Min . Vorm . Erſtes Viertel am
29 . um 6 Uhr 35 Min . Nachm .

Mond geht abwärts am 9.
SMond geht aufwärts am 23.

Flanetenlauf .
Merkur wird am 10 . rückläufig

im Skorpion und am 30 . wieder
rechtläufig in der Waage und
kommt am 20 . in untere Konjunk⸗

in Folge ſeiner Sonnennähe . Ve⸗
nus iſt immer noch Morgenſtern ;
Aufgang um 3 Uhr Morgens .
Mars kommt am 22 . in Quadra⸗
tur zur Sonne und kann im Löwen
gut beobachtet werden . Jupiter
iſt noch im Skorpion rechtläufig
und in Folge ſeiner tiefen Stellung
und Sonnennähe unſichtbar . Sa⸗
turn geht ſchon um 6 / Uhr,
Abends unter und iſt in Folge,
ſeiner tiefen Stellung im Schützen
ungünſtig zur Beobachtung .

Der Mond iſt am 2. , 16. und
30 . im Aequator , am 5. um 5 Uhr
Nachm . in der Erdnähe , am 17.
um 7 Uhr Nachm . in der Erdferne .

tion zur Sonne ; bleibt unſichtbarf

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .
November beginnt mit ſchönem

Wetter bis zum 4. , am 5. und 6.
großer Wind , darauf 2 Tage Re⸗
gen , worauf es wieder ſchön wird
bis zum 16. , vom 17 . —28 . trüb und
kalt , alsdann Regen bis ans Ende⸗

Bauernregeln .
Iſt Martinstag ein trüber Tag ,

folgt gelinder Winter nach . — St .
18 S 23. n.

Cr . 24 . n. Pfingſt . r*1 7⁴1 448 34́ 241 322/44 1558510 ( 1 . ) 85FIi 1 auf die warme enbank . — Ka⸗19 Nont. Cliſabeth Eliſabet' P41 742f4 % 44 3 ' 323/43 Hüteit 259e fclt Geigen un
20 Dienſt . Felix Emilie , Amosſc 748 446 548 335 324/42 Pfeifen ein .— Wenn im November
21 Mittw . Columban . Mar . Opf . c745 44 646] 4 8 325/41 ſich inſenſtegeinler werden ſi75 38 zen Winter zeigen .22 Donnſt . Cäcilia Cäcilia J . Sſc 7486 444 748 448 326/40J Wie ſo 5 folgende
23 Freitag Klemens Klemens SO 74 446] 846 535 327/39 Winter , 8 irdi eine
24 Samſt . J . Knox Johann v. K. K. 740 44e 93 / 630 328/38 Sommer . — Kommt St . Martin

T. O. boſ . Weingärt . Matth . 21, 33 —34
mit

Sohne einſflt gut ,
: D. böſ . Weingärt . Matth. 21, 33—34. ein nee einfällt ; man hat ihnA Proteſt . ( Aus der Tiefe rufe ich. pf . 130 . Tageslänge : lieber dürr als naß , ſo hält ſiche

auch mit Andreas . — Wie ' s um
Kathrein trüb oder rein , ſo wird
auch der nächſte Hornung ſein . —

Andreasſchnee ( 30. ) thut dem Korne
weh . — Der rechte Bauer weiß es
wohl , daß im November man wäſ—⸗
ſern ſoll . — Fällt vor Martini
das Laub nicht ab , folgt gar ein
ſchwerer Winter nach . — Am Aller⸗
heiligentag einen Span aus einer
Buche gehauen ; iſt er trocken , be⸗

deutet er einen warmen , iſt er naß ,
einen kalten Winter .





T : Sie ſind allzumal ꝛc. Rom . 3, 21 —26 . 5L Proteſt . (9: S . Gläund . bedürf 2u. Mark . 2, 13 —17 . Tageslange :
»Kathol . : V. d. Geſchlechtsregiſter . Matth . 11, 1 —10 . ( 8 St . 17 Min .

25‚
Advent 84⁹ο οð 1ͤ0/843/23

Melchiades F 8 94 %4 91210 344/22
Waldemar FA 810454 ( 106 ( 1116345/1
Adelheid K. 7 8u4340112l1139 346/20
Lucia J . C2 81243Ncht . 12 1847/19

14 Freitag Nikaſius Nikaſius 2 8134341225/1222 348/18

15 Samſt . CEhriſtine Chriſtine J . 11 814,434 / 128,1245 349/17

Proteſt . 18
Die Offenbar . Gottes ꝛe Röm . 2,9 —16 .8 Tageslänge :L; Der Menſch Herr über ꝛc. Pſ . 8, 2 —10 .

Kathol . : D. Juden ſandten Prieſter ꝛc. Joh. 1,1928 . 08 St . 12 Min .

16 801

9 t . 2 . Adi

10 Wont. Eulalia

11 Dienſt . Damaſus
12 Mittw . Gangolf
13 Donnſt . Lucia

29 Samſt . Jonath . Thomas JN 8210443 12 81235 363/3
T: Der Gottheit Fülle ꝛc. Kol . 2, 1 —9 . 35 Proteſt. K Aus ſeiner Fülle . Joh . 1, 15 —18 . Tageslänge :

Kathol . : Joſeph und Maria ꝛc. Luk. 2 33 —40 . 8 St . 14 Min .

ih .

24

Dezember oder Ehriſtmonat .

2 R 85 Sonnen . Mond
Wochentage Proteſt . Katholiſch 83 fgſutg 4 lutg Jahres

1 Samſt . Longinus Natalie El . 2 7580437 137 1 8 335/31

T : Der Rathſchluß ꝛc. Eph . 1, 3 —11 . T SläProteſt . IL. Der Ci Herrn . Pf. 100 . Dageslänge4
„Kathol . : 65 Wrben 800chkn geſchehen A 1 0 8 St . 26 Min .

2 t . I . Advent [ 1. Advent E 8 %½43• ] 15250 336/30
3 Mont . Kaſſiuan Franz Kaver 8 7436 228 48 337/29
4 Dienſt . Barbara Barbara 8 2436 3 7 527 338ſ/8
5 Mittw . Abigail Petrus Chr . W8 2038 358 641339/7
6 Donnſt . Klaus Nikol . SAAs % 45 46 748 340/26
7 Freitag Agathon Ambroſius K . 1 8 5/4580 540 8es 341/25
8 Samſt . Martin R. Mar . Empf . S8 6434 656 936342/24

int . 3 . A0vent 3 . Advent 2814483 2319 350/16 ,
17 Mont . Lazarus Lazarus 815435 332 125 351/15
18 Dienſt . Wunibald Mar . Erwart cK816 436 43 2 7. 352/14
19 Mittw. Klemens IV . Quat . c 81436 537 24 353/13
20 Donnſt . Chriſt . Chriſtian SÆ 8736 636 328 354/12
21Freitag Winter - A. Thomas K 818437 731 421 355/11
22 Samſt . Beatrir Servul . G2E8147 820, 522 356/(10

Proteſt . (T: Die Zeit der Erquick . Apſtgeſch 310 —20 . Tageslänge:OLue
23 Sonnt . 4 . Advent 4 . Advent EE819433 92 629 357 /
24 Mont. Ad. u . Ev . Adam u . Eva K810 43 988 740 3587/8
25 Dienſt . l. A

S. AA S1004e81010 888 359/7
26 Mittw . II . u 8Y435 103010 8f 360 /
27 Donnſt . Joh . Ev . Joh . Ap. u . E 2 820 44011 5112 361 /
28 FreitagUnſch . K. Unſch. K. 2 . 821

4411131½Rcht 362/4

Mondphaſen .
Vollmond am 6. um 11 Uhr

38 Minuten Vormittags . Letztes
Viertel am 13. um 11 Uhr 42 Min
Nachmittags . Neumond am 22
um 1 Uhr 1 Min . Vormittags .
Erſtes Viertel am 29 . um 2 Uhr
48 Minuten Vormittags .

Mond geht abwärts am 6.
Mond geht aufwärts am 20.

Pilanetentauuf .
Merkur erreicht am 8. ſeine

größte weſtliche Elongation ( 210)
zur Sonne und iſt im Skorpion
in der Morgendämmerung leicht
aufzufinden . Venus erreicht zwar
eine tiefe Stellung zum Aequator ,
iſt aber in der Waage immer noch
als Morgenſtern 2 Stunden lang
vor Sonnenaufgang ſichtbar . Mars
wird ſtationär im Löwen , geht um,
10 Uhr Nachts auf . Jupiter
kommt am 14. in Konjunktion zur
Sonne , geht alſo mit derſelben auf
und unter , deshalb unſichtbar im
Schützen . Saturn kommt am 29.
in Konjunktion zur Sonne , des⸗
halb unſichtbar .

Der Mond iſt am 3. um 9 Uhr
Nachmittags in der Erdnähe , am
13. und 27 . im Aequator , am 15
um 2 Uhr Nachmittags in der,
Erdferne und am 30 . um 5 Uhr
Nachmittags in der Erdnähe .

Wetterber . nach dem 100i . Kalender

Dezember iſt am 1. ſchön , darauf
unfreundlich bis zum 15. , vom 16.
bis 20 . kalt , vom 21 . bis zum 29 .
trüb mit Schnee , hierauf kalt bis
zum Schluß .

Bauernregeln .
Kalter Dez. , fruchtbares Jahr

find Genoſſen immerdar . — Kalte :
Chriſtmond mit viel Schnee , bring !
viel Korn auf Berg u. Höh . — Jt
trüber das Wetter bei Dezember⸗
ſchnee , je beſſeres Jahr in Ausſicht
ſteht . — Mehr Kälte als der Fichten⸗
baum , erträgt der Rebſtock lobeſam ,
wenn im Chriſtmond trocken er ein⸗
gefriert . — Stürmet es zur Weih⸗
nachtszeit , gibt es viel Obſt . —Grüne
Weihnachten , weiße
Dez . veränderlich u. lind , iſt der
ganze Winter ein Kind . — Don⸗
ner im Winterquartal , bringt uns
Kälte ohne Zahl .

2. Bibiana , J . M. ; Aurelia .

60
———

—

9, Valerie J . ; Benjamin . —
16.

Euſebius B. ; Ananias . — 19. Ne⸗
30 Sonnt .I . n. Weihſ1. n . Weih 842122 / 154 364 /

mefius . —23 . Viktoria; Dagobert6¹ Mont , Sylveſter Solveſter dn 8er65 5 E Douid , Rainr .

Oſtern . — .

Haus



Hausfreund .



A. Deutſches Keich .

Genealogie .
m, 4 Einwohner . Kbuig Seopold II , ge⸗540 657 dkm, 52 279 901 Sinwohner .

Wilhelm II. , Deutſcher Kaiſer und Köni
den 27. Jan . 1859, ſuec. 15. Juni 1888; vermähl

8672 akm, 434,213 Einwohner .von Preuzen , ged
Brrußen ſelt 2. November 1885.Dremen : 256 àkm, 196,404 Emwomit Auguſte Viktoria , Prinzeffin von Schleszwig⸗Holſtein , gebden 22. Okt1858. Kronprinz Friedrich Wilherm , geboren den

6. Mai 1882.

hner. Schultz Präfident .Sulgarten : 63,160 qkm. 2,193,434 Einw. Furſt Ferdinand
ſeit 14. Aug. 1887, geb .zemark : 232,856 Cku. , 2,172,380 EinwoB. Des großherzoglichen Hauſes Raden .

Griedrich Wuünelm snonng , Großherzog vonBaden ,Sädeingen zc. ꝛc., geboren zu Karlsruhe am 9.Septemberſeinem Sater als „Kegent⸗ an Stelle ſemmesBruders des GroßherzogeLudwig II . (geb. am 15. Auguſt 1824, geſt. am 22. Jan . 1858) am 24
April 1852 und nimmt den Titel Wr
September 1856 an ; General⸗Inſpekteur der V.

nig Cyriſtian 1geboren 8. April 1818; ſeit 15. November 1863.
Elſaß⸗Sothringen : 14,509 qkm, 1,640,968 Einwohner .
Frantreich : 528. 876,12 qkm, 38,343,192 Enwo

Loubet, geb. 31. Dezember 1838, ſeit 18.
Sroßbritannien : 314,628 Akm, 38,926,901 Ei

eboren 24 Mai 1819, ſeit 20. Juni 1
Sriechenland : 65,119 km. 2,187,208 Einwo

hner. Emile
von Baden - am 5. hner . Konigin Vir⸗

rmee⸗Inſpektion ( Ba 37den und Elſaß⸗Lothringen ) , General⸗Oberſt der Kavallerie , Chef de:1. Badiſchen Leib⸗Grenadier⸗Reg . Nr. 109, des1. Bad .L.
Kegiments Nr. 20 und des 1. Badiſchen Feld⸗Artillerie⸗Rr. 14, Chef des preuß . Rheiniſchen Ulanen⸗Regimentswürtt . Inf . ⸗Reg. Nr. 126 und des k. k. öſterreich . Infanterie⸗Kegi⸗ments Rr. 50, Kgl. ſchwed. General , R. d. Schw. Adler⸗O. , des ſpan .O. v. GVlie s , vermählt am 20. September 1856 mit Jyrer König⸗lichen Hoyeit der Prinzeffin Luiſe Marie Eliſabeth , geboren den3. Dezember 1688, Tochter weiland Seiner Majeſtät des deutſchenKaiſers , Königs Wilhelm 5 355 Breuzen .

nder ;
riedrich Wildelm Ludwig Leöpold Auguſt ,

hner . König Georg auzdem Hauſe Schleswi g⸗Sonderburg , geboren24. Dezember 1845, ſeit 5. Juni 1863
Hamburg : 415 qkm, 68i . 632 Einw . Dr. Le
Heſſen : 7682 qkW, 1,039,020 Ein

25. November 1868, feit 13.
Italien : 286,589 qkm, 30,347. 291 Einw .

März 1844, ſeit 9. Januar 1878.
2 159 qkm, 9434 C

tober 1840, ſeit 12. Novemb
Sippe : 1215 qkm, 134,845 Finw .

Bieſterfeld , geb. 9. Juni 1842, ſe
Sübeck : 299 qkm, 83,324 Einw . Dr.

olſtein⸗Slücksbur

hmann , 1.Bürgermeiſter .
erzog Ernſt Ludwig , ged.

Kbnig Humbert I. geb.

inw. Fürſt Johann II . geb. 5. Or⸗

3 zur Lippe⸗
Markgraf von Baden und Herzog von Zähringen ( Kg
Karlsruhe den 9. Juli 1857; Chef des 5. Bad. Inf .à 1a suite des 1. Bad Leib⸗Grenadier⸗Regts . Nr.
Garde⸗Regiments zu Fuß , des 1. preuß . Garde⸗
Ritter des Schw. A0. , vermählt in Hohenburg20. Sept . 1885 mit Hirda Charlotte Wil !
Prinz . von Naſſau und Luxemburg , geb. 5. Nov.

Brehmer , Bürgermeiſter .
zog Adolf, Herzog

7,436 Einwohner . Groß⸗IV. , geb. 9. April 1882.
its : 2929 qkm, 101,540 Ein

rich Wuhelm , geb. 17. Oktober 1819,
STonaco : 21,6 qkm, 13,304 Ei

Luxemburg : 2587 qum, 211,088 Ein
von Naſſau , geb. 24. Juli 1817, ſeit 23.

Mecklenburg⸗Schwerin : 13,1624um , 59
herzog Friedrich Franz

Recklenvurg⸗Strel

„Regts . Nr. 113 ꝛc.
109, does 1. preuß .
Ulanen⸗Regiments ;

Oberbayern ) am
elmine herzogl . w. Großberzog Fried⸗1864 zu Bieberich . ſeit 6. September 1860.Sophie Marie Bittorra , großherzogl . Prin eſſtn und Mark⸗gräſtn von Baden , geboren zu Karisruhe den 7. Auguam 20. Sept . 1881 mi

nw. , Albert , geb. 13. Nov. 1848.
kolaus I., geb. 7. Oit . 1841.

21,744 Einw . Wilhelmine , geb. 31
MRontenegro : 9080 qum, 200,
Niederlande : 4,732,911 qkm, 4t den Kronprinzen Oskar &

Aug. 1880, ſeit 23. Nov. 1890.von Herzog von Wermland, geb. zu Schloß Drottningvolnf16. Junt 1
Seſchwiſter

D Al
W 8 n5r b 83 3 — —. —

Eli
oßzher e zeffin un arkgräfin von8 8 Pezemder 1880, vermählt den 3. Mai 1

20E vudwig

Deſterreich : 625,557 qkm, 41,384,638 Einw.
I., geb. 18. Auguſt 1880, regiert ſeit 2. D

rg
8. Juli 1827, ſeit 18538.

Päpftlicher Stuhl : Leo XIII , vorher
rö 1810. Papſt ſeit 20. Februar 1

292,5415kkm, 5,082,257 Einwohner .28. Sept 1863, ſeit 1889.

Kaiſer Franz Joſeph
739 Einw . Großherzog Peter , gebHaden , geboren

Icachim Petci , geb. 2.Seiner 3 —
— dem Herzog Ern ſt II . von Sachſen⸗Cobur⸗
ilbelm Auguſt , großherzoglicher Primz und Don Carlos I. , geb.von Baden , Herzog v. Zäyringen, geb. 18. Dez. 1828, geſt. 27.Ap il1897, Kgl. prenß . Generald. Infanterie , à la suite des 1. G. ⸗Feld⸗Art . Reg. , Shef des 4. Bad. Infanterie⸗Reg . Kr. 113, Ritt . d. Schw.Adlerordens , dermählt zu St . Petersburg am 11. Febr . 1868 mitIdrer Kaiſerlichen Hoheitder

Sreutzen : 348 607 qkm, 31,855,123 G.
27. Jan . 1859, ſeit 15. Juni 1888

Reutz 4. B. : 316 J , 67,468
28. Rärz 1846, feit 1859

inw. König Wilhelm II., geb.
Einwohner . Heinrich XXI. , geb.Prinzeffin Rarie RaximilianownaPrinz . Romanowskiia geb. 16/4. Okt. 1841; Kinder : ) Rarie ,geboren zu Baden am 26. Juli 1865, vermählt am 2. Juli 1889u Karlsruhe mit Friedrich , Erbprinzen v. Anhalt , geb. am 19.Auguſt 1856. 2) Maximt lia n, geboren zu Bad

1867 Dr. utr . jur. , Sek. ⸗Sieut. im Barde⸗KRür. ⸗Reg8) Karl Friedrich Guſtav Wilheim Maximilian , großherzoPrinz und Markgraf don Baden , erzog von
den 9. März 1882, Kgl. preußiſcher Generalder 40

Reuß 1. B . 826 uum, 132,130 Sinwohner . Heinrich XI V, geb. 28.i 18682, feit 1867 .
Rumänien ; 131,020 m , 5,038,3422 Einw . König Karl I. geb. 20.G. ) April 1839, König ſeit 1881.

94 qm , 126,347,000 Einw . Kaiſer Nicolaus II.
„ geboren den 6. Mai 1868, regiert ſeit 1. No⸗

U5n, 3,787,688 Einw . König Albert , geb. 28. Aprl

Kutzland : 19,709,2

avallerie , Ghef des Sachſen : 1 158. Badiſchen Dragoner Regiments„Prinz Karl “ Nr morgeich vermäblt zu Sanſchlott am, 17. Rat 1971 mit K 9fal1e 6
Sutſe Gräſtn 9. Rüena , geb. Freiin v. Beuſt .rich , Graf von Rhena , geb. am 29. Jan . 1877.

Wngg80380 Einw . Herzog Ernſt , geb.
28dkm 216,603 Einwohner .

16. September 1828, f.
Sachſen⸗Kosurg u. Sstha : 15

Alfred Ernft Albert geb. 6.

Sohn : Fried⸗
Rarie Amalie , 20frbe Prinzeſſtin und Markgräſin don0Baden , geboren den 20.
1858 mit Seiner Durchlaucht dem Fürſten Ern

Auguſt 1844, ſeit 23. AuguſtSachſen⸗Retningen 2468 dxm, 234,005 Einw . Herzog Georg lI.geb. 8. April 1836, ſeit 1866.
Sachſen⸗SSeimar⸗

ember 1884, vermählt

5 ) Cäeilie Aug. , ſpäter Olga Feodorowna , großherzogliche Prin .zeſſin und Markg: von Baden , geboren den 20.Eeztember 1839,Derm. 28. Auguſt 1857 mit Sroßfürſt Michael Nikolaiewitdon Außland , Sruder des derderbenen Kaifers
Griech. Konfeffion ) , geſt. 18. April 1891 zu Charkow

aters Geſczwiſter :

Eiſenach : 86154km, 339,217 Einw . Großherzoſeb. 24. Juni 1818, ſeit .
8200 Einw . Wird von einem

Zwoͤlfern, regiert .
„ 41,224 Einw. Fürft Georg , geb. 10.

San Marins : Repu
durch das Bolk gewählten Rath ,

burg⸗Lippe : 340 qkm,
. 1846, ſeit 8. Mai 1898

D Bilbeirz geb. 8. April 1792, geſt. 11. Oktober 1859. Töchter .1Sop
43

e, ged. 7. Auguſt 1834, dermählt 9. Rovember 1858mit Zürkten Woldemar zur Sippe ;
zeuiber 1835, geſtorben 15. Mai 1891; 8. Seo
Zebruar 1887, vermählt 24. Sept . 1862 mitLon Hobenlohe⸗Langenourg.

Schweden und Rorwegen : 773,168 qkm, 6,8Oskar II., geb. 21. Januar 1829, feit 187
Schwarzburg⸗ANudolſtad

geb. 21. Anguſt 1852, ſeit 19. Jan . 18
Schwarzburg⸗Gondershaufen : 882 qum, 78,074 Einwohner . FürſtKarl Günther , geb. 7. Auguſt 1830 ſeit 1880.
Schweis : 41,346 dkm, 9,917,754 Eit

Einw . König
3. El ſabetd , geb. 18. Be. hader

oldine , geb. 22. 5
jürſt Hermann

2) Sroßherzog Karl , ( Halbbruder des Sroßherzogs Leopold ausder erſten Ehedes Großherzogs Karl Friedrich ) ,
1518, dermaglti mu Siebsante , geſt . 29.
Tochter : Foſephine , deb.
vermählt am 21. Okt. iss4 mit Karl Ant

mw. Präſident Oberſt Eduard

2,250,712 Einw . Köni
volljährig erklärt am
2565,632 Einwonner . König Alfons XIII .

Müller , geb. 12. November 1848

geb. 14. Auguſt 1876,
Spanien : 504,552 qkm. 1

geb. 17. Mat 1886

Jeſt . s. Vezember
21. Oktober 1818 (kathol .

on, von

9. Alexander , I.

Hohenzollern⸗Sigmaringen , Wittwe ſeit 2. Juni 1
S . Der übrigen dentſchen und au erdentſchen Staaten .S 2294 qkm 293,298 Ke 950 5

April 1881; ſeit 22. Mai 1871

Regentin Königin Maria Chriſtine , ſeit
Türkei : 4,129,200 qkm, 33,525,000 Einw . Sultan A

ged. 16. Schaban 1258 (22.
Waldeck : 1121 qkm, 57

25. November 1885

Sept . 1842) , ſeit 1876.
Saden : 15,268 akm; ( mit Bodenſee⸗Antheil ) 1,725,461 Einwohner .Sanern : 75684 akm, 5,818,544 Einwohner König Otto 1. ,27. April 1848. Weil dauernd verhindert , iſt des Königreichs Ver⸗weſer Prinzregent uitpold von Bapern ſeit 18. Juni 1886.

139538 Fürſt Friedrich , geb. 20. Januar1893.
2,081,151 Einwohner . König Wil⸗

818. feit 6. Oktoder 1891.

1865, ſeit 14. Mai
Württemberg : 19,504 Axm. ,

belmII . geboren 25. Febr . 1
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Diesmal iſt der

Hausfreund be⸗

ſonders feierlich
3 geſtimmt , wenn er

den Leſern Glück

zum neuen Jahre wünſcht . Ein Jahr⸗
hundert nimmt von uns Abſchied und wir

wenden uns voll Hoffnung einem neuen

zu. Wahrſcheinlich haben viele die Wichtigkeit
dieſes Ereigniſſes mit um ſo größerer Ausge⸗
laſſenheit in der Neujahrsnacht hervorgehoben
und als die Glocken über Dorf und Stadt ihren
ernſten Gruß dahin riefen , um ſo lauter mit

den Gläſern geläutet und ihren Nebenmenſchen
Glück gewünſcht . Den andern aber , die beſſer
wiſſen , was ſich gehört , hat um ſo kräftiger das

Herz geſchlagen , es iſt eine heilige Andacht über

ſie gekommen und ſie haben ſich gefragt : Was
wird aus der Zukunft nun heraufſteigen für dieſe
ringende Menſchenwelt ?

Es iſt eben doch noch etwas anderes , wenn

gleich ein ganzes Jahrhundert uns mit ſeinen
großen , tiefen Augen anſchaut , als wenn wir

nur ein einziges junges Jahr begrüßen . Zwar

mitten im raſtloſen Gang der Zeit ſtehen wir

ja immer , und die geheimnißvolle , unergründliche
Ewigkeit redet zu uns , ob wir 1867 ſchreiben
oder 1900 . Aber wir , die kleinen , ſterblichen
Bewohner dieſer Erde , überlegen gründlicher ,
wenn in der Zeitrechnung ein ſolcher ſcharfer
Abſchnitt gemacht wird . Sonſt , an einem ge⸗
wöhnlichen Sylveſterabend , denkt der Vetter Hinz

und Kunz hauptſächlich nur an ſeine eigene wich⸗
tige Perſönlichkeit und an die paar Nachbars⸗
leute , die ihm das Leben gelegentlich vorgeſtellt
hat. Wenn es aber heißt : „ Soeben hat man
ein Jahrhundert zu Grab getragen ! “ haben auf

lück zum neuen Jalirel
— —- —7

teren Blick und einen erhabeneren Geiſt . „ Jaſo “ ,
ſagen ſie , „die Welt iſt ſchon ein wenig länger
da als wir , und allem Anſchein nach wird ſie
auch noch da ſein , wenn wir ſchon lang unter

dem Boden liegen . “
So denkt jetzt auch der Hausfreund und

fragt deswegen : „ Was iſt geweſen ? “ und :

„ Was wird ſein ?“

Nun , die erſte Frage iſt ſchließlich nicht ſo
ſchwer zu beantworten . Am beſten können ' s

allerdings die Herren Geſchichtsprofeſſoren . Die

haben ja über alles , was im 19 . Jahrhundert
geſchehen iſt , die dickſten Bücher geſchrieben . Aber

man braucht deswegen kein Geſchichtsprofeſſor
zu ſein , um auch einigermaßen ein Urtheil zu

haben . Jeder hat ' s vom Vater oder Großvater
erzählt bekommen oder in der Schule gelernt
oder ſelber zum Theil miterlebt , was ſeit anno

1800 Wichtiges ſich zugetragen hat . Da hat
zuerſt der große Napoleon gemeint , er könne die

ganze Welt gewinnen . Aber da hat ihm ein

noch Größerer einen dicken Strich durch die Rech⸗
nung gemacht und hat ihn in der Einſamkeit
der Verbannung darüber nachdenken heißen , was

das Sprichwort bedeutet : „ Es iſt dafür geſorgt ,
daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen . “
—Aber bei uns in Deutſchland iſt ſeitdem die

Erinnerung daran nicht mehr eingeſchlafen , daß
eine große Kraft in unſerm Volke ſteckt , die

Wunder ausrichten kann, wenn ſie einmal leben⸗

dig wird und zu einer einzigen großen That ſich
zuſammenſchließt . Deswegen haben dann auch
unſre Väter nicht aufgehört zu ſingen und zu

ſagen von dem einen Reiche , zu dem eigentlich alles

Land gehört , ſoweit die deutſche Zunge klingt .
Und weil nichts in der Welt von ſelber kommt ,
ſondern gemacht werden muß, und das mit opfer⸗
williger Selbſtverleugnung , ſo haben ſie es da⸗

mals anno 1848 probiert , ob es nicht möglich
wäre , dieſes eine große Reich zuweg zu bringen .
Aber es war doch nicht die Zeit dazu . Es iſt
nur viel Schönes gehofft , geredet und beſchloſſen
worden . Aber durchgeſetzt hat ' s Niemand . Des⸗

wegen war das doch nicht umſonſt . Der droben

hat ' s wie ein Samenkorn in den Schooß der

Zukunft hineingelegt , denn er hat gewußt , daß
es im rechten Augenblick ſchon aufgehen und

einmal auch Vetter Hinz und Kunz einen wei⸗ Früchte bringen wird . Er hat auch noch gewartet ,
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bis die rechten Männer herangewachſen waren ,
die er brauchte , um die rieſenhafte Ernte heim⸗
zubringen . Wie dieſe Männer dann bereit

waren , haben ſie zuerſt noch müſſen auf dem
deutſchen Ackerfeld einige Ordnung machen und

einige Grenzſteine beſſer ſtellen . Das haben ſie
anno 1866 gemacht . Dann wollten anno 1870
die Franzoſen mit einem böſen Hagelwetter die
ſo ſchöne Saat zu Grunde richten . Da iſt es
aber auf ihre eigenen Köpfe herunter gepraſſelt ,
daß ihnen Hören und Sehen vergangen iſt , und
wir haben gerade in derſelben Zeit dann unſere
Schnitter mit ihren ſcharfen Senſen ausgeſchickt
und auf geſchmückten Wagen die vollen Garben

heimgebracht in die ganz neugebaute Scheune
unſeres großen ſchönen Vaterlandes . Alle , die
konnten , haben mitgeholfen und alle haben ihre
helle Freude daran gehabt . Jetzt aber zehren
wir von der Frucht , die damals ſchön geraten
iſt . Und wenn wir unſeres Daſeins froh ſind
und den damaligen Gewinn umſetzen in der
Welt und hochgeachtet ſind , wohin wir kommen,
oder wenn auch da oder dort jemand mit Neid
wahrnimmt , daß unſre Söhne was Rechtes leiſten
und ſich von Niemand in den Schatten ſtellen
laſſen , oder wenn wir daran glauben , daß die
Kraft unſeres Volkes noch weit hinaus über
Länder und Meere ſich ergießen muß in Werken
des Friedens , ob auch die ſcharfe Waffe jeden
Augenblick zu Schutz und Trutz bereit liegt —
dann ſehen wir , daß das vergangene Jahrhun⸗
dert viel Großes erlebt hat , von dem man noch
mit Bewunderung reden wird , wenn die längſt
geſtorben ſind , die am Ende des neuen Jahr⸗
hunderts auf die Welt gekommen ſind .

Der Hausfreund hat damit nun freilich nichts
Neues erzählt . Aber er hat es mit einer beſon⸗
dern Abſicht erzählt . Nämlich weil er auch eine
Antwort ſucht auf die Frage : „ Was wird ſein ? “

Es gibt immer Leute , die ein beſonders
geſcheides Geſicht machen , wenn ſie behaupten :
„ Es geht abwärts mit der Welt ! Die Zeiten
werden immer ſchlimmer und die Menſchen immer
ſchlechter ! “ Einen Haufen Gläubige finden ſolche
Propheten ja auch jedesmal ; denn es ſteckt ein
halbes Körnchen Wahrheit in ihren Worten . Zu
allen Zeiten hat es Böſewichter gegeben , die ſich
breit gemacht und das Gute ſo kräftig zu ver⸗
pfuſchen ſich angeſtrengt haben , daß den Uebri⸗

gen ein ganzer Schrecken in die Glieder gefahren
iſt . — Deswegen iſt aber der Himmel noch
lange nicht eingeſtürzt und die Menſchheit iſt
nicht an einer tödtlichen Krankheit geſtorben . Die

Zeit bleibt nicht ſtehen , und wenns auch eine
Zeit lang rückwärts geht , ſo iſt das doch nicht

anders geweſen , als wenn an einem Berg die
Fahrſtraße ſich rückwärts biegt , damit ſie nach⸗
her an einem andern Ort um ſo bequemer
zur Höhe hinaufſteigen kann . Die Wanderer
und Fahrer aber hören nicht auf emporzuſtre⸗
ben , bis ſie droben ſind . Die Kraft reicht
ſchon ſo lange aus , und wenn ſie unterwegs
auch einmal ſchwach wird , ſo ſind ſchon Sta⸗
tionen da, an denen ſie ſich wieder erfriſcht und

aufrichtet .

Iſt es denn nicht im verfloſſenen Jahrhun⸗
dert ganz wacker aufwärts gegangen ? Mit
unſerem eigenen Volk doch ganz ſicher ! In To⸗

desgefahr iſt es erhalten geblieben , und der Herr⸗
gott hat dafür geſorgt , daß in den Thaten der

Geſchichte Recht und Gerechtigkeit das Feld be⸗
halten haben und daß aus allem klaren oder
unklaren Streben , aus ahnungsvollem Träumen
und zielbewußtem Schaffen etwas Ordentliches
herausgekommen iſt . Und wie es bioher ſich
noch jedesmal , wenn auch oft nach Hangen und

Bangen und wenn auch oft trotz mancher Dumm —

heiten der Leute , zum Guten gewendet hat , ſo
wird ' s auch künftighin ſein und bleiben . „ Der
alte Gott lebt noch “ , hat der berühmte Schlachten⸗
meiſter geſagt , als ſein König bis an den Rand
der Verzweiflung gekommen war . Und „ er ſchläft
und ſchlummert nicht “, heißt es in dem Buch ,
das beſſer und weiſer iſt als alle anderen Bücher
zuſammen .

Es iſt aber gut , wenn wir an all das denken

auch jetzt , wo ein neues Jahrhundert angefangen
hat . Es ſchlummert ſo vieles , was erwachen
will , und vieles andere iſt bereits erwacht und

erhebt ſich langſam dem Tage zu . Und doch
weiß auch der Gelehrte und der Allerweltskun⸗

dige nicht , was ſchließlich daraus werden ſoll .
Ganze große Maßen verlangen , daß die gegen⸗
wärtige Ordnung der Dinge umgeſtürzt werde ,
weil ſie nichts tauge . Wohl ſagen einige unter

ihnen , das komme ganz von ſelber und ſei auf
einmal ohne Schrecken da . Aber andere ballen

heimlich die Fauſt , wenn ſie das hören und
wollen mit Gewalt helfen , weil es ihnen ſo zu
langſam geht . Da kommen dann auch Gutmei⸗

nende , die aber ein ängſtliches Gemüth haben ,
und machen uns gruſeln , indem ſie das Schre —
ckensgeſpenſt von Aufruhr und Blutvergießen an
die Wand malen . Dazu ſind dann wieder andere

da , die dem guten Willen der Beſſergeſtellten
Nichts zutrauen und deren Einſicht erſt dann

erwarten , wenn ihnen einmal mit dem Zaun⸗
pfahl gewinkt wird . — Aber außen , an den

Grenzen unſres Reiches , iſt auch nicht alles ganz
in Ordnung . Zwar hat der Herrſcher aller
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Ruſſen den Palmenzweig des Friedens in die
Hand genommen und mit ihm alle Staaten zu

ſich und zum ewigen Völkerfrieden eingeladen .
Aber er ſelber und alle anderen , die es angeht ,

vergrößern ihre Heere und bauen Kriegsſchiffe
auf Mord und Brand . Die Welt iſt eben noch

nicht ganz verteilt ! Jeder will einen Brocken

haben , womöglich den größten . Da werden ſie

ſich am Ende eines ſchönen , oder eigentlich eines

ſchlimmen Tages an den Haaren kriegen und

auf einander losſchlagen , ſtechen und ſchießen .

Wer kann ' s wiſſen , ob und wann ?

Aber der Hausfreund hat einen großen Glau⸗

ben an den , der alle Leitſeile der Welt in ſeiner

ſtarken Hand vereinigt und ſo mächtig an ihnen

reißen kann , daß auch die Eigenſinnigen auf⸗

hören , ſich auf die Hinterfüße zu ſtellen , und

ſchon wieder ruhig und fromm auf der rechten

Straße nach dem rechten Ziele ziehen. Es wird

dabei allerdings ohne Seitenſprünge nicht ab⸗

gehen , und der oder jener Wagen wird auch ein⸗

mal in den Graben fliegen und einige Inſaſſen

werden Löcher und Beulen bekommen . Aber

daran ſind ſie dann meiſtens ſelber Schuld , wenn

ſie nicht gerade als unſchuldige Opfer in Mit⸗

leidenſchaft gezogen werden . Am Ende aber

wird doch mit Freuden feſtzuſtellen ſein , daß es

vorwärts gegangen iſt mit der Welt , daß das

Vernünftige und Heilſame geſiegt hat über das

Thörichte und Schädliche . Und wenn der Haus⸗

freund dem zwanzigſten Jahrhundert die Grab⸗

rede hält — der jetzige Hausfreund wird das

wahrſcheinlich nicht mehr thun können —, wird

er ſagen : „ Der Verſtorbene hat Schlimmes und
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Niemand kann es von ſich aus beſtimmen , wie
ſtark bei ihm der Wechſel zwiſchen Freud und

Leid ſein wird . So großartig und glatt , wie

es in den Neujahrswünſchen ſteht , pflegt ' s nicht

auszufallen . Es redet eben noch ein anderer

mit , der andere Gedanken hat als wir . — Aber

gleichwohl iſt doch auch wieder bis zu einem be⸗

ſtimmten Grad jeder ſelber ſeines Glückes Schmied .
Auch wenn die Menſchen in einem Paradies
wohnen , kann es ihnen widerfahren , daß ſie

hinausgejagt werden , wenn ſie nämlich nichts

Beſſeres verdienen . Und wieder bei anderen

hätte man , von außen angeſehen und berechnet ,
meinen ſollen , ſie müßten eigentlich in einem

rechten Jammer drin ſitzen . Und doch hat ' s aus

ihren Augen recht fröhlich heraus gelacht . Wa⸗

rum ? Weil ſie inwendig Ordnung gehalten
haben und Paradies und Sonnenſchein gehabt
haben in der kleinen Welt des eigenen Herzens !
Dort hinein haben die Schatten des Unglücks
keinen rechten Zugang finden können . Es war

ihnen drin zu ſchön , zu feierlich , und deswegen
ſind ſie immer in ehrfürchtiger Entfernung ge⸗
blieben .

Der Hausfreund wünſcht allen , die das ihnen
beſtimmte Stück des neuen Jahrhunderts recht
in Fried und Freud genießen wollen , die nöthige

Menge von dem inneren Paradieſesſonnenſcheine ,
die Leſer wiſſen ſchon , wo er herkommt . Aus

allen möglichen ſündigen Leidenſchaften , aus

Eigenſinn , Selbſtſucht , Rechthaberei , Zorn , Un⸗

geduld und Liebloſigkeit ganz gewiß nicht . Wenn

aber von dem allem jeder genau das gerade

Gegentheil mit ſich herumträgt , dann wird ' s

Eutes erfahren . Manchesmal hat man nicht ſchon auszuhalten ſein . Das iſt eigentlich viel

gewußt , wie es mit ihm weitergehen ſoll . Da zu wenig geſagt ! Dann wird jeder vielmehr ſo

hat aber immer der droben wieder eingegriffen eine wahre Luſt am Leben haben . Er wird ſeinem

und geheime Kräfte und geheime Thüren auf⸗ Schöpfer danken , daß er überhaupt leben darf

geſchloſſen . Gott ſelber hat ihn getragen bis und etwas ausrichten in der Welt , andern ein

ins Alter und bis er grau geworden iſt und Segen ſein und von andern geachtet und geliebt
hat ihm Alles , Alles zum Segen gewendet ! Wir werden .

wollen ihn mit Dank für Alles , was er uns ge⸗ Ein neu heraufſteigendes Jahr und ein neu

wordeniſt , im Frieden zu ſeinen Vorfahren betten heraufſteigendes Jahrhundert bringt vieles , was

und ihn in einem treuen , liebevollen Andenken wir jetzt nicht wiſſen und was wir von uns aus

behalten ! “ auch nicht rufen . Wir bringen aber ſelber auch

Das iſt geſagt vom Großen und Ganzen . vieles mit , was dem Ganzen Farbe und Geſtalt

Aber jene Grabrede werden wir alle miteinan⸗ verleiht . Wenn das dann nur gut und löblich
der nicht hören . Bis dorthin haben wir längſt iſt , daß es ſchöne Farbe und eine liebliche Ge⸗

andern Leuten Platz gemacht . Und doch möchten ſtalt hervorbringen kann , dann haben wir das

wir alle , Vetter Hinz und Vetter Kunz und alle Unſrige zum Ganzen gethan . Dann können wir

andern Leute und der Hausfreund dazu , von dem mit uns und ihm zufrieden ſein . So möge es

neuen Jahrhundert , ſo lange uns Zeit dazu ge⸗ kommen für Alle !

geben iſt , auch noch etwas möglichſt Angenehmes
erleben . Nun , da iſt ' s, wie ' s bisher auch geweſen
iſt . Keiner hat ſein Schickſal in der Hand , und
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und in auflodernder Eiferſucht auf Eveli zu, der er

in grobem Tone zurief : „Jſag ' Dir , jetz het die Gſchicht

e End ' und Du tanzeſch mit mir — und numme ( nur )

no mit mir ! Verſchtohſch mi ? ! “

Dabei faßte er Eveli derb am Arme und ſuchte

ſie gewaltſam von dem Forſtgehilfen wegzuzerren . Der

aber erhob ſich in der ganzen Größe ſeiner kraftvollen

Geſtalt . „ Weg von ihr !“ donnerte er den Betrunkenen

an , indem er ihn mit zornfunkelnden Augen maß .

„ So lang es Eveli gefällt , bleibt ſie an meiner Seite

und merke Dir' s: ich werde ſie gegen jede weitere Bruta⸗

lität zu ſchützen wiſſen ! “ „ Was witt ( willſt ) denn Du ? ! “

brüllte Kaveri jetzt , indem er auf Markſtahler losſtürzte .

„ Du hergloffener Kerli , Du ! Dich will i lehre — —“

Aber er war nicht einmal im Stande , weiterzu⸗

ſagen , was er ſeinen Gegner Wneene

lehren wollte , denn ein gewal⸗

tiger Fauſtſchlag des ihm an

Kraft weit überlegenen Forſt⸗
mannes ſchmetterte ihn zu Bo⸗

den , daß er für eine Weile das
Wiederaufſtehen vergaß . Müh⸗

ſam und fluchend erhob er ſich
endlich und wendete ſich Hilfe
ſuchend an ſeine im Saale an⸗

weſenden Kameraden . Und dieſe
waren ſofort bereit , ihm Bei⸗

ſtand zu leiſten , denn wenn
einem Burſchen des Dorfes von
einem Fremden — und das war
der Forſtgehilfe natürlich —

Unbill widerfährt , ſo fühlen ſich

alle anderen gewiſſermaßen ver⸗

pflichtet , die Niederlage des
Einheimiſchen zu rächen . Blitz⸗

ſchnell waren ein Dutzend Arme
mit Bierkrügen , Leuchtern und
ſelbſt mit abgetretenen Stuhl⸗
füßen bewaffnet und gegen den
Forſtgehilfen drohend erhoben .

Der aber hatte ebenſo ſchnell den

Hirſchfänger blank gezogen und

—. „ Zurück , wer ſein Leben
liebt ! “ donnerte er den An⸗
rückenden entgegen .

Für einen Moment ſtutzten und ſtanden auch die

ſtreitſüchtigen Burſchen in unwillkürlichem Reſpekt vor
der blinkenden Waffe, aber im nächſten Augenblick ſchon

machten ſie Miene, auf den unerſchrocken vor dem

zitternden Eveli ſtehenden Forſtmann einzudringen und
—ohne Blutvergießen wäre es dann ſicher nicht ab⸗

gegangen . Doch zum Glück für beide Parteien war
der Wirth „ zur Seebrugg “ , ein beſonnener und baum⸗

ſtarker Mann , im Tanzſaale gerade anweſend und

erkannte mit raſchem Blicke die für den Verlauf des

Feſtes drohende Gefahr . Ein Joſephstag ohne Prü⸗
gelei wäre zwar gar kein richtiges Feſt geweſen , aber
für dieſe war es noch viel zu früh : erſt beim Schluſſe
des Tanzes um Mitternacht , wenn das letzte Faß aus⸗

getrunken und Alles baar bezablt war , durften die

Burſchen ſich das Vergnügen des Prügelns geſtatten ,

jetzt aber war die Zeit hiefür noch nicht gekommen .

Wie ein Felsblock wälzte der Wirth ſich deßhalb zwiſchen
die Streitenden , ergriff den vorderſten der Angreifer
am Kragen und ſchleuderte ihn mit ſolcher Wucht auf

zwei ſeiner ebenfalls vordringenden Kameraden , daß

alle drei wie „hingemäht “ am Boden lagen . Zugleich
brüllte er mit einer wahren Stentorſtimme ; „ Ruh

„ Was willſt denn Du ? “ brüllte Kaveri .
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ſag ' i : bi Gott , wer nit Fried ' git ( giebt ) , fliegt uſf

chinaus ) ! “

Und die Mahnung und mehr noch die kräftige
Beweisführung , die der Wirth mit den drei am Boden

liegenden und die Ausführbarkeit deſſen , was er ge⸗

droht , gegeben hatte , kühlte die erhitzten Gemüther

einigermaßen ab ; murrend wichen die Burſchen zurück

— aber der Wirth kannte ſeine Leute : er wußte , daß

ihre einmal erregte Kampfluſt ſich für die Dauer nicht
in Feſſeln ſchlagen laſſen , vielmehr bald neuerdings

losbrechen würde , wenn der Gegenſtand des allgemeinen

Haſſes im Saal anweſend verblieb . Darum benützte
er einen Augenblick , in welchem noch andere ältere und

beſonnene änner zur Ruhe mahnend einſchritten ,
um den Forſtgehilfen und das angſterfüllte Eveli zu⸗

905 nächſt in die „ Einſchenke “ zu
führen und beide ſodann von

hier durch eine ins Freie füh⸗
rende Thüre zu entlaſſen . Als

kluger Rechner dachte er dabei

zualeich , es ſei zur Wiederher⸗
ſtellung des Friedens beſſer , nur

zwei Gäſte zu verlieren , als de⸗

ren zehn oder zwanzig , die er
beim Wiederausbruch der Feind⸗
ſeligkeiten aus dem Tanzſaal
unfehlbar hätte hinauswerfen

müſſen .
Der Forſtgehilfe und Eveli

mochten auch die Triebfeder ,
welche den Wirth bei ſeiner

Friedensſtiftung leitete , recht

wohl erkennen und machten

gegen das Verlaſſen des Tanz⸗
lokals und des Wirthshauſes
um ſo weniger Einwendungen ,
als dies mit ihren eigenen Wün⸗

ſchen völlig im Einklang ſtand .
Sie ſehnten ſich hinweg aus

dem wüſten Lärm , um ganz
mit ſich allein das ſtille Glück

ihrer Liebe in die Einſamkeit
des angrenzenden Waldes tra⸗

gen zu köͤnnen . Hand in Hand

ſtiegen ſie miteinander den blu⸗

migen Rain empor und waren bald im Schatten der

rieſigen Tannen , welche ſchon mehrmals Zeugen ihres
Liebesglückes geweſen , gegen jede Verfolgung der ſtreit⸗

ſüchtigen Burſchen geſichert . 5
Inzwiſchen hatten ſich die Gemüther im Tanzlokale

wieder einigermaßen beruhigt ; nur der trunkene Kaveri

allein harrte wuthſchnaubend an der Thüre der
Wiederkehr Evelis und ihres Begleiters . Als dieſe

aber nach Verlauf einer halben Stunde noch immer
nicht erfolgt war , merkte er endlich , daß beide mitein⸗
ander das Wirthshaus verlaſſen hatten . Schäumend

vor Wuth über die ihm zugefügte Schmach ſtürzte er

nun gleichfalls hinaus aus dem Tanzſaal , um in der

Umgebung nach den Verſchwundenen zu ſuchen und da

es ihm nicht gelang , ſie zu finden , kam er auf die Ver⸗

muthung , daß Eveli ſich in Begleitung des Forſtge⸗

hilfen auf den Heimweg gemacht habe . Schleunigſt
machte er ſich deßhalb ebenfalls auf den Weg nach dem

Lechhof und zwar auf dem nächſten dahin führenden
Pfade über die Wieſen , hoffend , daß er ſolcherweiſe
noch vor den Beiden , die — wie er annahm — den

beträchtlich weiteren Weg auf der Landſtraße durch

den Wald eingeſchlagen hatten , daſelbſt ankommen
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werde . Und ſeine Hoffnung trog ihn nicht ; die beiden
Liebenden beeilten ſich eben nicht allzuſehr , heimzu⸗
kommen , ſie hatten ſich gar Vieles zu ſagen , zu ver⸗
ſprechen und — durch Küſſe zu bekräftigen . So kam
es , daß Kaveri ploͤtzlich in die Stube zu dem Lochhof
bauern trat und hier ohne jegliche vorausgegangene
Einleitung oder Erklärung ſeinem verhaltenen Zorn
mittelſt einiger gewaltiger Flüche Luft machte.

Erſtaunt blickte der Bauer , der mit ſeiner „Alten“
gerade beim Abendimbiß ſaß , auf : es fehlten ja min⸗
deſtens noch zwei Stunden an der von ihm zur Heim⸗
kehr Evelis beſtimmten Zeit und — Kaveri kam ohne
ſie . Was war alſo da paſſirt ?

„ Hoho ! “ rief er aus . „ Was iſch denn los ? Warum
chummſch denn jetz ſcho — und allei ?“

it einem neuen Fluch ſchleuderte der betrunkene N
Kaveri ſeine Pelzmütze zu Boden . „ Des froget Euer
Eveli , wenn ' s heimkuummt mit — ſim Jäger ! “ gab er
zur Antwort .

Der Alte zog die Augenbrauen in die Hoͤhe; er
verſtand den zum Eidam auserſehenen Burſchen nicht .
„ Jetz redd emol , aß mer ' s verſchtoht “ , ſagte er un⸗
wirſch . „ Mit fim Jäger , ſaiſch ( ſagſt Du ) ? — Was
ſoll des heiße ? “

5„ Aß ſe vum Tanzbode uf und furt iſch mit ' m
Forſchtg' hilf “, ſchrie Kaveri , „ und — aßſe jetz , Gott
weiß wo, umenand lauft mit ' m! “

5Der Alte ließ die Gabel mit dem aufgeſpießtenStück Fleiſch , das er gerade hatte zum Munde führen
wollen , finken und ſtarrte Xaveri mit dem Ausdruck
zorniger Verwunderung ins Geſicht . „ Was2 ! “ ſchrie
er . „ Redd ' öbbe ( etwa ) nit der Wi us D' r ? 3 Eveli ,
ſaiſch , mit ' m Forſchtg ' hilf ?! “

„Dunderſchieß ( zum Donnerwetter ) io , wie ' i gſait
ha ! —knirſchte Xaveri — „ mi het 3 ſitze lo ( laſſen )

3 5 Forſchtg ' hilf iſch ' s furt — ' s Menſch ,s
liederig !“

Dies war dem Bauern denn doch zu viel : be⸗
ſchimpfen ließ er ſein Kind nicht . Mit ſtrengen Wor⸗
ten verwies er dem trunkenen Burſchen ſolche Reden
und ſchloß endlich : Gang jetz und ſchloof din Ruuſch
us — wenn ' s Eveli heimchummt , werd i jo erfahre ,
warum ' s furt iſch vun D' r ! “

Zornig griff Kaveri nach ſeiner Mütze und wargerade im Beagriff wegzugehen , als plötzlich — Eveli
unter der geöffneten Thüre erſchien und beim Anblick
des Burſchen mit einem flüchtigen „ Gueten Obed
binand ' ( beiſammen ) “ direkt nach ihrer Kammer gehen
wollte . Aber „ Halt “ herrſchte ſie der Bauer grimmig
an , „Z' erſcht ſaiſch ( ſagſt Du ) , was ' s gã het ( gegeben
hat ) bim Tanz — un wo De jetz her chummſch ! “

Trotzig erhob Eveli den Kopf . „ Was s gä het ? “
ſagte ſie mit einem Blick tiefſter Verachtung auf den
trunkenen Kaveri . „ Händel het ' s gä!“

heſch nit mit m' r tanzt ! “ grollte der
urſche .

Wiil i mit — keim B' ſoffene tanz ' ! “ gab Eveli
zur Antwort .

„ Nit wohr iſch es “ — ſchrie Xaveri — „ wiil D'
mit ' m Forſchtg' hilf heſch tanze wolle ! “

Eveli ſchoß das Blut ins Antlitz , aber ſie gab
zunächſt keine Antwort auf dieſen ihr gemachten Vor⸗
wurf . Erſt als ihr Vater mit gerunzelter Stirne Auskunft
hierüber von ihr verlangte , erklärte ſie ihm , wie alles
gekommen war : daß der betrunkene Xaveri — nachdem
ſie ſich geweigert , mit ihm zu tanzen — hinwegge⸗laufen und erſt wieder gekommen ſei , als ſie mit dem
Forſtgehilfen „ emol rum “ tanzte . Daraufhin habe er

annahm, mit dieſem Händel angefangen , die nach des
Kaveri Niederlage durch Betheiligung anderer Burſchen
in eine allgemeine Prügelei auszuarten drohten . Nur
des Wirthes Einſchreiten habe dies verbindert und
dem Forſtgehilfen und ihr ſelbſt ermöglicht , das Haus
heimlich zu verlaſſen und ungefährdet zu entkommen ;unter dem Schutz und Geleite Markſtahlers ſei ſie dann
auf der Landſtraße direkt heimgegangen.

Der Lochhofbauer ließ ſeine Tochter ruhig zu
Ende reden , ohne ſie zu unterbrechen : Die Sache war
ſo , wie er ſich ' s gedacht hatte , ein einfacher Zwiſt der
künftigen Brautleute , veranlaßt durch Eiferfucht , eine
Geſchichte, wie ſie täglich vorkam und wie er fie einſt
in ſeiner Jugendzeit ,als er um das Breneli , ſeine
jetzige Frau freite , ſelbſt mit⸗ und durchgemacht batte .

ur war der Erfolg bei den damals ausgebrochenen
Streithändeln ein anderer geweſen , denn während jetzt
Kaveri unterlegen war , ſo hatte er ſelbſt damals ſeinen
Nebenbuhler braun und blau geſchlagen und ihn ſchließ⸗
lich aus dem Tanzfaal hinausgeworfen . Der Alte
lächelte beim Gedenken an dieſe Epiſode ſeiner Jugend⸗
zeit , mit welcher das Vorkommniß zwiſchen Xaveri
und dem Forſtgehilfen ſo große Aehnlichkeit hatte . Was
lag daran , daß dies ſich mit „ Umkehrung der Rollen “
abgeſpielt hatte . daß Kaveri der Geprügelte und Unter⸗
legene war ? Deßhalb ſollte dieſer doch als Sieger
aus dem Wettbewerb um Eveli hervorgehen , er der
Sohn des reichen Müllers — wenn er zur Zeit auch
ein wenig leichtfertig war — er ſollte die Braut
heimführen .

„ Ganget “ ( geht ) — ſagte deßhalb der Lochhof⸗bauer , als Eveli mit ihrem Bericht zu Ende gekommen
war —loſſet die Narretheie und machet Fried ' mite⸗
nand : gänt ' ( gebt ) enand d' Händ ! “

Aber während Kaveri geneigt ſchien , dieſer Auf⸗
forderung gerne Folge zu leiſten , zeigte Eveli nicht die
mindeſte Luſt hinzu . Mit keineswegs verhehltem Ekel
wendete ſie ſich von dem Betrunkenen ab und ſprach :
„ Rei , Aetti ( Vater )— i mag und i will nüt mit ' m
z' thue ha —mit dem b' ſoffene Kerli — i will nit und
i thue ' s nit ! “

Mit dieſen Worten öffnete ſie die Thüre und ent⸗
eilte trotz des Zurufs ihres Vaters , der ihr zu bleiben

gebot . Zornig wollte der heftige Mann ihr folgen ,
um ſie mit Gewalt zurückzubringen , aber ſeine Frau—die ſich alle die Zeit ſchweigend verbalten hatte —
beſchwichtigte ihn . „ Loß ' es ſy für hüt , de machſch
nüt guet d ' rmit “ , ſagte ſie zu ihm : „ s Eveli cha emol
kein Betrunkene usſtoh ' und — des ſiehſch jo ſelber—der Kaveri cha jo uf keim Bei meh ſchtoh ! “

Das war nun allerdings unleugbar der Fall und
ſo tolerant der Lochhofbauer auch in dieſer Beziehung
dachte , ſo mußte er ſich doch geſtehen , daß Xaveris
jetziger Zuſtand nicht geeignet ſei , ſeine Tochter ver⸗
ſöhnlich zu ſtimmen . Er beſchloß deßhalb , die Sache
für heute auf ſich beruhen zu laſſen und die Ausſöh⸗
nung der Beiden auf den folgenden Tag zu verſchieben .
„Weiſch was , averi “ , ſagte er deßhalb zu dieſem ,
„ gang jetz heim und ſchloof din Ruuſch ordli us ; morn
( morgen ) aber chumm mit dim Aetti zum Immis
(Mittageſſen ) . Derno wird ' s Eveli nümme ſo unwirſch
ſy wie hüt und — derno wellet mer glich der Ver⸗
ſpruch halte ! “

Mit dieſen Worten verabſchiedete er den Burſchen ,der jetzt ganz zufrieden ſich auf den Heimweg macht⸗ .
Er hatte ja erreicht , was er mit ſeinem Beſuch auf
dem Lochhof beabſichtigt hatte : er hatte ſeinem Zorn

ſie grob angefahren , und als ihr Tänzer ſich ihrer
über Eveli Luft gemacht und ihr Vater hatte ihm recht
gegeben — wenigſtens kam ihm dies in ſeiner ſinnloſen
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Trunkenbeit ſo vor . „ Morn “ —ſagte er ſich deßhalb ſtoh ' Dir bi, mi liebi , armi Cbind , und helf “ D' r in

mit den Worten des Lochhofbauern — „ morn wird' s diner Noth ! “ begab ſich die Bäuerin in die Küche , an

Eveli nümme unwirſch ſy — morn wird ſe manierli ihre Arbeit . —

ſy und der Verſpruch mit mir igoß leingehen ) ! “ Es wurde Mittag und der Bauer kam von der

Jagd zurück . Er war verdrießlich , denn er war nicht

Am Morgen nach dieſem Auftritt , als der Loch⸗ zu Schuß auf einen Kavitalbock gekommen . Mißmuthig

hofbauer, ein leidenſchaftlicher Jäger , früh ſchon auf hing er Büchſe und Waidtaſche in den Schrank und

die Jagd gegangen war, ſaß Eveli mit verweinten rief ſeiner Frau in mürriſchem Tone zu : „ Deck jetz

Augen bei ibrer Mutter in der großen Wohn- und der Tiſch , Breneli — der Müller und der Kaveri

Eßſtube des Hauſes im „Herrgottswinkel “ — wie in werde alich do ſy und — ſag ' au ' m Evoeli , ſie ſoll ' n

jedem Schwarzwaldhauſe der Raum in der Ecke zwiſchen guete Trunk us ' m Keller hole und derno ihr Sunn⸗
den Fenſtern wegen des darin angebrachten Kruzifixes digshäs alege — verſchtgſch mi ? “

genannt wird — und klagte ihr das ſchwere Leid , Schweigend nickte Frau Breneli mit dem Kopfe

welches ſie bedrückte . Das gute , treue Mutterherz allein , und ging , nachdem ſie mit Herrichten des Tiſches fer⸗

das einſtmals auch gelitten , was das ihrige jetzt litt tig geworden war , hinaus , um Eveli den Willen ibres

—die Mutter , die einem ge⸗
liebten Manne entſagen und

einem ungeliebten hatte zum
Altare folgen müſſen : ſie

allein konnte ſie verſtehen ,

ihr rathen und belfen .
Und Mutter Vreneli hörte ,

Evelis Hand in der ihrigen
baltend , mit bekümmerter

Miene die Beichte ihres ge⸗
liebten einzigen Kindes . Die

alten Zeiten kehrten ihr wie⸗

der dabei und alles , was ſie

ſelbſt vor Jahren gefühlt und

gelitten hatte , das fühlte und

litt ſie jetzt abermals mit

ihrer Tochter So auch hatte
ſie dereinſt bei ihrer guten ,
nun lange ſchon in Gott ruhen⸗
den Mutter geſeſſen , batte ge⸗
weint und gefleht , ſie des elen⸗
den Geldes wegen nicht un⸗

glücklich zu machen , ſie nicht
von ihrem Hans zu trennen

und in ein ihr verhaßtes Ehe⸗
joch zu zwingen — ſo auch
hatte ſie die mit ihr fühlende

Mutter um Vermittelung bei

ihrem harten Vater , um Rath
und Hilfe beſtürmt und —

ſo auch war ihre Mutter , wie
ſie ſelbſt jetzt den Bitten und

Vaters kundzugeben . Aber

dieſe weigerte ſich , demſelben

—wenigſtens bezüglich des

Anlegens des ſonntäglichen
Gewandes —nachzukommen .
Sie erklärte vielmehr , gar

nicht zu Tiſche zu kommen, ſon⸗
dern in ihrer Kammer verblei⸗

ben zu wollen , da ſie ſich krank
fühle . Mit dieſem Beſcheid
fehrte die Bäuerin zu ihrem
Manne zurück , der ſich be⸗

reits , des Weines harrend , an

den Tiſch geſetzt hatte . Zor⸗

nig vernahm er ibren Bericht .
Einen derben Fluch ausſto⸗

ßend , ſchlug er mit der Fauſt

auf den Tiſch , daß Teller

und Gläſer klirrten . „ Was
wär ' m' r des ? “ ſchrie er .
„ Krank will ſe ſy ? Fuele Fiſch
ſind ' s: gang und ſag ' r , ſe ſoll

thue , wie i g' ſait ha — oder

i hol ſel “
Aber deſſen weigerte ſich

nun auch die ſonſt ſo ſanfte
und gefügige Frau Vreneli
mit aller Entſchiedenbeit . Nei,
ſell thueni ( thue ich ) nit —
und Du thueſch au nit , wie

de ſaiſch , Jobbi ( Jakob ) “ , gab
ſie ihm zur Antwort . Wenn ' s

Thränen Evelis gegenüber , Nei , Mütterli , rief ſie mit blitzenden Augen,, das thu initl ' Eveli ſait , ſe wär ' krank , ſo

rathlos und unvermögend
geweſen , das grauſame , ihr zugedachte Schickſal abzu⸗

wenden . Dies alles kam der Bäuerin jetzt wieder in

Erinnerung und ſeufzend und mit überſtrömenden Augen
ſagte ſie endlich :

„ Du armi , armi Chind —do chai nit viel rothe
und helfe : was die Manne emol usgmacht hent ( aus⸗
gemacht haben ) , dod ' rbi blibt ' s und vum Verſpruch

ſchtoht der Müller ſicher nit ab : der wär ' der letſcht

d' rzue. Mir Wibervölker müenis ( müſſen uns ) halt
in üſer ( unſer ) Schickſal füege , iſch ' s au no ſo härt .

Drum cha i numme ſage : füeg ' au Du Di , wie ſo
manchi Andri au ! “

Aber Eveli wollte nichts von ſolchem Troſte wiſſen
und hören . „Nei , Müetterli “, rief ſie mit blitzenden
Augen, das thu ' i nit : i füeg mi nit freiwillig in mi

Unglück , i wehr' mi , ſo lang i cha und — wenn mer

mi zwinge will , mit ' m Kaveri zum Altar z' trete , ſo
ſag ' i dort no Nei und Nei in alle Ewigkeit ! “

Mit dieſen Worten ſtürmte ſie aus der Stube
und ſeufzend und mit einem leiſe geſprochenen „ Gott

iſch ſe ' s au — und do wär ' s

beſſer , mer thät der Dokter hole . — —

„ A was , Dokter ! “ unterbrach ſie der Bauer un⸗

wirſch , wenngleich in minder heftigem Tone als ſeither .
„33 Eveli iſch doch ſuſt ( ſonſt ) alliwiil gſund gſi wie

der Fiſch im Waſſer — was ſoll ſe denn jetz uf

eimol krank ſy ? “
„ Ja was weiß i —ſea iſch es halt ! “ log die Bäuerin

kecken Muthes , in der Abſficht, ihrer Tochter durch

Zeitgewinn wenigſtens einigermaßen Beiſtand zu

fürchto
„' s Fieber het ſe un — i förch' , i förch ' ( ich

ürchte ) — —“

„ Was ? “ fragte der Bauer mit emporgezogenen

Augenbrauen .
5s Nervefieber ! “ platzte Vreneli jetzt heraus .

„ Hm! “ —machte der Alte nun doch etwas er⸗

ſchreckt — „2Nervefieber — ſo ? — Hm! So g' fährli
wird ' s grad nit ſy ! “

„ Aber ' s cha ſo gefährli werde ! “

Der Bauer batte keine Zeit , darauf zu antworten ,

denn Peitſchenknallen vor dem Hauſe verkündete die
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eben erfolgte Ankunft der erwarteten Gäſte . Raſch
erhob er ſich , eilte aus der Stube vor das Haus und
begrüßte Vater und Sohn mit derbem Handſchlagzum „ Gottwillche “ ( Gottwillkommen ) . „ He —wie iſch
es hüt ? “ fragte er letzteren lachend . „Heſch kei Chatze
im Chopf und biſch hüt beſſer ufg ' legt as geſchtern ? “

„ J weiß no nit “ , entgegnete Kaveri indem er des
Bauern Blick vermeidend mit unverkennbarer Aengſt⸗
lichkeit rückwärts , die Straße entlang nach dem Dorfe
ſchaute , von dem ſie ſoeben hergekommen waren . „ J cha3 no nit ſage “ — fügte er dann bei — „' s chummt
druf a, wie Eveli hüt iſch zu m' r ! “

„ Hm, wie ſoll ' s ſy ? “ rief der Lochhofbauer etwas
gezwungen lachend . „ Chumm ' nummen üni — 3
wird ſcho recht werde ! “

Mit dieſen Worten faßte er den verdrießlich drein⸗
ſchauenden Müller unterm Arm und führte ihn ,
während ein Knecht die
angekommenen Gäſte ausſpannte , ins Haus . Faveri
folgte , nachdem er unter der Thüre nochmals einen
ängſtlichen Blick nach dem Dorfe geworfen hatte , als
beſorge er von dorther das Erſcheinen einer Perſon , hderen Anblick ihm unliebſam geweſen wäre . Dann
erſt,. nachdem er ſich überzeugt zu haben glaubte , daßNiemand ibm gefolgt fei , trat auch er in die Stube ,um die darin der Gäſte harrenden „ Wibervölker “ —
worunter er die Bäuerin und Eveli verſtand — zubegrüßen. Aber zornig biß er ſich auf die Lippen , als
er mit raſchem Blick ſich umſchauend , gewahr wurde ,daß die Bauerin allein darin weilte .

„ Wo iſch ' s Eveli ? “ fragte er mürriſch . „ Het ſeöbbe ( etwa ) nit der Zit zume Goltwilche für mi ? “
„ Sell ſcho“ — erwiderte die Bäuerin mit kaum

verbehltem Unmuth — „ aber ſe mag halt nit — oder
beſſer g' ſait , ſe cha halt nit “ — fügte ſie , den zornigenBlick in Kaveris Augen gewahrend , ſich verbeſſerndbei — „ denn ſe iſch krank ! “

„ Krank — ſo ? “ rief der Burſche ſpöttiſch lachend .„ So — ſo — krank ? Ei du Lebtag ! Gwiß het ſe
geſchtern z' viel tanzt oder — ſe het ſich bim Heimgohmit ' m Forſchtg ' hilf zlang Zit glo ( gelaſſen ) im Wald

denn im Wald iſch es gar viel ſchön , wenn ' s
nächtet ( Nacht wird ) : des wiſſe jo alli Liebeslüt ! “

Die Bäuerin runzelte die Stirne . Wollte der
Lüdrian gar ihr frommes , züchtiges Kind verdächtigen ?
„ Magſch Du ' s vielliecht wiſſe “, ſagte ſie kurz , „' s Eveli d
weiß nüt d' rvo ! “

„ Wer ' s glaubt
Kaveri frech .

Das war zu viel für Evelis Mutter . Eine ſtrenge
Zurechtweiſung des in ſeiner Eiferſucht zu weit gegange⸗nen Freiers ihrer Tochter lag ibr auf der Zunge ,aber ſie unterdrückte ſie , denn der Müller , der bisher

noch kein Wort geſprochen , ſondern nur mißmuthig
dreingeſchaut hatte , rief zornig : „ Recht het er bi Gott ,der Kaveri, denn ſell goht doch z' wit , aß e Maidli
mit Eim zum Tanz goht und d' rno thuet , as ob er garnit do wär ' — —“

„He, warum het er ſich ne Ruuſch atrunke ! “ unter⸗
brach ihn die Bäuerin heftig .

z „ —und nit e einzigsmol mit ' m tanzt ! “ fuhrder Müller mehr und mehr ſich in ſeinem Zorn ſtei⸗
gernd

goſfe f e keht der Jecdoßß„Loſſet ' s guet ſy !“ ſuchte je er Lochhofbauer
die beiden ſtreitenden Parteien zu beſchwichtigen .

„ Nei — i loß s nit guet ſy ! “ entgegnete der
Müller grob , „ denn des iſch emol nit in der Ordning

— wird ſelig ! “ entgegnete

beiden kräftigen Pferde der ſi

dirno mit eme Andere furtgangen iſch vum Tanzbode :
Dunderſchieß —ſuſt ſag ' i nüt ! “

5 5Sell iſch wohr und i cha ' s au nit lobe “ , ſtimmte
ihm der Lochhofbauer jetzt bei : „ Aber denk nummenau , dem Maidle iſch es wind und weh gfi , wie 3
Händel gä het und — do het ſe halt denkt : „ietzt
numme furt . und wiil der Kaveri in ſim Ruuſch ſe
nit het heimführe chönne , ſe iſch ſe halt mit ' m Forſcht⸗
g. bilf gange . Aber eineweg “ — fuhr er dann fort —
viſch es unrecht gſi , des ban i er au glich göſait und—bim Blueſt , i bi der Ma d' rfür , aß ' s nit wieder
vorchummt ! So —und jetz ſetzenüch (ſetzt euch ) ! Und
Du , Vreneli “ — wandte er ſich an ſeine Frau —
⸗gang und hol 3 Eveli : ſag er, ſe ſoll kei Umſtänd '
mache —ſuſt gäb ' s Verdruß ! “

ie Bäuerin wollte Einwendungen machen und
wiederholte , Eveli köͤnne nicht zu Tiſch kommen , denn

e ſei krank . Aber der Bauer ließ dieß nicht gelten.„ Und wenn au “ —ſchrie er und ſchlug dabei wieder
zornig mit der Fauſt auf den Tiſch —

„ wenn ſe au
krank iſch , ſo ſoll ſe doch abicho , denn i will ' s emola —und was i ha will , des mueß g' ſcheh ' in mim
Huus , ſell weiſch und ' s Eveli weiß es au : derntweg'
gang und hol ' ſe ! “

Seufzend ſchickte die Bäuerin ſich an , zu gehorchen ,aber ſie kam nur bis zur Thüre , denn im Augenblick ,als ſie die Hand auf die Klinke legte , ward ſie von
außen geöffnet und —Eveli , die ſie hatte rufen wollen ,
erſchien auf der Schwelle , begleitet von einem zwar
ärmlich und verhärmt ausſehenden , aber trotzdem
ſchönen jungen Weibe , das ein etwa halbjähriges Kind
auf dem Arme trug .

Mit weit aufgeriſſenen Augen , als ſäben ſie einGeſpenſt , ſtarrten Alle die ſchüchtern hinter Eveli Ein⸗
tretende an . Sie alle kannten ſie recht wohl : es war2das Fiſchbacher Meili “ , die Tochter eines armen Bild⸗
ſchnitzers aus dem Nachbardorfe , eine — wie allge⸗
mein bekannt war — von Faveri Bethörte , Gefallene .
Aber was wollte ſie jetzt im Lochhof ? 3Der Kaveri ſelbſt aber ſprang erſchreckt bei ihrem
Anblick auf — ſie war es ja , deren ſtörendes Kommener befürchtet hatte . „ Was ſoll des ? “ ſchrie er ſie an .
„ Was ſuchſch Du doel “

„ Des will i D' r ſage an ibrerſtatt “, gab ihm
Eveli , entſchloſſen vortretend zur Antwort . Gie ſuchter Ma , der ſich mit falſche gleißneriſche Rede in ihr
Herz g' ſchtohle , ihr Lieb und Treu ' gſchwore und ſie
d ' rno im Unglück und Elend het ſitze lo —ſie ſuchtder Vater zu ihrem Chind — mit eim Wort : Di
ſucht ſe , Xaveri ! “

Ein Fluch entfloh dem Munde des Burſchen bei
dieſen mit zermalmender Gewalt ihn treffenden Worten .

ie ein armer Sünder vor ſeinem Richter, ſo ſtand
er zitternd , keiner Antwort fähig vor Cveli , die hoch⸗
aufgerichtet ihn mit verächtlichem Blick anſah .

Da gedachte der Müller ſeinem Sohn zu Hilfe zukommen . Dröbnend ſchlug er auf den Tiſch und ſchrieMeili an : „ Was ſoll jetz die Chumedie ( Komödie )do ? ! Wenn d' was witt vum Kaveri und vo mir ,
ſe chumm ' zu is ( zu uns ) in d' Mühle : do aber loß
i mi nit abettlel “

Meili wurde roth bis unter die Haarwurzeln .
Gott , der Herr ſoll mi b' hüete und biwahre , aß i von
üch oder ' m Kaveri was wott “, ſprach ſie ruhig aber
nachdrücklich . „ Nüt will i von üch , denn i weiß jo
ſcho lang , aß ihr kei Herz hent ! “

„Dunderſchieß ! “ — unterbrach ſie der Müller noch

und — no viel weniger cha 1 8 lobe , as ' s Eveli
gröber im Ton, als zuvor — „ſo gang wieder , wenn
d' nüt von is witt ! “
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Da blitzte es zornig in Meilis Augen auf . „ J . —oder Du chaſch goh, woane ( wohin ) d' witt — 3

denk, Ihr hent no nüt z' kummendiere uf ' m Lochhof , ei oder ' s ander ! “

aß Ihr mi chönnet heiße goh ' ! “ ſprach ſie mit zittern⸗

der Stimme .

bauer heftig — „ und imein ' i ha z kummendiere do ! “

Einen Moment lang ſchien Eveli zu ſchwanken .

5
Dann ſchlug ſie aufſchluchzend die Hände vor ' s Ant⸗

„ Se heiß ' i ' s Di “ — rief jetzt auch der Lochhof⸗ litz — und eilte aus der Stube .
Laut auf ſchrie die Bäuerin und ſie ſowohl , als

„ J bi zum Eveli cho, nit zu üch , Lochhofbauer “ , Kaveri machten Miene , Eveli zu folgen und ſie zurück⸗

entgegnete Meili ruhig , „ denn i ha wer ſage lo , aß hüt zuhalten .
ö

der Verſpruch zwiſchen ihr und ' im Kaveri ſoll ſtatt⸗

habe. Aber dod ' rvor han i ſe biwabre und haſe ſagte er .
Aber der Bauer wehrte es ihnen . „Lofſet ſe laufe “ ,

„ Se wird nit wit goh und ſcho vo ſelber

warne welle , denn — wie er mi Unglück iſch gſi , ſo wieder cho ! “

wär ' er au ' s ihrig ! “
„ Und i danks ' r au vo Herze ! “ ergriff nunmehr

auch Eveli das Wort . „ Zwar han i nie nüt vun m

wiſſe welle , jetz aber , woni ( wo ich ) weiß , aß er ' m

Meili Wort und Treu broche
het , ſcho gar nit . Drum ſag ' i

jetz laut und offe vor üch alle :
nie gang i der Verſpruch i mit ' m

—nie nehm ' i ne zum
9

Dem Lochhofbauer ſchwoll
die Zornader auf der Stirne .

„Sell wellet mer ſeh ' , “ ſchrie er ,
zi will ' s eſo und was i will ,
des g' ſchieht in mim Huus ! “

„ Und i thue s nit und i
nimm ' ne nit “ —entgegnete
Eveli entſchieden — „ den Nütz⸗
nutz ! “ fügte ſie verächtlich bei .

Bis dahin hatte Kaveri an
ſich gehalten , jetzt aber , nach
dieſer Erklärung brach ſein Zorn
in ſeiner ganzen Heftigkeit los .
Mit geballten Fäuſten ſtürzte
er auf Meili los , die — ſeiner
Anficht nach — ſchuld an dem

ganzen peinlichen Vorfall war .
„ Lumpemenſch , liederigs ! “ ſchrie

er ſinnlos vor Wuth und erhob
die Fauſt zum Schlage .

Aber ſchützend ſtellte ſich
Eveli vor die Bedrohte . „ Loß '
ab von ' r ! “ donnerte ſie ihn an .

Ein halbes Jahr war vergangen und — entgegen
der Meinung des Lochhofbauern , daß Eveli wieder

heimkehren werde — war dies nicht geſchehen : das

„ Was ſoll des ?“ ſchrie er ſie an, „was ſuchſch Du do ?“

„ Schmach und Schand über den Ma , der Wibervölker ] Mädchen war und blieb verſchwunden .
ſchlaht ( ſchlägt ) ! “

Und der Wüthende biß ſich auf die Lippen und
—ließ die erhobene Fauſt finken .

Meili aber brach in bittere Thränen aus . Hend⸗drückte ſie ihr Kind an ſich und rief ſchluchzend .

Loſeſch au ( hörſt Du auch ) , Büebli — mi lieb ' s arm ' s

Büebli : Di Aetti heißt di Müetterli Lumpemenſch und

liederig — — o Du lieber Herrgott ! “
Da gedachte der Lochhofbauer der Scene ein Ende

zu machen . „Jetz han i ' s gnue ! , ſchrie er : „ Pack
Di jetz , Meili — es iſch hochi Zit ! “

„Schweigend wandte ſich die Arme zum Gehen .
Gleichzeitig mit ihr aber ſchickte ſich auch Eveli an ,

ie Stube zu verlaſſen .
„ Du bliebſch do , Eveli — zum Verſpruch ! “

herrſchte ſie ihr Vater an .
„ Lieber gang i uf und furt ! “ entgegnete Eveli

hocherregt .
„ Sooo ? ! “ rief jetzt der Lochbofbauer zitternd

vor Zorn . „ He nu , ſo gang — i heb Di nit , aber
merk D' r : wenn d' us ' m Huns gohſch im Trotz .
ſe — chummſch au nümme ri und — mit keim Aug '
meh will i Di wiederſeh ' ! Jetz b' ſinn Di , was d' thue
witt : entweder Du folgſch und haltſch der Verſpruch

In den erſten Tagen nach ihrem Weggang war
die Bäuerin geradezu troſtlos , denn ſie glaubte nicht

anders , als Eveli habe ſich ein Leid angethan — ſei
in den See gegangen . Tag und Nacht weinte ſie , der

Bauer aber verwies ihr ſolches Klagen , „ um das miß⸗

rothe Meidli “ und meinte , er hätte lieber gar kein

Kind , als eines , das ſich unterſtehe , ihm Trotz zu bieten .

Uebrigens — fügte er dann , mehr zu ſeinem eigenen
Troſte bei — glaube er nicht , daß ſie ſich ein Leid

angethan habe , eher halte er für moͤglich , daß Xaveri

beim Tanz , ungeachtetſeiner Trunkenheit , recht geſehen
habe : daß Eveli nämlich in Wahrheit eine Liebſchaft
mit dem Forſtgehilfen habe und dieſer ſie irgendwo
verſteckt halte . „ Iſch des aber eſo “ —ſchloß er ſeine

geballten Fäuſte ſchüttelnd — „ d ' rno ſoll ſe ſich nit
unterſtoh , mir nomol ' s Huus z' betrete ; i chenn ſe
nümme und will ſe mit keim Aug meh ſeh ' ! “

In dieſem ſeinem Verdachte wurde der Lochhof⸗
bauer einige Tage nach Evelis Entfernung noch mehr
beſtärkt , als die Bäuerin Morgens einen Brief Evelis

in der Stube fand , der offenbar durchs Fenſter herein⸗
geworfen worden war und den beſorgten Eltern end⸗

lich die ſchwere Angſt um ihr Kind vom Herzen nahm ,
denn der Brief war doch ein Beweis dafür , daß Eveli



36

noch am Leben war . Haſtig ſetzte Frau Vreneli ihre
Brille auf die Naſe und begann nun dem eiligſt herbei⸗
gerufenen , geſpannt lauſchenden Bauern mühſam , —
denn das Leſen war gerade nicht ihre ſtärkſte Seite— den Brief vorzuleſen . Er lautet folgendermaßen :

„Liebſte Eltern ! “
Ich greife zur Feder , um Euch mit heißen Thränen

um Verzeihung zu bitten , daß ich Euch unghorſam
bin gſi und ohne Abſchied von Euch furtgangen . Aber
o was hab ' ich kämpft mit mir , was hab ' ich betet
und briegget ( gebetet und geweint ) und het doch nichts
battet ( geholfen ) , denn lueget , derbeim zu bleiben und
der Verſpruch mit dem Kaveri eingehn — das habe
ich nicht übers Herz bringen können — verzeib ' mir ' s

Gott , der Herr , ich hab ' s nit könnt , denn ich hab ' kei
Lieb in meim Herze für der Faveri gbett — für der
wortbrüchig und ehrvergeſſe G' ſell — und es wär mein
Unglück für mi Lebtag gſi , wenn i ihn hätt müeſſe
hirothe . Nein , Aetti — nei mi liebs guets Mütterli ,
ich ha ' s nit könnt , denn — Müetterli , Du weiſch es
jo —i trag ' jo ſchon e Lieb in meim Herze , e Lieb
zume andre brave und redliche Ma , e Lieb , die Gott
der Herr , ſelber het üniglegt und der i will treu ſybis zum Tod . Drum han i nit lönne derbeimbliebeund drum bin i furt unter fremde Lüt . Aber ſorget
Euch nit um mi , liebſte Eltern , i bin in Gottes Hand
und gueter Huet , denn er het mi zu ner brave Frau
g' führt und do will i, wenn s ſi heiliger Wille iſch ,
ſo lang bliebe , bis mi lieber Aetti mich dem Ma will
gä , dem i hold “) bin und der mir hold iſt . Es grüßtund küßt Euch

Eure Euch liebende Tochter
Eveli .

So lautete der in einem Miſchmaſch von Hoch⸗
deutſch und alemanniſcher Mundart geſchriebene Briefund „Dankdergott — Dankdergott in alli Ewigkeit ,
aß mi Eveli lebt und gſund iſch “, jubelte Frau
Vreneli . „ O wie bin i jetz ſo froh — Danldergott ,
Dankdergott ! “ “

Der Bauer aber atbmete tief auf ; auch er fühlte
ſich wie von einem drückenden Alp befreit , denn ſo
ſorglos er ſich auch geſtellt hatte , im Geheimen hatteer doch befürchtet , daß er mit ſeiner Hartherzigkeit ſein
Kind in den Tod getrieben habe . Nun er aber wußte ,
daß dies nicht geſchehen war , kehrte ſein ganzer früherer
Zorn wieder und dieſer richtete ſich nicht ſowohl gegen
Eveli , als vielmebr hauptſächlich gegen ſeine Frau ,
denn dieſe hatte ja — Evelis Brief zufolge — um
deren geheime Liebſchaft gewußt und ihm nichts davon
geſagt . Sie hatte alſo „ unter einer Decke geſpieltmit Eveli , batte deren Liebſchaft wohl gar begünſtigt
und —darüber zürnte er ihr ſchwer .

„ So ? “ rief er , nachdem er ſeinem Zorn mittelſt
einiger kräftiger Flüche Luft gemacht hatte , „ Du heſch
es alſo gwüßt , aß ' s Eveli e Liebſchaft het — heſch ' s
gwüßt und — nit g' ſchnuuft dervo ? ! “

Die Bäuerin erſchrack über dieſen unerwartet
gegen ſie ſich kehrenden Zornesausbruch ihres Eheherrn .
„ Jba nüt dirvo gwüßt “ —erklärte ſie der Wahrbeit
gemäß — „ bis zum Morge , wo der Verſpruch mit ' mKaveri hätt ' ſolle ſpy; do erſcht het ſe m' r ss biichtet
( gebeichtet ) unter Briegge ( Weinen ) und Schluzge
( Schluchzen ) ! “

„ Und wer iſch es ? Oebbe ( etwa ) gar der Grün⸗
rock ? ! “ ſchnauzte ſie der Bauer an .

Die Bäuerin nickte . „ Juſtement ( gerade ) der ! “
erwiderte ſie .

Der Ausdruck „hold ſein “ iſt nur von der gegenſeitigen Liebe
zwiſchen Jüngling und Jungfrau gebräuchlich .

Jetzt brach der Zorn des Bauern in ſeiner ganzenHeftigkeit los . „ und warum heſch m' r nüt d' rvog' ſait ? ! “ ſchrie er wüthend .
„ Han i denn der Zit g ' ha ? “ entgegnete Frau

Breneli zitternd . „ Wie de heim biſch cho von derJagd , do heſch mi gheiße , der Tiſch decke und glichd' rno iſch der Müller mit ' m Faveri aa ' fahre cho : alſo
wenn bätt i D' r ' s ſolle ſage ? Bim Blueſt “ ) — ichanüt derfür ! “

Der Bauer beſänftigte ſich etwas ; er ſah ein , daß
ſeine Frau die Wahrheit ſprach und eine Mittheilungdes ihr von Eveli anvertrauten Herzensgeheimniſſes
ihr unmöglich war . Er ſchimpfte und wetterte zwar
noch eine Zeit lang fort , dann aber griff er — wie
gewöhnlich , wenn er lange genug getobt hatte , — zu
Büchſe und Waidtaſche und ging auf die Jagd , um in
dem ibm über Alles lieben Vergnügen ſeinen Zorn
vollends „ verrauche z' lo “.

Seit jenem Tage , da dies geſcheben war , war —
wie bereits erwähnt — ein halbes Jahr vergangen und
es war zwiſchen dem Bauern und ſeiner Frau , Evelis
mit keinem Worte mehr Erwähnuna geſchehen , denn
der Bauer wollte von der „ Vertlaufene “ nichts mehr
geſprochen haben und deßhalb ſchwieg die Bäuerin von
ihr . Sogar ſo weit ging ſie „ in der Furcht des
Herrn “ und der Einhaltung ſeines Gebotes , daß ſieihm nicht einmal Mittbeilung machte , als ſie noch zwei⸗
mal Morgens in der Stube Briefe von Eveli gefun⸗den hatte , die auf dieſelbe geheimnißvolle Weiſe herein⸗
befördert worden waren . Sie verſchwieg dies ihrem
Manne vollſtändig und —mit einer gewiſſen Schaden⸗
freude darüber , daß der bartberzige Bauer nicht er⸗
fuhr , was ſie aus dieſen Briefen wußte : daß Eveli bei
der Mutter ihres Liebſten in Zell im Wieſenthale ſich
befand , bei Frau Margreth , der Wittwe des Förſters
Markſtahler , zu der Robert ſie verbracht und die ſie
liebevoll gleich einer Tochter bei ſich aufgenommen
hatte . Dies alſo und daß es ihrem Eveli gut gehe.
wußte Frau Vreneli und — ſie freute ſich , daß ſie es
allein wußte . —

Inzwiſchen hatte ſich in den Beziehungen des
Thalmüllers und Kaveris zu dem Lochhofbauergarvieles geändert denn ihre ſeitherige Freundſchaft hatte
ſich in das gerade Gegentbeil verwandelt . Der Müller
und ſein Sohn gaben Evelis Vater die alleinige Schulddaß aus dem Verſpruch der beiden jungen Leute nichtsgeworden ſei , weil er Eveli „freigeſtellt “ babe , dieſen
einzugehen oder aber aus dem Hauſe zu gehen . Hätte
er dies nicht gethan — behaupteten ſie , — ſondern
Eveli gegenüber einfach erklärt , daß er keinen Wider⸗
ſpruch dulde , ſo hätte „die dumm ' Gans “ ſich wobl
noch gefügt . Der Lochhofbauer dagegen hatte einmal,ols in der „ Seebrugg “ wider ſeinen Wunſch die Rede
bievon war, vor zablreichen Zubörern erklärt , der
Kaveri einzig und allein trage die Schuld an dem
Nichtzuſtandekommen des Verſpruchs , denn die Lieder⸗
lichkeit , Tagdieberei und ſtändige Trunkenheit deſſelben
habe ſeine Tochter abgeſchreckt und fügte er bei
s iſch Bigott kei Wunder : bätt ' i vorher gwüßt ,
was i jetz weiß , aß er e Meidli mit eme Chind
het , nüt ſchafft und alliwil b' ſoffen iſch , i hätt ' der
Nütznutz ehnder leher ) d' Stiege abikeit chinabgewor⸗
fen ) as ' m mi Chind gä ! “

Dieſer Ausſpruch des Lochhofbauern —der aller⸗
dings nicht völlig der Wahrheit entſprach , denn alles,was er damals nicht gewußt zu haben vorgab , war ihm
recht wohl bekannt geweſen , — kam natürlich dem
Müller und ſeinem Sohn zu Obren und jetzt richtete

J Betheuerungsformel , eigentlich bei dem Blute “ (Chriſti ) .
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ſich Beider ganzer Zorn und Haß gegen den „verlo⸗

gene Chaib “ , der — nach ihrer Anſicht — ihnen auf⸗
bürden wollte , was er „ durch ſeine Schwäche als

Vater “ allein verſchuldet hatte .
Der Lochhofbauer blieb den Beiden übrigens be⸗

züglich ihres Haſſes nichts ſchuldig , denn er erwiderte

denſelben von ganzen Herzen . Er hätte ſie beide kalt⸗

blütig ermorden tönnen , denn wenn ein Bauer ,

zumal eine ſo leidenſchaftliche Natur wie der Lochhof⸗
vauer , einmal haßt , ſo haßt er gleich tödtlich : er

ſah die Beiden als die Urſache des Verluſtes ſeines
einzigen Kindes an und —dies ging ihm ſchwerer zu

Herzen , als er ſeiner Frau oder ſonſt jemand zugeſtand .
Er empfand es — wenn er auch niemals davon ſprach
—unerlich doch als ein ſchweres häusliches Unglück ,
daß Eveli ſich im Trotz
von ihm gewendet hatte ,
und — zehn Morgen ſei⸗
ner beſten Wieſen hätte er

darum gegeben , wean ihm
Eimer geſagt bätte , wohin
das Madchen ſich gewandt

habe und wo es ſich nun⸗

mehr aufhielt . Daß es
einen ſolchen gab , der hm
dies ohne Zweifel hatte 3

miitheilen konnen , dies

ſagte er ſich freilich oft

genug , aber gerade ihn
den Forſtgehilfen , der hin⸗
ter ſeinem Rücken eine

Liebſchaft mit ſeiner Toch⸗
ter angefangen hatte , ihn 3
wollte er in ächt bäueri⸗

ſchem Eigenſinn nicht be⸗

fragen : es hätte ja aus⸗

geſehen , als ob er eine
Verſtändigung mit dem
verhaßten Grünrock an⸗
bahnen wolle und — mög⸗
licher Weiſe hätte dieſer
jelbſt auf ſeine Mitthei⸗
lungen einen Preis geſetzt ,
den er nie und nimmer zu
zahlen beabſichtigte. Deshalb fragte er lieber nicht
und — hoffte weiter, daß Eveli ohne ein Zuthun
ſeinerſeits als „ reuige Sünderin “ demnächſt von ſelbſt
heimkommen werde .

So war der Sommer und der Herbſt vergangen
und der Winter —die Ferienzeit der Bauern — hatte
mit einem leichten Schneefall begonnen . Das war nun
für den Lochhofbauern ſo die richtige Zeit , ſeiner Leiden⸗
ſchaft als Jäger zu fröhnen “ ) und dabei ſich ſeiner ,
hn noch immer quälenden Gedanken um die entlaufene
Tochter zu entſchlagen . Tagelang ſtreifte er in den

ausgedehnten , zum Theil zu ſeinem eigenen großen
Grundbeſitz gehörigen Waldungen umher , in denen er
das Recht zur Ausübung der Jagd gepachtet hatte ,
und ſtellte Hirſchen und Rehen nach an den ihm nohl⸗
bekannten „ Wechſeln “ oder an den Plätzen , wo die
Thiere erfahrungsgemäß „ſich zu äſen “ pflegten . Dies

war des reichen Bauern größte Luſt , aber ſie wurde
ihm in letzter Zeit häufig vergällt durch die Auffindung
untrüglicher Spuren von Wilderern , die ſeine Jago
verwuſteten, die „ſtärkſten “ kurz zuvor von ihm „be⸗
ſtätigten “ Hirſche , Rehe und anderes Wild wegſchoſſen
und frech genug waren , ſogar „ den Aufbruch “ unver⸗

) Im Großyerzogthum Baden gab es damals für Hirſche, Reh⸗
böcke, Auer⸗ und Birkhähne keine Schonzeit .

„Ergib Di, dunderſchießiger Chaib “, ſchrie er.
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ſcharrt liegen zu laſſen . Natürlich war der leiden⸗

ſchaftliche Bauer wüthend hierüber . Er hatte mehr
oder weniger begründeten Verdacht auf verſchiedene im

Dorfe und der Umgegend wohnende Perſonen , die der
Volksmund als „Jagdliebhaber ohne Jagdkarte “ vezeich⸗
nete , aber es war ihm bisher nie gelungen , eine der⸗

ſelben auf dem Wildern zu betreffeu . Sollte dies aber
einmal geſchehen , dann —dies erklärte der heftige
Mann wiederholt in der „ Seebrugg “ und andern

Wirthshäuſern , die er zu beſuchen pflegte , — ſollte der

Betreffende „' s letſcht uf ' m Räf ha “ “ ) .
Von jetzt ab ging der Lochhofbauer täglich und

bei jedem Wetter ſchon vor Tagesanbruch mit der

Doppelbüchſe auf dem Rücken hinaus in den Wald ,

weniger in der Abſicht zu jagen , als womöglich einen
der Wilderer auf friſcher

9 That zu ertappen . Aber
obgteich er ſich keine Mühe
verdrießen ließ und oft vis

zum Abenddunkel im Wald
blieb , wollte es ihm doch
nicht gelingen , einen der
frechen Burſchen zu erwi⸗
ſchen : die Wiloerer waren
( Goffenbar gewarnt und in
Folge deſſen zu größter
Vorſicht beſtimmt worden .
Daß ſie deſſen ungeachtet

jedoch ihr geheimes Treiben
nicht aufgegeden hatten , da⸗
fur hatte er nach wie vor
die untrüglichſten Beweiſe .
Er vernahm woyl auch
bisweilen , wenn er im

Woldesdickicht lauerte , einen
Schuß , aver —ſtets fiel
dieſer weit entfernt von

ſeinem jeweiligen Stand⸗

punkte , ſo daß mit Sicher⸗
heit anzunehmen war , daß
der oder die Wilddiebe ge⸗
naue Kenntniß davon hat⸗
ten , nach welchem Diſtrikt
er ſich gewendet habe .

Der Bauer beſchloß deßhalb , der Frechheit die Liſt

entgegenzuſetzen , um die Wilddiebe enolich zu erwiſchen .
Seine Jagd erſtreckte ſich über den ganzen Diſtrikt

der am ſüdweſtlichen Ufer des Schluchſees aufſteigenden
Berghänge zwiſchen dem Krummenbach einerſeits und

der Schwarza andererſeits , nördlich begrenzt vom See

und ſüdlich von der längs der ſogenannten „ Sommer⸗

ſeite “ führenden Straße von Blafiwald nach Muchen⸗
land . Sie umfaßte ſomit ein Quadrat , deſſen ungefähr
gleich große Seiten eine Länge von beiläufig einer hal⸗
ben Meile hatten . Der ganze Diſtrikt war mit hoch⸗

ſtämmigen Tannenwald vedeckt und nur ſpärlich von

Wegen durchzogen , beſonders auf den ſteil nach dem
See abfallenden Hängen des „Rothenbergs “ , des Grab⸗

ſteins “ und des „Habsbergs “ . Nur eine einzige Straße

führte hier von der Straße nach St . Blaſien ab über
eine im „Keſſelbachgrund “ liegende Waldblöſe längs
dem Seeufer nach Ober⸗ und Unteraha . Wenn der

Lochhofbauer nun von ſeinem Hofe kommend , dieſen
Weg einſchlug , ſo mußte Jeder , der ihn beobachtete ,
glauben , daß er am oberen Ende des Sees in der Nähe

) Räf in das Leiterwerk , hinter welchem in den Ställen dem
Vieh Heu aufgeſteckt wiro . „ Das Letzte auf dem Räf haben“, eine
im Schwarzwald übliche Redensart , heißt ſo viel als „dem Tode
nahe ſein “.
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des Krummenbachs zu jagen beabfichtige , ſo daß der
am unteren Ende gelegene Rothenberg für Wilddiebe
ſicher ſei . So that deshalb der Bauer . Er ſtieg beim
Tagesgrauen die Steige herab , wendete ſich unweit der
Sägmühle links nach der „Eiſenbreche “ und verſchwand
jenſeits derſelben im Walde . Nach kaum hundert Schritten
aber verließ er den eingeſchlagenen Weg , ſtieg den
ſteilen Hang empor und wendete ſich quer durch den
Wald in ungefähr parallel mit dem im Thale laufen⸗
den Wege, auf dem er hergekommen war , wieder zurück
dem Rothenberg zu , hoffend , daß , wenn er von einem
Wilddieb beobachtet worden war , dieſer in dem ihm
geſichert erſcheinenden Diſtrikt jagen werde⸗

Und hierin täuſchte ſich der ſchlaue Bauer wirk⸗
lich nicht . Nach kaum halbſtündigem Harren hinter
einem mächtigen Fe ' sblock fiel in kurzer Entfernung
unterhalb ſeines Standpunktes ein Schuß . Vorſichtig ,
die nie fehlende Büchſe ſchußfertig in der Hand , machte
er ſich auf und ſchlich ſich hin nach dem Orte , wo der
Schuß gefallen war , und — nach kurzer Friſt erblickte
er den Wilddieb , der gerade im Begriff war , den eben
erlegten Bock aufzubrechen . Wüthend ſtürzte er vor⸗
wärts und — „ Ergib Di , dunderſchießiger Cbaib “ ,
ſchrie er den entſetzt Aufgeſprungenen an , „ ergib Di
oder — —“

Aber vor Erſtaunen erſtarb ihm das Wort im
Munde , denn der da vor ihm ſtand , war — Kaveri .

„Xaveri , Du ? — Du —ne Wilddieb ? “ rief er,
unwillkürlich die erhobene Büchſe finken laffend . 5

„ Da riß der ihm cgegenüber Stehende mit einem
heftigen Ruck den Stutzen an die Wange . Der Schuß
krachte und — getroffen wankte der Bauer . Inſtinktiv
erhob er noch die Büchſe und drückte , faſt ohne gezielt
zu haben , auf den haſtig ſich zur Flucht wendenden
Burſchen ab . Im Feuer brach dieſer zuſammen .

„ Der Lochhofbauer ſah ihn nicht mehr ſtürzen . Die
Sinne verließen ihn unmittelbar nach Abgabe ſeines
Schuſſes und ſchwer fiel er zur Erde nieder .

Sechs Tage waren vergangen . Der Lochhofbauer
lag ſchwer am Kopfe verwundet daheim in ſeinem Hofe
und an ſeinem Bette ſaß — Eoeli , die von dem Forſt⸗
gehilfen Robert Markſtahler von dem ſchrecklichen
Vorfall benachrichtigt , alsbald an das Krankenbett
des Vaters zu deſſen Pflege herbeigeeilt war . Der
Verwundete lag , kunſtgerecht von dem von St . Blaſien
herbeigeholten Arzte verbunden , regungslos auf ſeinem
Lager und hatte , obwoyl er bisweilen die ſtarrblicken⸗
den Augen aufſchlug , keine Ahnung davon , daß es die
„vertlaufene Tochter war , die ihm mit Eisumſchlägen
die brennende Stirne tühlte ; er war noch immer
bewußtlos und gefühllos . 5

Ein glücklicher Zufall — oder ſagen wir beſſer
die Vorſehung — hatte es gefügt , daß der Forſtgehilfe
Robect Markſtabler zur Zeit der Verwundung des
Lochhofbauern in dem benachbarten Staatswalde am
Hochſtaufen beſchäftigt war . Hier vernahm er die drei
in kurzen Zwiſchenräumen auf dem gegenüberliegenden
Berge gefallenen Schüſſe — zu ſeiner Verwunderung ,
denn der Lochhofbauer , der allein daſelbſt zu jagen
berechtigt war , war allgemein als vorzüglicher Schütze
bekannt , der nur ſehr ſelten ſein Ziel fehlte .
dreimal auf ein Stück Wild geſchofſen haben ſollte,
war nicht anzunehmen und noch weniger , daß der ge⸗
woͤhnlech ungemein ſcheue und vorſichtige Rehbock , —
es gab nur Rehwild auf dem Rothenberg — dem
Schützen Gelegenheit zu mehrmaligem Schießen auf
dem gleichen Stand gegeben habe . Da war offenbar
Etwas nicht in Ordnung . Das Wildererunweſen

Daß er

hatte in letzterer Zeit in erſchreckender Weiſe zuge⸗
nommen und — des Lochhofbauern Ausſpruch , daß
ein Wilddieb , den er auf ſeiner Jagd betreffe , 3
letſcht ufm Räf “ babe , war ihm zur Genüge bekannt .
Der erfahrene Forſtmann ſchöpfte daher Verdacht , daß
ſich da drüben ein Drama abgeſpielt habe . Von zwei
Mann , die ihm als Gehilfen beim Vermeſſen der Stämme
dienten , und von ſeinem findigen Schweißhund beglei⸗
tet , machte er ſich alsbald auf in den Nachbarwald
und nach kurzer Friſt ſchon hatte er die Leiche Kaveris
neben dem erlegten Rehbock und in kurzer Entfernung
daven den ſchwerverwundeten Lochhofbauern aufge⸗
funden . Mittelſt etwas Wein , den er glücklicherweiſein einer Feldflaſche bei ſich führte und dem wie todt
Daliegenden einflößte , gelang es ihm , die faſt ent⸗
ſchwundenen Lebensgeiſter feſtzuhalten . Dann legte er
den für einen Moment wieder zu ſich gekommenen ,
aber zum Sprechen unfähigen Bauern auf eine raſch
verfertigte Tragbahre und trug ihn mit Hilfe eines
ſeiner Leute — den andern ließ er zunächſt als Wache
bei dem Todten zurück , — langſam und vorſichtig
bergab und heim in den Lochhof .

So war der Bauer gerettet , — wenigſtens vom
Tode des Erfrierens oder langſamen Verſchmachtens
im einſamen Walde . Ob ſein Leben auch ferner zu
erhalten ſein würde , war jedoch bei der Schwere der
Verwundung mindeſtens zweifelhaft . Der raſch von
St . Blaſien herbeigeholte Arzt batte zuerſt nach genauer
Unterſuchung des durch das Eindringen der Kugel
oberhalb der Stirne und ihr Wiederaustreten am
Hinterkopfe verurſachten Schußkanals bedenklich den
Kopf geſchüttelt und nach Entfernung einiger kleiner
Knochenſplitter kaum für denkbar gehalten , daß das
Gehirn unverletzt geblieben ſei . Ganz unmöglich frei⸗
lich , — er ſagte dies eigentlich gegen ſeine 199Ueberzeugung nur zu Troſte der Angehörigen des Ver⸗
wundeten — wäre dies nicht , aber in dieſem Falle ſelbſt
würde es noch

Röoße
Mühe und ſorgfältigſte Pflege

koſten , um den Bauern am Leben zu erhalten . Nur
wenn Tag und Nacht anhaltend Eisumſchläge um die
Us Stirne gelegt würden , wäre es vielleicht moͤg⸗
lich , den Schwerverwundeten zu retten .

Das war wenigſtens eine — wenn auch nur
ſchwache — Hoffnung für Eveli , die ſchon am zweiten
Tage zur Unterſtützung ihrer alternden Mutter auf
Roberts Ruf hin ans Krankenbett des Vaters herbei⸗
geeilt war . Kein Schlaf war ſeither während der
langen Nächte in ihre Augen gekommen , nur unter
Tags gönnte ſie ſich , wenn Mutter Vreneli ſie am
Schmerzenslager des Vaters abloͤſte , für einige Stun⸗
den Ruhe . Keine Mühe war ihr zu groß , keine Arbeit
zu ſchwer , um dem geliebten Leidenden Erleich⸗
terung ſeines Zuſtandes zu verſchaffen : ſie kühlte ſeine
heiße , ſchmerzende Stirne , flößte ihm etwas Nahrungund Getränke ein , oder aber ſie lauſchte , wenn er im
Schlummer der Erſchöpfung lag , ängſtlich auf jeden
ſeiner Athemzüge .

So vergingen noch weitere zwei Tage . Endlich
aber — nach einer in ruhigem Schlafe verbrachten
Nacht — öffnete der Bauer am Morgen des achten
Tages die Augen und richtete den erſtaunt fragenden
Blick auf die an ſeinem Bette ſitzende treue Pflegerin .

„ Eveli ? ! “ kam es leiſe , kaum vernehmbar über
ſeine Lippen .

Das Mädchen unterdrückte einen Jubelruf : Der
Arzt hatte ja geſagt , wenn das Bewußtſein und die
Sprache wiederkämen , ſei der Verwundete gerettet .

Höchlichſt beglückt beugte ſie ſich zu ihm nieder und

flüſtert.
—chen

Ei
Dann ,
ſich ver

er aber
Iu

kaum z
des Ge
ſie leiſe

D
mals 1
grimm
„ Uf de

Er

ſie beſt
W

ſinnenk
ſtieß e
17

icht, iſi
A

nicht .
wort

E
0

ſtamm
Der 2

D

ſchwie⸗
blickte

15ſchädic
ſchreckl
ſtumm
ſie ihr
lieber

2
leiſe i
Tochte
bericht

dies g
befüre

2
verdo⸗



un⸗

beit

ine

ing

den

lich
ſten
ten
den
rin .

ber

Der
die

fläſterte, indem ſie ſeine Hand ergriff : „ Di Eveli , jo
— chennſch ( kennſt Du ) mi, Aetti ? “

Ein leiſer Druck ſeiner Hand gab ihr Antwort .

Dann , nach einer Weile , während er , wie es ſchien ,

ſich vergeblich an Etwas zu erinnern verſucht ' fragte

er abermals leiſe : „ Was iſch m' r denn paſſirt ?“
Inſtinktiv fühlte Eveli , daß es nicht gut ſei , den

kaum zum Bewußtſein Gekommenen , durch Mittheilen
des Geſchehenen aufzuregen . „Still ſy , Aetti “ —ſagte

ſie leiſe — „ nüt ſchwätze ! “
Der Kranke ſchien zu begreifen und ſchwieg . Aber⸗

mals nach einer Weile aber nahmen ſeine Züge einen

grimmigen Ausdruck an . „Jetz weiß i ' s “, ſagte er .

„ Uf der Jagd — —der Kaveri ! “
Eveli gab keine Antwort , unwillkürlich aber nickte

ſie beſtätigend mit dem Kopfe .
Wieder ſtierte der Verwundete eine Zeitlang nach⸗

ſinnend vor ſich hin . „ Der Nätznutz —der liederig ! “

ſtieß er dann hervor . „Aber “ , —fragte er dann wie⸗

der , — „ wer het mi heimbrocht ? “
„ Nüt meh ſchwätze , Aetti “ , bat Eveli in der Ab⸗

ſicht , ihm die Antwort vorzuenthalten .
Aber der Bauer gehorchte diesmal der Weiſung

nicht . „ Wer iſch es gſi ?“ fragte er nochmals . „ Ant⸗
wort will i ha ! “ 5

„ Der —Forſtg ' hilf ! “ erwiderte Eveli jetzt zögernd .
Er blickte ſie durchdringend an . „ Diner ? “ fragte er .

„ Jo , Aetti — mi Robbi ( Robert ) iſch es gſi ! “
ſtammelte ſie . „ Aber jetz — nüt meh froge , Aetti .
Der Doktor will ' s nit ha ! “

Der Verwundete ſchien gehorchen zu wollen ; er

ſchwieg, aber er hielt Evelis Hand in der ſeinigen und
blickte ihr ſtill lächelnd fortwährend ins Antlitz , als
wolle er jetzt , wo er ſie wieder hatte , ſich dafür ent⸗

ſchädigen , daß ihm ihr Anblick ſo lange — ach, ſo
ſchrecklich lange verſagt war . Und auch Eveli blieb

ſtumm ; nur mit einem leiſen Druck der Hand ſprach
ſie ihm bisweilen aus , was ſie dachte : „ mi lieber —

lieber Aetti ! “
Das Eintreten des Arztes , der mit der Bäuerin

leiſe in die Stube kam , machte dem zwiſchen Vater und

Tochter geführten ſtummen Zwiegeſprächein Ende . Eveli

berichtete freudeſtrahlend die mit dem Kranken vorge⸗
gangene Veränderung und der Arzt konſtatirte darauf⸗
hin und nach nochmals vorgenommener eingehender
Unterfuchung der Wunde eine eingetretene ſo weſentliche
Beſſerung , daß er nunmehr die baldige vollſtändige
Wiederherſtellung des Bauern mit Sicherheit vorher⸗
ſagen konnte . „ Was ich anfänglich kaum zu hoffen
wagte “, —erklärte er , — „iſt thatſächlich geſchehen :

wie durch ein Wunder iſt das Gehirn durch die Kugel
nicht verletzt worden . Der Bluterguß allein und der
Druck , den dieſer auf die Gehirnhaut ausübte , verur⸗
ſachte die ſo lange andauernde Bewußtloſigkeit ; mit
der Reſorption des ausgetretenen Blutes hat dieſer
Druck auf das Gehirn aufgehört und mit ihm ſämmt⸗
liche Lähmungserſcheinungen . Es iſt ein Glückszufall ,
wie er zum zweiten Mal kaum wieder vorkommen wird ,
denn jetzt kann es ſich nur mehr um die Schließung
und Heilung der Wunde ſelbſt handeln , was beides
in abſehbar kurzer Zeit erfolgen wird . Gleichwohl
aber “ —ſo ſchloß der erfahrene Arzt — „ muß dem
Kranken noch jede Aufregung ferne gehalten werden ;
auch ſprechen ſoll er noch nicht viel . Erſt wenn der

Heilungsprozeß weitere Fortſchritte gemacht bat , darf
dies geſchehen , ohne daß ſchädliche Folgen für ihn zu
befürchten wären .

Wer war froher als Eveli und ihre Mutter . Mit
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mühſames Pflegewerk , nur mit dem Unterſchied , daß
Eveli von jetzt ab , — da das regelmäßige Auflegen
von Eisumſchlägen auf die Wunde nicht mehr noth⸗
wendig war , — die Nächte nicht mehr völlig ſchlaflos
zubrachte . Sie legte ſich nunmehr ſtets , wenn der
Vater entſchlummert war , in der Krankenſtube ſelbſt
angekleidet auf ein Sopha und war deim geringſten
Geräuſch in der Höhe , um nach dem Kranken und deſſen
etwaigen Wünſchen zu ſehen . Tagsüber aber wechſelte
ſie nach wie vor in der Pflege deſſelben mit der Mutter
ab und war dabei thunlichſt darauf bedacht , ihm —

wie es der Arzt vorgeſchrieben hatte — alles , was ihn
aufregen konnte , fernzuhalten . So verſchwieg ſie ihm
das Schickſal Kaveris , nach dem er fich erkundigt hatte ,
vorſichtshalber vollſtändig und erklärte ſtatt deſſen ,
der Wilddieb ſei auf Veranlaſſung des Forſtgehilfen
verhaftet und nach St . Blaſien ins Gefängniß ver⸗

bracht worden . Darüber freute ſich nun der Bauer
und —Eveli hatte durch den nothgedrungen un⸗

wahren Bericht erreicht , daß der Kranke neben der

Genugthuung , die er über die Verhaftung deſſen , der

ihn verwundet hatte , empfand , zugleich auch veranlaßt
wurde , Roberts als ſeines Retters und Rächers zu ge⸗
denken und zwar — was ihr vor Allem wünſchens⸗
werth erſchien — in freundlicher und dankbarer Weiſe

zu gedenken . Und dies gelang dem klugen Eveli beſſer .
als ſie ſelbſt es für moͤglich gehalten hätte . Ihr
Vater ließ ſich von ihr die Umſtände, die mit ſeiner
Auffindung und Heimverbringung durch den Forſtge⸗
hilfen verbunden waren , genau erzählen und ſagte dann

zum Schluß , als er erfahren hatte , daß Robert jelbſt
ihn mit Hilfe eines ſeiner Leute heimgetragen hatte ,
in regem Dankesgefühl : „ Bim Blueſt — des iſch brav

g' fi von ' m; i will ' s ' m aber au gidenke ! Iſch er
nümme dogſi ( dageweſen ) ſiederie ( ſeither ) ?“

„ Doch , Aetti “ — erwiderte Eveli der Wahrheit
gemäß , jedoch etwas ſtockend und hocherröthend — „e
paarmol ſcho — iſch er cho — froge wie ' s D' r goht ! “

Daß er täglich gekommen und jeweils mit Erlaub⸗

niß der Mutter ein Stündchen bei ihr verblieben war ,
ſagte ſie ihm nicht : ſie fürchtete , daß er ſich darüber

ärgern und aufregen könne . Der Kranke merkte auch
nichts von ihrer Verlegenheit — oder that , als ob er

nichts merke . 5 5
„ Weiſch was , Eveli ? “ ſagte er auf ihre Mitthei⸗

lung freundlich lächelnd zu ihr . „ Wenn er wieder
emol chummt , ſe führ ' ne zu m' r — i will ne ſeh ' :
i ſchuld ' m Dank und der Lochhofbauer zahlt ſi Sach ! “

Das verſprach ihm Eveli ; im Stillen aber nahm
ſie ſich vor , dies erſt dann zu thun , wenn der Arzt es

geſtatten würde . 5

Ein anderes Mal , nachdem der Kranke längere
Zeit in nachfinnendem Schweigen gelegen hatte , fragte
er plötzlich : „Eveli , wo — und bi wem biſch gſi , ſo
lang de furt biſch gſi vo d ' rheim ? “

Zum Glück war das Mädchen längſt auf dieſe
Frage vorbereitet geweſen mit dem feſten Entſchluß ,
ſie — ebenfalls zur Vermeidung jeder Aufregung für
den kranken Vater —nicht vollig wahrheitsgemäß zu
beantworten . „ In Zell im Wieſethal bin i gſi , Aetti “
—erwiderte ſie deßhalb — „ ime Dienſcht — —“

„ Ime Dienſcht ? “ unterbrach ſie der Kranke un⸗

wirſch . „ s Lochhofbuure Tochter — ime Dienſcht21 “
„ Jo , Aetti “ , entgegnete Eveli ſanft , „ mer mueß

doch g' lebt ha und —ſell weiſch jo —ſchaffe cha i
wie Eini und s iſch m' r kei Arbeit zviel ! “

„ Jo , jo ! “ knurrte der Bauer . „ Aber — mi Maidli

verdoppeltem Eifer machten ſich beide wieder an ihr ime Dienſcht — — als e Mahd ꝛ! “
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„ Oi ha ' s guet g' ha“, erwiderte Eveli wieder .
„ Wie ' ne Tochter vom Huus bin i g' halie gſi — bi
miner alte Wittfrau ! “

„ ne Wittfrau ? “
„ Jo , Aetti , jo — ' ne gueti alti Frau : Gott , der

Herr , vergelt ' s ' r ! “
„ Amen ! “ ſagte der Bauer , ohne ſich weiter nach

dem Namen und Stand der Frau zu erkundigen . Viel⸗
leicht ahnte er , wer es war . —

Seither waren nochmals acht Tage vergangen , wäh⸗
rend welcher der Heilungsprozeß der Wunde weitere und
ſo günſtige Fortſchritte machte , daß der Arzt nunmehr
in die bisher unmöglich geweſene gerichtliche Verneh⸗
mung des Bauern über den Vorgang , der deſſen Ver⸗
wundung und vie Tödtung Kaveris herbeigeführt hatte ,
willigte . Selbſtverſtändlich mußte ihm etzt , bevor
dies geſchah , der bisher verbeimlichte Tod des Wil⸗
derers mitgetheilt werden und der Arzt ſelbſt that dies
unter Darlegung der Gründe der Verheimlichung in
thunlichſt ſchonender Weiſe .

Gleichwohl erſchrack der Bauer heftig . „ Todt —
todt iſch er ? “ rief er . „ O du Herr und Heiland —
des han i nit welle — nei , des nit ! Aber “ — fuhr er
ſodann nach einer lleinen Weile ruhiger fort — „1
cha nüt derfür , nei , bim Blueſt , nit : hätt ' er nit uf
mi g' ſchoffe , ſe hätt ' i au nit uf ihn aglegt , ſo g ' wiß
aß Gott im Himmel lebt —nei , i hatt ' s nit thue ! “

Andern Tags ſchon kam der Unterſuchungsrichter
mit ſeinem Schreiber von St . Blaſien herüber zur
Vornahme der Vorunterſuchung „ in Sachen der Tödtung
des XKaver Strittmatter von Blaſiwald “ . Der Bauer
machte große Augen , als ihm eroͤffnet wurde , daß er
„ in dieſem Betreff und als muthmaßlicher Thäter “
vernommen werden ſolle , doch faßte er ſich im Bewußt⸗
ſein ſeines „ guten Rechtes “ bald und gab auf die an
ihn geſtellten Fragen ruhige , der Wahrheit entſprechende
Antworten . Mit einer gewiſſen ſtolzen Befriedigung
erzählte er , wie es ihm nach langem vergeblichem For⸗
ſchen nach dem verſchlagenen Wilddieb , der ihn ſeit
Monaten ſchon geſchädigt , endlich gelungen ſei , dieſen
zu überliſten und auf friſcher That zu ertappen .
Dann ſchilderte er den Moment des Zuſammentreffens
mit demſelben und ſeinen eigenen Schreck , als er in
dem Wilderer den Mann erkannte , dem er vor Kurzem
in thörichter Verblendung ſein Kind habe zur Frau
geben wollen . Dieſer ſelbſt aber habe , ſich erkannt
ſehend , alsbald auf ihn geſchoſſen . Jetzt erſt , verwun⸗
det und ſeiner Sinne nicht mehr mächtig , habe auch er
gefeuert , um unmittelbar nachher bewußtlos zuſammen⸗
zubrechen . Was dann noch weiter mit ihm vorgegangen
ſei , wiſſe er nur durch Mittheilung der Seinigen , denn
erſt nach Verlauf von faſt acht Tagen ſei er wieder
zum Bewußtſein erwacht .

Der Unterſuchungsrichter ließ alle dieſe Ausſagen
zu Protokoll nehmen und ſtellte dann die Frage an
den Bauern , ob er bei Abgabe ſeines Schuſſes die Ab⸗
ſicht gehabt habe , den Wilderer zu tödten .

Dieſe Frage verneinte der Lochhofbauer mit aller
Entſchiedenheit und verſicherte , er hätte nicht geſchoſſen ,
wenn Kaveri nicht zuerſt auf ihn gefeuert hätte .

Auch dieſe Antwort wurde zu Protokoll genommen .
Dann aber erklärte ihm der Unterſuchungsführende
offen , ſeine letzte Angabe erſcheine nicht vollig glaub⸗
würdig , denn es ſei durch die Ausſagen mehrerer
Zeugen erwieſen , daß er an verſchiedenen Orten Dro⸗
hungen gegen die Wilderer ausgeſtoßen und ſich insbe⸗
ſondere geäußert habe , „ wenn er einmal einen betreffe ,
ſo habe er ' s letſcht uf ' in Räf “ . — Geſteht Ihr zu,
dieſe Aeußerung gethan zu haben ? fragte er ihn ſchließlich .

Jetzt erſchrack der Lochhofbauer wiederum heftig :
daß aus ſeiner ohne Ueberlegung gethanen Aeußerung
ſolche Folgerungen gezogen werden könnten , war ihm
natürlich nicht in den Sinn gekommen . Gleichwohl
geſtand er ſie unumwunden zu , mit dem Beifügen
jedoch , daß es ihm damit nicht ernſt geweſen ſei .
„ Wiſſet ' r Herr Amtsrichter “ , ſagte er , „' s iſch numme
ſo g' ſchwätzt gſi — wie mer halt red ' , wemmer ( wenn
man ) e Zorn het , dodruf will i lebe und ſterbe ! “

Auch dieſe Ausſage wurde protokollirt , worauf der
Beamte die Vernehmung ſchloß mit dem Bemerken ,
daß die weitere Verhandlung des Falles — daes ſich
um die Tödtung eines Menſchen handle — vor dem
Schwurgerichte , vor das der Bauer nach ſeiner völligen
Wiederherſtellung geſtellt werden müſſe , ſtartzufinden
habe . In Anbetracht ſeiner ſchweren Verwundung
werde jedoch gegen Stellung einer Kaution , deren
Höhe noch werde beſtimmt werden , von einer Verhaf⸗
tung abgeſehen werden können .

Damit entfernten ſich die Gerichtsperſonen .
Der Bauer aber befand ſich nach dieſer ſeiner

Vernehmung trotz aller Ermuthigungen von Frau und
Tochter in etwas gedrückter , ängſtlicher Stunmung ,
denn —vor einer Schwurgerichts⸗Verhandlung hatte
er gewaltigen Reſpekt ; nur ſelten kam es ja vor , daß
eine ſolche mit der Freiſprechung eines Angeſchuldigten
endete . Deßhalb war es von Cveli klug ausgedacht ,
daß ſie gerade auf den Abend dieſes Vernehmunge⸗
tages die Zuſammenkunft ihres heimlich Verlobken
mit ihrem Vater geplant hatie . In der Tyat leuch⸗
teten auch die Augen des Lochhofbauern freudig auf ,
als ihm Eveli Abends mittheilte , der Forſtgehilfe ſei
wieder da , um ſich nach ſeinem Befinden zu erkundigen .

„ Der Forſtg ' hilf : — So ? ! “ rief er erfreut , denn
wie ein Blitz durchzuckte ihn der Gedanke , daß dieſer
allein im Stande ſein werde , ihm durch die genaue
Schilderung der bei ſeiner Auffindung im Walde ge⸗
machten Beobachtungen Troſt und Muth zuzuſprechen .
„ Gang , Eveli , und hol ' ne ! “ bat er ſeine Lochter .
„ Der chummt m' r jetz wie g' rüefe ( gerufen ) : Der cha
m' r , will ' s Gott , Ruh und Troſt gä ! “ 5

Hochbeglückt enteilie Eveli : Bei dieſer Stimmung
ihres Vaters erhoffte ſie von der Zuſammenkunft ihres
„ Robbi “ mit ihm die beſten Folgen . Nach kurzer
Friſt ſchon kehrte ſie mit ihm in die Krankenſtube zurück.

Der Lochhofbauer warf einen raſchen Blick auf
den ſchönen , hochgewachſenen Mann —einen Blick,
der dieſem zu ſagen ſchien , was er dachte : „ Du biſch
frili e anderer Kerli as der Kaveri iſch gſi und kei
Wunder iſch es bi Gott , aß D' r ' s Eveli hold iſch ! “
Dann aber , nach dieſer kurzen , nur eine Sekunde
dauernden Betrachtung bot er ſeinem Beſucher die Hand
und ſprach : „ Gottwilche , Herr Forſg ' hilf — Gottwilche
im Lochhof ! Gang , Evelt , und leng ' ( hole ) ne Stuhl
—und ſetzenüch ( ſetzt Euch ) Herr Forſtg ' hilf , i ha e

mengs ( manches ) mit üch z' rede , aber z' erſte will i üch
mi Dank ſage für Alles , was der ( Ihr ) an m' r thue
hent : Gott , der Herr , vergelt ' s uch , Herr Forſtg ' hilfl

Markſtahler , hocherfreut über dieſen freundlichen
Empfang , ſchüttelte kräftig des Bauern dargebotene
Hand und verſicherte ihn , er fühle ſich glücklich darüber ,
daß ihm Gelegenheit geboten war , zu ſeiner Rettung
etwas beitragen zu tönnen . Dann , auf dem von Eveli
neben das Bett geſtellten Stuhle Platz nehmend , erzahlte
er dem Lochhofbauern , auf deſſen Aufforderung hin ,
Alles , was ihn veranlaßt hatte , nach dem Rothenberg⸗
Wald zu eilen und daſelbſt Nachſuche nach dem oder
den Schützen zu halten , welche die drei gehörten Schüſſe
abgegeben hatten . Dann ſchilderte er ihm genau die
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Lage , in der er die Leiche Kaveris neben dem gewil⸗
derten Bock und ebenſo ihn ſelbſt , ſchwerverwundet

von der Kugel des gottloſen Geſellen , aufgefunden
hatte . Alle dieſe Umſtände, — ſo ſchloß der Forſtge⸗

hilfe ſeinen ausführlichen Bericht , —hätten ihn den

Verlauf des Zuſammentreffens zwiſchen dem Jagdeigen⸗

thümer und dem frechen Wilddieb erkennen laſſen und

ſo, wie er dieſe eben jetzt erzählt habe , ſo habe er ſie

auch bei ſeiner Vernebmung vor Gericht ausgeſagt und

mit ſeinem Eide bekräftigt .

Der Lochhofbauer athmete auf . „ Und meinet ' r

au, i bi in mim Recht gſi und — mer cha mir kei

Vorwurf mache vor in G' richt und — — mi ins

Juchthuus bringe ! “
„ Wo denkt Ihr hin ? ! “ erwiderte der junge Forſt⸗

mann . „ Wer könnte

Euch einen Vorwurf

daraus machen , daß

Ihr den Schurken
niedergeſchoſſen habt ,
der zuerſt auf Eu

ſchoß! Und daß Ka⸗

veri dies gethan , da⸗
rüber kann kein Zwei⸗

fel beſtehen , denn
Eure Kugel iſt ihm

durchs Herzgegangen
und hat ihn augen⸗ Æ

blicklich getödtet , ſo
daß er nach dieſem

erhaltenen Schuß un⸗

möglich im Stande

geweſen wäre , auf
Euch zu ſchießen . Wer
aber wollte Euch da⸗

rum verübeln , daß

Ihr - ſchwerverwun⸗
det wie Ihr waret
—dem Strolch nicht
Zeit ließet , nochmals
auf Euch zu ſchießen ,
ſondern ihm ſofort

eine Kugel zwiſchen
die Rippen jagtet ? Niemand — auch das Gericht nicht
—kann dies thun , denn Ihr ſeid in gerechter Nothwehr

geweſen und waret zudem als Jagdpächter in Eurem

guten Recht, während der getödtete Kaver Strittmatter
als Wilddieb in der Ausübung einer geſetzlich verbo⸗
tenen Handlung begriffen war . Darum habt keine Sorge ,

Lochhofbauer, wie Jedermann , der ehrlich denkt , ſo muß
auch das Gericht Euch Recht geben : Ihr ſeid frei von jeder
Schuld , deshalb müßt Ihr auch freigeſprochen werden ! “

Je länger der Forſtgehilfe ſprach , deſto mehr er⸗

hellte ſich des Bauern Antlitz . Bei den letzten , mit

erhobener Stimme geſprochenen Worten aber faßte er
des jungen Mannes Hand und rief : „ Vergelt ' s Gott ,
Herr Forſtg ' hilf — vergelt ' s Gott ! Und des ſag 'i
üch : wenn ' s eſo chummt , wiener ( wie Ihr ) meinet ,
derno — jo , bim Blueſt , derno moͤget ' r gehre ( for⸗
dern ) vom Lochhofbuur , was r went ( wollt ) — und
wenn ' s mi liebſchts wär ' uf der Welt , Ihr ſollet ' 3

ha — bi Gott , Ihr ſollet ' s ha ! “

„Da tauſchte Markſtahler einen Blick mit dem glück⸗
ſelig lächelnden Eveli und erwiderte : „ Wenn der Tag

kommt, der Euch Recht gibt , dann Lochhofbauer , will

ich Euch daran erinnern , was ihr eben verſpracht —

dann will ich Euch um Etwas bitten , was Euch —

aber auch mir das Liebſte iſt auf der Welt ! “

Hausfreund .

Und wenns mi Liebſchts wär uf der Welt , Ihr ſollet ' s ha.
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Und der Tag kam früher , als der Lochhofbauer
es erwartet hatte . Die Heilung der Wunde nahm einen

ſo günſtigen Verlauf , daß die Schwurgerichts⸗Verhand⸗
lung ſchon ſechs Wochen ſpäter in Freiburg ſtatt⸗

finden konnte .

Der Fall lag im Allgemeinen ſehr einfach . Aus

dem Berichte des Gerichtsarztes über die Sektion des

etödteten Kaver Strittmatter ging — wie dies der

Forſtgehilfe ſchon dem Lochhofbauern gegenüber erklärt

hatte — mit abſoluter Sicherheit hervor , daß derſelbe
zuerſt geſchoſſen und den Jagdpächter verwundet haben

mußte . Daraufhin wurde die vom Vater des Er⸗

ſchoffenen geltend gemachte Zeugenabgabe , daß der

Lochhofbauer ſchon lange zuvor an öffentlichen Orten
ſeinen Sohn —der leider , wie er nicht leugnen könne ,

ſeiner Jagdleiden⸗
ſchaft fröhnend ge⸗
wildert habe — mit
dem Tode bedroht
und ihm demzufolge
mit voller Abſicht
getödtet habe , durch⸗
aus hinfällig . Sie
wurde noch beſonders
dadurch entkräftet ,
daß der Arzt , der
den Angeklagten be⸗

handelt hatte , er⸗

klärte , die Verwun⸗
dung deſſelben ſei
eine ſo ſchwere ge⸗
weſen , daß es gerade⸗

zu als ein Wunder

erſcheine , daß er nach

dieſer überhaupt noch

zu ſchießen im Stande

geweſen . Jedenfalls
ei ihm ein wiſſent⸗
iches und regelrech⸗

tes Zielen unmög⸗
lich geweſen . Dafür
ſpreche auch der Um⸗

ſtand , daß der Bauer

nach dem Erwachen aus ſeiner tagelangen Bewußt⸗

lofigkeit ſich nicht daran erinnerte , daß er den Wild⸗

dieb erſchoſſen habe , vielmehr an das ihm vorgeſpie⸗

gelte Märchen von deſſen Verhaftung und Ver⸗

bringung ins Gefängniß nach St . Blaſien geglaubt

habe . „ Dies , meine Herren Geſchworenen “ , — ſo

ſchloß der Arzt —„ „ die Thatſache , daß der Angeklagte

nichts von der Tödtung des Wilderers wußte , während

er ſich an alles bis zum Momente ſeiner eigenen Ver⸗
wundung vorhergegangene mit größter Genauigkeit
erinnerte , iſt ein Beweis dafür , daß er den toͤdtlichen

Schuß ohne klares Bewußtſein und nur inſtinktiv ab⸗

gegeben haben kann . Deshalb kann von einer abſicht⸗
lichen Tödtung des Wilderers , meiner Ueberzeugung
nach , auch nicht im Entfernteſten die Rede ſein ! “

Nach dieſem Zeugen und deſſen wichtiger Ausſage
wurde der Forſtgehilfe Robert Markſtahler vernommen .

Auf Befragen des Gerichtspräfidenten ſchilderte er alle

—uns bereits bekannten — Umſtände , die zur Auf⸗

findung der Leiche und des Verwundeten geführt

hatten , und ſprach dann gleich dem vorher vernom⸗

menen Arzte die Ueberzeugung aus , daß der Lochhof⸗
bauer nach ſeiner Verwundung nicht mehr regelrecht

habe zielen iönnen . „ Der Kugel , die den Wilderer

niederſtreckte , — ſo ſchloß er ſeine Ausſage , — „ hat

nicht er das Ziel gegeben , ſondern Gott ſeldſt hat
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dies gethan , er hat ſie ins Herz des Böſewichts ge⸗
lenkt , der unmittelbar vorher kaltblütig und mit voller
Ueberlegung auf den ihm früher eng befreundeten Mann
geſchoſſen hat , in der unleugbaren Abſicht , ihn zu
tödten und hierdurch ſich den Weg zur Flucht zu
bahnen . Dafür hat ihn Gottes Strafe ereilt , ſeine
Hand iſt es, die ihn traf , nicht die des Lochhofbauern ! “

Beide Ausſagen — die des Arztes ſowohl , als
namentlich die des Forſtgehilfen — verfehlten nicht ,
einen ſichtlichen Eindruck auf die Geſchworenen zu
machen . Die nachher noch aufgerufenen Zeugen , welche
über die im Wirthshaus von dem Angeklagten geäußer⸗
ten Drohungen gegen die Wilderer ausſagten , ver⸗
mochten nicht denſelben zu verwiſchen . Dazu kam noch ,
daß ſogar der Staatsanwalt in ſeinem Plaidoyer an⸗
erkannte , daß der Lochhofbauer im Stande der Noth⸗
wehr ſich befand , gleichviel ob er mit oder ohne Bewußt⸗
ſein auf den Mann geſchoſſen habe , der ihn vorher
durch ſeinen Schuß ſchwer verwundet hatte .

Da hatte die Vertheidigung leichte Aufgabe . In
meiſterhafter Rede ſtellte der Anwalt des Beklagten
alles zu deſſen Gunſten Ausgeſagte zuſammen , und
betonte , daß dieſem nur die im Zorn gethane Drohung
belaſtend gegenüberſtehe . Dieſe Drohung ſelbft aber
ſei erwieſenermaßen ohne Bedeutung , denn ſelbſt wenn

der Angeklagte die Abſicht gehabt haben ſollte , die⸗
ſelbe auszuführen , ſo ſei ihm dies nach ſeiner Ver⸗
wundung zu thun zuverläſſig unmöglich geweſen .
Deshalb und da eine unter ſolchen Umſtänden und
mit ſolchen Worten gemachte Drohung nicht ſtrafbar
erſcheinen könne , beantrage er die Freiſprechung des
Angeklagten .

Dieſe erfolgte auch einmüthig .

Glückwünſchend drängten ſich , ſobald der Präſi⸗
dent das Verdikt der Geſchworenen und die Freiſprechung
des Lochhofbauern verkündet hatte , Verwandte und
Freunde um ihn , deſſen Weib und deſſen Tochter .
Auch der Forſtgehilfe kam herbei , um ihm ſeine freu⸗
dige Theilnahme zu bekunden . Da ergriff der Bauer
deſſen Hand und rief in ſeinem Glückfeligkeitsgefühl :
„Forſtg ' hilf , Ihr hent ( habt ) recht g' ha : i bin frei —
frei vo Schuld und Strof ! Jetz aber will i au recht
ha : i halt , was i verſproche ha. — Ihr bruuchet nüt
3·gehre , i gäb ' üch ſcho ſo ' s liebſcht , was i ha : ſä ( da )
heſch es ! “

Mit dieſen Worten legte er das glückſtrahlende
Eveli in deſſen Arme .

Sechs Wochen ſpäter war die Hochzeit .

Falſche Behandlung .
Der Laienbruder Pankraz Schlotterbeck , der

lange in der Wallfahrtskapelle auf der reizenden

Lorettohöhe bei Fr . den Meßnerdienſt verſah
und im Sommer gleichzeitig daſelbſt eine Wirth⸗
ſchaft betrieb , — war ein munterer , derbwitziger
Kauz von kurzer , gedrungener Geſtalt mit einem
unter ſeiner Kutte ſich wölbenden , mächtigen
Schmeerbauch .

Auf einmal magerte Bruder Pankraz ſo
raſch ab , daß er faſt nicht mehr zu erkennen
war und als ein alter Bekannter , früher Studio
der nahen Hochſchule , ihn über die Urſachen
dieſer unheimlichen Abmagerung ausfrug , er —
klärte Pankraz :

„ Nit wohr , ibin nit übel z' ſammedätſcht , —
' s iſch aber kei Wunder , wenn m' r ſo e Rino⸗
zeroß vum e Arzt hett , wie der Dokter Schnufer ,
—der Kaib hett mi ganz falſch b' handelt , er
hett mi verkurirt , — er hett mi nämlich uff
de ' Mage kurirt un hätt mi bigott ſolle uff
de Ranze kurire . “ K.

Kurzer Feldzug .
Als anno 48 in dem Städtchen B. dez

badiſchen Schwarzwaldes unter der Leitung dez
revolutionären Dr . med . MMWm . ſich eine

Bürgerwehr gebildet hatte und eines Tages die

Nachricht kam , daß eine Abtheilung württembergi⸗
ſcher Truppen zur Beſetzung der Stadt unter⸗

wegs ſei , zog die Mannſchaft von B. , ihren mit

mächtigem Schleppſäbel und zwei Piſtolen in
Gürtel ſchwer bewaffneten Kommandanten an
der Spitze , zur Erſpähung des Feindes aus .

Eine halbe Stunde vom Städtchen im nächſten
Dorf nahm die tapfere Schaar am Wirthshauz
„ zum rothen Ochſen “ noch eine Herzſtärkung zu
ſich und kaum von da eine kleine Strecke weiter

marſchirt , erblickte die Freiſchaar plötzlich einen

einzelnen , ihr entgegen ſprengenden , uniformirten
Reiter , der ſich , vor ihrer Front angekommen ,
als ein alter , ſeinem Regiment vorausgeeilter ,
graubärtiger , württembergiſcher Oberſt entpuppte .

Der Oberſt rief ſofort die Freiſchärler an :

„ Geht auseinander , Euer Sach ' iſch nix , marſch
heim! “ 7

Die Truppe ſtutzte , der Kommandant aber

erwiderte kühn : „ Herr Oberſt , mir weiche nur
der Gewalt ! “

„ Sauſakerment ! “ rief nunmehr der alte

Offizier , „ wer iſch denn G' walt , wenn ich '
nit bin ? ! “

Dieſes Argument war ſchlagend . „ Ja ! wenn
das ſo iſch , Herr Oberſt, “ entgegnete der Bürger —
wehr⸗Befehlshaber , „ dann kehren wir wieder um
und gehn heim ! “

Sprach ' s , kommandirte : „ Ganzes Bataillon

kehrt ! “ und heimwärts ging es in ' s warme

Neſt zurück , — wo die ſo unerwartet mit ge⸗
ſunden Knochen heimgekehrte Schaar und iht
Führer M mit hellem Jubel empfangen

wurde . K.

Falſch und doch richtig .

„ Fräulein , was malen oder zeichnen Sie ? “

„ Ich mahle den Kaffee und zeichne die

Wäſche . “
( Die Antwort ſoll einen Heiratsantrag zur

Folge gehabt haben ) .
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Die Kreuzhütten⸗Buben .

24
VCEin Bild aus dem Volksleben der Alpen

von Peter Roſegger .

Ln einem Thal bei armen Hirten . Das

Thal iſt ſo eng , daß ein Bach und

ein ſchmaler Wieſenſtreifen es aus⸗

füllt , der Weg muß ſich ſchon an

68 Jdem ſteinigen Berghange weiterhel⸗

fen , nie eben dahin , immer auf
und ab. Die Berge ſind ſehr ſteil ,

— . theils mit Wald bewachſen , theils

sν mit grauen Felswändlein beſtanden ,

hoch oben ſind grüne Almkuppen . Dort

Ijauchzen die Hirten . Sie jauchzen hell , denn

es ſind die kurzhoſigen Stadtherren und die

rothkitteligen Stadtfräulein noch nicht erſchienen , bei
deren Anblick anderswo den Hirten der Juchhezer im

Halſe ſtecken bleibt .
Im Engthale , dort wo es zu Rande geht und in

zwei wilden Gräben aufſteigt ins Gebirge , ſteht die

Kreuzhütte . Ein hölzernes Haus mit kleinen Fenſtern ,

ſteilem Dache und einem Söller unter demſelben , da⸗

neben das Wirthſchaftsgebäude . Das iſt von Alters

her noch eingerichtet für Getreidegarben , während an

den Aeckern lange ſchon die jungen Lärchen grünen
und Erlſträucher wuchern . Drei Aecker hatte er gehabt
der Kreuzhütter . Weil ſie aber ſchwer zu bearbeiten

waren und kein Dienſtbote zu kriegen in den ödwei⸗ h

ligen Graben herein , ſo hatte er ſich drei friſche Buben

angefrimt bei ſeinem jungen Weibe . Aber als dieſe
Buben erſchienen — Jahr für Jahr einer — waren

ſie ſo kleinwinzige Kerlchen , daß ſie durchaus keine

Haue und keine Sichel führen konnten , im Gegentheil ,

noch für ſich ſelbſt die unglaublichſten Dienſtleiſtungen

beanſpruchten . Auch wollten ſie nicht Brod eſſen ,
immer nur Milch trinken . Da hat der Kreuzhütter
die Pflüge verkauft , dafür Kübe angeſchafft und die

Felder zu Weiden werden laſſen . Die drei Buben

wuchſen leidlich in die Höhe , der alte Kreuzhütter jedoch

ging von Jahr zu Jahr gebeugter einher und mußte

ſeuchen , wenn er den Berghang hinanſtieg um einen
Korb Futter . Eines Tages ſetzte er ſich vor dem

Hauſe auf die Bank und ſagte ganz laut — der eine

Bub hat ' s gehört —: „Leull , behüt Euch Gott bei⸗

einand. Feierabend iſt ' s . “ Und ſank ſeitlings hin
auf die Bank . Aus war ' s .

Der Schreck der drei erſt halberwachſenen Brüder
war ſo , daß ſie ſtarr wie Holzbalken daſtanden vor
dem todten Vater . Allmählich hub der Aeltere , der

Oswald , an zu ſprechen : „ Mir ſcheint, er iſt geſtorben . “
„ Es wird um Gottes Willen der Schlaf ſein, “

ſagte der Andere , welcher Toni hieß .
„ Beim Schlaf macht der Menſch ja die Augen

zu, “ meinte der Jakob . „ Er hat ſie offen und ſie find

ganz geſtockt . “
Dann ſchwiegen ſie wieder und ſtarrten hin .

Plötzlich machte der Aelteſte einen Sprung , packte
den Vater und rüttelte ihn mit aller Macht . Der

erwachte nicht , ſondern fiel wie eine ſchwammige Maſſe
auf die Erde hinab .

Die Brüder waren blaß bis über die Lippen,
aber ſie erhoben kein Jammergeſchrei . Gleichzeitig
ſtießen ſie das Wort hervor : „ Die Mutter ! “ — Die

Mutter that oben auf der Grabenwieſe Futter mähen .

— Wie ſoll denn das ſein ? Wie kann man denn

hingehen und ſagen : Mutter , thu ' die Senſe weg , der

Vater iſt geſtorben . — So kann ' s ja nicht ſein , das

iſt nicht auszudenken .

*
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„Jetzt berathſchlagten ſie , wie man es der Mutter

beibringen ſollte . Sie hatten einmal gehört , daß auch
der Schreck einen Menſchen tödten könne . Dann
erklärten alle Drei , ſie wollten ihr ' s gar nicht ſagen .

Aber wenn ſie heimkommt und es ſelber fieht ? —

Das ſchlägt ſie ja nieder wie ein Donnerkeil .

Sie gingen langſam hinauf , den ſchmalen Berg⸗

ſteig hinter einander . An der Lärche , wo man ſchon
die Wieſe ſah , blieben ſie ſtehen . Jetzt thut ſie noch
ruhig mähen. Jetzt ſtützt ſie den Stiel auf den Boden ,
fährt mit einem Grasſchippel über die Senſe hin und

ſchärft ſie mit dem Wetzſtein . Sie weiß noch nichts

davon , daß im nächſten Augenblick die ganze Welt
einbricht .

„ Ich mag ihr ' s nicht ſagen ! “ flüſterte der Oswald .

„ Warten wir , bis ſie aufhört zu mähen . “
Und die jungen Burſchen ſtanden da . Und ſtanden

ſo lange unter der alten , ſpießäſtigen Lärche , bis ſie
von der Mutter bemerkt wurden .

„ Was macht Ihr denn dort , Buben ? “ rief ſie

hinüber . Alſo ſchritten ſie langſam über die Wieſe
und traten achtlos das gemähte Futter in den ſumpfigen
Boden ein . Die Mutter hub an zu zittern . Jetzt iſt
was geſchehen . Umſonſt gehen die Buben nicht ſo

daher . Als ſie ihr nahe waren , ſtürzten ſie hin , bargen

ihre drei Blondköpfe an ihren Schultern , an ihrer

Bruſt und ſtöhnten laut .

„ Was habt Ihr denn ! “ rief ſie ſchrill aus , „jetzt
at ' s was ! “

„Liebeſtes Mutterl ! Liebeſtes Mutterl ! “ riefen ſie ,

legten ihr die Arme um den Hals , daß ſie faſt zu
Boden gedrückt ward . „ Wir werden ſchon recht brav

ſein und ſchauen auf Dich und fleißig arbeiten . . .

„ Jetzt hat ' s mit dem Vater was ! “ ſchrie die

Häuslerin auf .
So haben ſie ihr ' s beigebracht und brauchten

nichts weiter zu ſagen .
Als die Burſchen dann erwachſen waren , hatten

ſie gute Luſt zum Arbeiten und gute Freude zum

Eſſen , aber ſiehe , da gab es auf dem kleinen Gütel zu

wenig von beiden für drei ſtarke Mannsleute . Die

Mutter herzten ſie täglich und alle Mühe wollten ſie

ihr aus der Hand arbeiten , ſo daß ſie bisweilen ganz

brummig wurde und wofür ſie denn eigentlich vor⸗

handen ſei , wenn ſie nichts mehr zu thun hätte als

Hemden nähen und Strümpfe ſtopfen , was gerade für
die langen Abende ein rechter Zeitvertreib wäre , aber

nicht für den lieben Tag , wo der Herrgott die Sonne

brennen läßt , damit die Leute was ausrichten ſollen .
So haben die drei Buben anderwärts Arbeit gefunden
und das Verdiente der Mutter heimgebracht in die

Kreuzhütte , wo ſie auf dem Dachboden neben einander

ihre Betten hatten und alle Abende geſund ſchnarchten ,

bevor die Mutter in ihre Kammer ging und alle

Morgen noch kräftig ſchnarchten , wenn die Mutter
ſchon wieder beim Herdfeuer ſtand und den Milchbrei

kochte . Aber zu ihrer Arbeit kamen ſie noch allemal
früh genug in den Holzſchlag , wo der Gutsbeſitzer
roden ließ . Der Jakob blieb Holzknecht Jahr für

Jahr ; der Toni eignete ſich ſpäter zum Kohlenbrennen
und der Oswald arbeitete mit den Zimmerleuten im

Lande umher , wo es zu bauen gab. Da kamen die

letzteren zwei wohl ſeltener heim in die Kreuzhütte .

Wenn ſie aber kamen , war der Toni kohlrußig und

der Oswald gut geſtrählt am Blondkopf und glatt

rafirt bis auf den zarten Schnurrbart . Das war ein

hübſcher Burſche geworden , nur ſeine Plattfüße hatten

ihn vor dem Soldatenleben bewahrt . Die beiden
andern , den Jakob und den Toni , hatte das eifrige
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Beten der Mutter davor gerettet . Sie betete jeden
Abend einen Pſalter , daß man doch dieſe lieben Buben
nicht zum Menſchenſchlachten davon führen moͤchte und
vor lauter Beten hat ſie ' s erzwungen . Allerdings
hatte der Toni einen ſtarken Höcker , weil er als Kind
einmal ſchwer gefallen war und der Jakob war kurz⸗
und ſäbelbeinig , weil ihn Gott ſo erſchaffen hatte
Der eine hatte — wie die Spötter läuteten — den
Torniſter ſchon auf dem Rücken , der andere war zum
Reiten wie geſchaffen , aber die Mutter hatte ſo viel
zum Beten geſchaut ! So kamen ſie an Samſtag⸗ Woch
abenden doch wieder zuſammen in der Hütte und
Jeder brachte allemal was mit für die Mutter , ſei es
ein blauer Kittelſtoff , oder ein rothes Seidentuch , oder
ein Kopfkiſſen mit Roßhaar , oder ein Stück Lebkuchen ,
oder eine Flaſche Unterſteirerwein , oder gar ein Silber⸗
kettlein , wie es andere Burſchen der Herzliebſten
ſchenken . Sie ſchlug allemal die Hände zuſammen :
„ Aber Ihr ſeid mir doch rechte Lappen ! Wo thu '
ich ' s denn hin ! Hab ' ſchon ſo viel ſchöne Sachen , daß
gar kein Platz mehr iſt ! Thut doch auch auf Euch
ſelber denken . Das ſind aber doch Narren , liebe , daß
ſie Alles mir beimbringen ! “ Der Holzknecht nahm das
Mütterlein um den Hals und herzte ſo viel , daß
ſie über und über vor Harz klebte und der Kohlen⸗
brenner machte ſie vor lauter Schäkern und Koſen ganz
rußig und wenn ſie ſich dann mit beiden Flachhänden
im Geſichte wuſch , kicherte ſie in den Brunnentrog
hinein voller Herzensfreud ' über die „ lieben Narren “ .
An Sonntagen , wo Andere der Luſtbarkeit nachgehen ,
hockten die Buben daheim im verſteckten Engthal bei
Muttern und unterhielten ſich mit Plaudern und
Schäkern . Dieweilen ſie den Burſchen die Kleider
ausbeſſerte , flocht ihr der Bengel von Holzknecht das
grauende Haar in Zöpflein und der Kohlenbrenner
war ſchier unzufrieden , wenn er zu „ ſeiner Alten “
mußte , ſehen und ſchaffen , daß ſie nicht Schaden
that . Dieſe Alte war der ſchwarze Kohlenmeiler in
der nahen Brennſtatt . Die Mutter war ' s zufrieden ,
ſpäbte aber bisweilen ein wenig aus , ob neben der
„ Alten “ nicht am Ende irgendwo auch eine „ Junge “
ſeiner wartete . Allem , den Buben war für ihre kind⸗
liche Liebherzigkeit allemal noch „ das Mutterl “ genug .

Am ſeltenſten kam der Oswald heim . Der war
als Zimmermann weit im Lande herum und hatte
auch an Sonntagen dort und da zu thun . Wenn er
aber in ſeiner bockledernen Kniehoſe heimkam und das
rothe Halstuch wie ein Roſenknöſplein zwiſchen den
Spitzen des weißen Hemdkragens hervorguckte , da hatte
er allemal ein friſches , ſcheibenrundes Geſicht und
lachte wie Sonnenſchein in die dämmernde Hütte und
brachte Sachen mit für Mutter und Brüder . Das
Laſter des Tabakrauchens hatien ſie ſich angewöhnt ,
die jungen Waldteufel alle drei , und wenn ſie recht
nebelten , hüſtelte und ſchmollte die Mutter und wenn
ſie darauf ausgehen ließen , holte ſie vom Herd
glühende Kohlen , um die Pfeifen wieder anzuzünden .
Der Zimmermann brachte vom Markt Birnen mit
heim , oder Zuckerweck , oder ſüßen Schnaps und hätte
es gerne gehabt , daß „Mutterl “ in ' s Naſchen gekommen
wäre ; ſie that , als ſtecke ſie die Sachen brocken⸗ und
ſchoppenweiſe in den Mund und ſchenke den Buben
nur Reſtchen zum Koſten , dieſe Reſtchen waren aber
ſtets das Meiſte und die Burſchen nahmen es nicht
wahr , daß ſie von all ' dem Guten , das ſie ihr geſchenkt ,
den allergrößten Theil ſelber verzehrten .

Der falbe Schnurrbart des Oswald war immer
ſtattlicher geworden und ließ ſich bereits in ſpitze
Hörnlein drehen . Und einmal , wie er ſo drehte , fing

ihm der Jakob die Hand ab und ſagte : „ Du halt , wö
greifſt denn Du lauter herum , daß Dir ſolche Sachen
hängen bleiben an den Fingern ? “ Sofort machte der
Oswald mit den gekrümmten Fingern eine Bewegung ,
als wollte er dem Bruder über das Geſicht kratzen,
that ' s aber nicht , ſondern lachte : „ Daß doch ſo ein
Holzknecht alles gleich begucken muß! “ Hatte nämlichder Zimmermann am Mittelfinger ein güldenes Ring⸗
lein . Und jetzt mußte er eingeſtehen . — Die Weg⸗
ſcheidwirthin in der Blachau . Wo ſie in den letzten

ochen den Stadel gebaut hätten . Ein tüchtigez
Weibsbild her . Nicht über die Dreißig . Ihr Mann
erſt im vorigen Frühjabr geſtorben . Ein ſchöner Platz
Stattlich Haus und Hof und bundert Joch Grund
dabei . Er hätte auch das Umherzigeunern mit den
Zimmerleuten ſatt , wenn man ſich ' s beſſer machen
könne ! Nu , ſo hätten ſie ' s am vorigen Samſtag aus⸗
geredet , miteinand allzwei

Der Holzknecht und der Kohlenbrenner hatten
während ſolchen Bekenntniſſes allerhand Geſichter ge⸗
ſchnitten , die Mutter aber gar aufmerkſam zugehört;
und jetzt , da er nicht mehr weiterſprach , ſondern mit
der Spitze des Taſchenmeſſers ſeine Fingernägel rei⸗
nigte , ſagte fie : „ Du biſt mir aber doch ein Lotter !

5 Wegſcheidwirthin in der Blachau willſt Du hei⸗
raten ? “

Da packte er mit beiden Händen ihren Kopf ,
ſchrie ihr luſtig in ' s Geſicht : „Freilich wohl , Mutterl ! “
und gab ihr einen ſchmatzenden Kuß auf den Mund .

Bei der nächſten Zuſammenkunft huben der Jakob
und der Toni an , den Bruder zu necken wegen dez
„ ſchönen Platzes “, des tüchtigen Weibsbildes und ob
der Wegſcheide . Er antwortete , daß er recht gut wiffe ,
welchen Weg er zu gehen hätte. — Faſt eiwas gereizt
that er und wenn ſie ſchon wiſſen wollten , ſo moͤchten
ſie halt einmal in die Blachau hinausgehen , ein
Wirthshaus ſtünde Jedem offen . Der Jakob meinte
unmaßgeblich : „ Wenn ſie Bekanntſchaft machen will ,
die Frau Wirthin , ſo hat ſie nicht weiter in den
Graben herein , als wir hinaus . “ — Die Mutter merkte
eine gewiſſe Verſtimmung zwiſchen den Buben , die
ſie nicht gewohnt war , ſie ſchlichtete mit dem Wunſche ,
nächſtens einmal eine Wallfahrt nach Straßkirchen zu
machen , bei dieſer Gelegenheit könnte ſie im Wegſcheid⸗
wirthshaus einkehren und ſich die Dinge unauffällig
anſchauen . Das wäre ſchon recht , meinte der Zimmer⸗
mann und als er am folgenden Samſtag wieder heim⸗
kam , brachte er ein Stück Laugenſeife mit , falls die
Brüder ſich zur Wallfahrt das Pech und den Ruß
losfegen wollten . Da lachten ſie wieder . „ Er fürchtet
ſchon , daß ſie an mir könnte picken bleiben ! “ rief der
Holzknecht . „ Und wenn ich der Frau Schwägerin ein
Küſſel wollt ' geben , thät ſie einen ſchwarzen Fleck
kriegen ! “ ſetzte der Kohlenbrenner bei.

Die Mutter hörte ſolche Reden nicht gern , erſtenz
könnten ſie dem Oswald ärgerlich ſein , zweitens hielt
ſie auf ernſthafte Anſtändigkeit , beſonders bei ſo heiklen
Sachen . Als der Wallfahrtstag herankam , war ez
das erſte Mal , daß ſie den zwei Buben die friſch⸗
gewaſchenen Hemden bügelte , denn die jungen Wald⸗
löwen pflegen in Hemdärmeln zu gehen . Sie ſelber
zog ihr gutes Sonntagsgewand an , aber nicht das
beſte mit der ſchwarzen Taffetſchürze und dem roth⸗
ſeidenen Buſentuch . Ihr ſilbriges Haar glatt ge⸗
ſcheitelt , mit den feinen Runzelchen im weißen Geſicht
und den munteren blauen Augen drein —ſo ſah ſi⸗
gar anmuthig aus und der Kohlenbrenner , ſauber
geſcheuert , beugte ſich nieder, klatſchte mit den Händen
auf die Oberſchenkel und rief : „ Mutterl , Du biſt ja
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ſchön!“, Sein Arm durfte er ihr heute nicht um den

Nacken legen , des Verknitterns halber .
So gingen ſie auf die Wallfahrt . Bauſchige rothe

Regenſchirme hatten ſie bei ſich und der Jakob trug

am Rücken ein Bündel , in welchem Brod , Käſe und ſo⸗

gar ein Eierkuchen waren zur Wegzehrung . Die Mutter

hatte eine Roſenkranzſchnur um ihre braune , knochige

Hand gewunden . Auf ſteinigen , durch Unwetter arg

perwaſchenen Wegen wurde ſie ſtets am Arme geführt

von dem Einen und von dem Andern und der voraus
ging, hatte immer aufmerkſam zu machen : „ Auf dieſen

Stein ſteigen , Mutterl ! So den Fuß ſetzen ! Da iſt ' s

rutſchig . Da iſt eine Waſſerkehr , mußt hupfen , hopſa ! “

Und ſie : „ Ja , bin ich denn blind , ihr Narren ! Schaut

doch, daß ihr ſelber nit in den Patſch ſteiget ! “
Als ſie in der Blachau dem

Wirthshaus nahekamen wurden

alle Schuhe ſauber mit Gras ge⸗
reinigt , dann ſetzten ſie ſich ein

wenig auf einen Steinhaufen
und betrachteten das weitläufige
Gehöft , das zwiſchen flachen Fel ·
dern , Wieſen und Gärten vor

ihnen dalag und deſſen Schin⸗
deldächer in der Sonne ſo hell
funkelten daß die Kreuzhüterin
ihre flache Hand vor die Augen
halten mußte . 5

Der Oswald betrachtete mit

Stolz den Hof , dann Mutter

und Brüder , die unter Kopfnicken
d' rauf hinſchauten . Auch die
Gegend war ſo breit und frei
und die Berge waren ganz blau

vor lauter Ferne .
„ Ja , ſchön iſt ' s da ſchon ! “

ſagte endlich die Mutter und rieb

ſich mit dem Sacktuch den letzten . h,Staub vom Geſicht . Und der S
Oswald dachte , wie es dm
Mutterl gut ſein werde in die⸗

ſem Heim . Ein warmes , lichtes
Stüblein gegen den Garten hin⸗
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geſtemmt , den andern hatte ſie weit über den Tiſch

hin liegen . Eine ſtattliche Figur und am dicken Hals
eine ſiebenfache Silberkette . Das Geſicht beſtand haupt⸗

ſächlich aus zwei hervorquellenden Wangen , zwiſchen
denen in der Niederung eine etwas verkümmerte Naſe

ſaß . Am Munde fautſchte ſich die fleiſchige Unter⸗
lippe über die Oberlippe hinauf , die Mundwinkel

gingen ſachte nieder an beiden Seiten des hervor⸗

ſtehenden Kinnes . Das eine Aeuglein ſchaute unter

bufchigen Brauen friſch und unternehmend aus , das

andere hatte ein Blümel . Die ſchwarzen Haarſträhne
waren locker um ' s Haupt gewunden , ſo daß ſie an der

Seite niederzuhängen Anlaß nahmen . Als der Oswald

mit dem Buckeligen , dem Säbelbeinigen und dem alten

Weiblein beſcheidentlich eintrat , ſagte ſie leiſe : „ Nau ,

U, .

„ Was bringſt mir denn heut für Leut' daher ?

aus , im Fenſter rothe Blumen , den Lederkiſſenſtuhl Oswald , was bringſt , mir denn heut ' für Leut ' daher ? “

daneben , ihren Kaffee jeden Tag — Alles , was ſie
halt gern hat und wenn dann gar kleine Saggra kom⸗

men, die werden ihr die Zeit ſchon vertreiben . Nach⸗

ber der Jakob Großknecht , der Toni Waidknecht und

mitten in Allem er ſelber , der Großbauer und Schenk⸗

wirth mit der feinen Frau Wirthin
„ Ich denk , wir gehen nicht hinein, “ ſagte der Toni .

Der Osmwald lachte überlaut : „ Wegen dem , daß
wir hineingehen , ſind wir ja hergegangen . “

„ Ich möcht ' auch vorher noch lieber mit unſerer
lieben Frau von Straßkirchen reden, “ ſprach die Mutter

nur ſo halblaut hin . Der Oswald aber brannte vor

Begierde , ſeine Leutchen der Wegſcheidwirthin vorzu⸗
ſtellen . Sie ſoll einmal ſehen , was er für ein herziges
Mutterl hat und für prächtige Brüder .

Nun , ſo ſtanden ſie bald auf dem breiten Antritt⸗
ſtein des Eingangs . Dort konnten ſie freilich nicht
mehr lange fäumen und überlegen , denn das alte

Rundbogenthor war weit offen . Im Vorhauſe ſchon
ſtanden ein Paar Tiſche , ſtülpte ein Faß und es war ,
als ſteiae aus den dicken Mauern ein kühler Wein⸗

duft . In der geräumigen Gaſtſtube ſtanden mindeſtens
ſechs große Tiſche , die zu dieſer Stunde unbeſetzt
waren . Am vorderen ſaß die Frau Wirtbin . Den
einen der vollen , nackten Arme hielt ſie in die Seite

Als ſie vorgeſtellt waren , wurde ſie liebenswürdig ,

reichte Jedem die Hand , um dieſe nachher unauffällig
an ihrer Schürze abzuwiſchen . Dann ließ ſie Wein

hertragen , Semmeln einen großen Korb , und Käſe ,
blieb aber ſitzen an ihrem Tiſch , legte den Arm weit

über die Platte hin und ließ ihr Auge umherzucken ,
ob auch in jedem Winkel Alles zurecht wäre . Der

Oswald hatte ſich nicht hingeſetzt , ſondern ging ,

Mancherlei anfaſſend und prüfend , in der Stube

herum , im Vorhaus , im Wirthſchaftshof , auf den

man durch ' s Fenſter ſehen konnte und ſpielte ſchon
ſo ein wenig den Hausherrn . Die Anderen ſaßen da .

Zuerſt hatten ſie mit der Wirthin vom Wetter geredet
und vom ſchlechten Weg , dann ſtockte es . Später

hatte die Frau zum Eſſen und Trinken angeeifert ,
denn ſie würden wobl noch einen guten Marſch vor

ſich haben , dann ſtockte es wieder . Ferner fragte ſie ,
ob die Brüder auch Zimmerleute wären ? Nicht . Sei

auch recht , Jeder könne nicht Zimmermann ſein . Wie

alt denn wohl die Mutter ſchon ſei ? — Endlich , als

ſie zum Fortgehen rüſteten gen Straßkirchen , ſtand die

Wirthin doch mälig auf , wobei ſie ihre Fauſt an den

Tiſch ſtemmte , lehnte die angebotene Zechzahlung ab

und machte artig die Einladung , auf dem Rückwege
wieder zuzuſprechen . Je näher die Kreuzhüttenleute
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in ihren ſchwerfälligen und eckigen Wendungen der
Stubenthür kamen , deſto freundlicher wurde die
Wirtbin . Dann trat der Oswald noch zu ihr : „ Be⸗
hüt ' Dich , Hani ! “

„ Mit gehſt wallfahrten ! “ lachte ſie grell auf , „ na ,
ſo thu ' halt fleißig bußwirken , wird Dir nit ſchaden ! “
Dabei gab ſie ihm mit dem nackten Ellbogen ſchäkernd
einen leichten Stoß .

Als die vier Wallfabrer wieder auf der heißen
Straße waren , ſtrich der Oswald ganz nahe an den
Seinen hin und wartete auf irgend einen Ausdruc
von Zufriedenheit . Endlich ſagte er ſelbſt : „ Nicht
wahr , lieb iſt ſie ! “ — Doch , es war keine rechte Ant⸗
wort zu erreichen .

Weil ſie vorher an der mit allerhand Fahrniſſen
gefüllten Wagenhütte vorüber gekommen waren , ſo
ſagte nun der Toni : „ So ein Steirerwagerl , wenn
ſie uns hätt ' einſpannen laſſen ! “ —

„ Gott ſei für ! “ rief die alte Mutter und bumpelte ,
um zu zeigen , daß ſie auf Derlei nicht anſtehe , haſtig
neben ihren Söhnen einher .

Auf dem ganzen Wege redeten ſie weiter kein
Wort über das Wegſcheidwirthshaus . Die Wallfahrt
wurde fleißig verrichtet . Am Beichtſtuhl ſtand voran
die Mutter und hinter ihr die drei Söhne . So knieten
ſie neben einander vor dem Kommuniziertiſch und dann
nahmen ſie in der Herberge ein gutes Mittageſſen ,
wobei ſie bedacht waren , die beſten Biſſen der Mutter
auf den Teller zu legen . Auch Zucker thaten ſie in
den Wein , ſonſt war er ihr zu „ ſtark “ ; und dann
nippte ſie und bekam rothe Wänglein und es war ein
einträchtiges und fröhliches Gottloben auf der Wall⸗
fahrt . Den Rückweg wollten ſie über den Mitterberg
nehmen , ſie werde ihn ſchon dermachen , meinte die
Mutter ; der Oswald ſtimmte ſehr für die Rückkehr
durch die Blachau , er habe nothwendig im Wegſcheid⸗
wirthshaus zu thun und ſie würden ſehen , wie lieb
ſie mit ihnen ſein werde , wenn ſie wieder zuſprächen,
ſie ſei ſchon ſo , erſt nach und nach werde ſie warm,
dann halte es aber auch , wie ein Kachelofen im Winter .
Zudem habe die Wirthin ſie ja eingeladen , zuzuſprechen
und würde gewiß allerhand herrichten ; ein abficht⸗
liches Ausweichen hätte ſie nicht verdient , wo ſie mit
ihm doch gar ſo lieb und aut ſei Na , dem Bruder
zu Gefallen haben die beiden Andern der Mutter ſo
lange zugeredet , bis ſie beim rothen Kreuz links in
die Blachau einbogen .

Es war Regenwetter gekommen . Die drei rothen
Schirme und der braune des Zimmermanns deckten
unſere Geſellſchaft gegen oben , die Straße aber war
ſo grundlos , daß der Toni wieder an das Steirer⸗
wäglein dachte, das die Wirthin ihnen leicht hätte
entgegenſchicken können . Der Oswald mußte dieſen

Gedanken errathen , denn ploötzlich ſagte er : „ Die Pferde ,
wenn ſie nicht beim Holzſchleifen wären ! Wie die
Grafen könnten wir fahren ! “

In der Vorlaube des Wirthshauſes ſchlenderten
ſie ſorgfältig die Schirme aus , fäuberten die Kleider
von dem angeſpritzten Koth und traten dann — der
Oswald tapfer voraus — in ' s Gaſtzimmer . Da gab
es einen Tiſch voll Herren , die tranken , rauchten und
heiter waren . An der Tiſchecke ſaß die Wirthin , legte
den nackten Arm auf die Platte , redete gar manierlich
mit den Gäſten und gab die Scherze des Chirurgen
und des Bürgermeiſters aus Standelbach ſchlagfertig
zurück . Als die Kreuzhütterfamilie eintrat , winkte ſie
ſtumm und lebhaft nach der Küchenthür . In die
Küche ſollten ſie , wahrſcheinlich , weil ſie ſich dort am
Herdfeuer trocknen köͤnnten . Naß waren ſie zwar

ohnehin nicht ; jetzt , in der Küche wechſelten die Kreuz⸗
hütterleute miteinander einen kurzen Blick und dann
gingen ſie durch die andere Thür wieder in die Vor⸗
laube . Dort ſagte die Mutter leiſe zu den Söhnen :
„ Mir ſcheint , ſie fängt ſich ſchon an zu ſchämen mit
uns ! “ Dann nahmen ſie ihre Regenſchirme und gingen
davon . Sie redeten darauf unterwegs nur wenig mit⸗
einander , der Zimmermann aber ſagte gar nichts —
nicht ein Wort . Er ſchritt vorne drein oder hinterher .
In Neudorf blieb er vor der offenen Werkſtattthür
eines Korbflechters ſtehen und rief hinein : „Hätteſt Du
mir heut ' nicht für einen Botengang Zeit , Stefel ?
Es müßt ' aber freilich gleich ſein . Mit einem Trink⸗
geld bin ich Dir nicht zu ſparſam , wenn Du Deinen
Schubkarren nimmſt und mir vom Wegſcheidwirths⸗
haus meinen Kleiderkoffer holſt und in ' s Kreuzhäuſel
hinaufſchaffſt . Aber fein gleich müßt ' es ſein ! “

„ Das will ich Dir ſchon thun, “ antwortete der
Korbflechter und ein paar Stunden , nachdem ſie von
ihrer Wallfahrt zurückgekehrt waren , zog in die Kreuz⸗
hütte wieder der hölzerne Kaſten ein , der ſchon hatte
anfangen wollen , ſeinen Inhalt in die großen Truben
des Wirthshauſes zu entladen . Da nahm er ſeine
Mutter her , herzte und küßte ſie und ſagte nichts als
das eine Wort : „ Mutterl , ich bleib ' bei Dir . “

Die Zimmermannsaxt war bei dieſem Zwiſchen⸗
ſpiel aber nicht leichter geworden. Er war in Ge⸗
danken ſchon ſo ſchön behäbig in der Gaſtſtube bei
ſeinen Gäſten geſeſſen , eine lange Pfeife im Mund ,
oder zur Vormittagspauſe ſeine Lieblingsſpeiſe , Kalbs⸗
ohr mit ſaurem Kren , eſſend , oder war in den Wirth⸗
ſchaftsgebäuden umhergegangen, dem Gefinde befehlend ,
mit ſeiner Frau ſcherzend , mit ſeiner Mutter plaudernd .
Er hatte bei dieſem eingebildeten Woblleben beinahe
ſchon ein Bäuchlein bekommen — und jetzt wieder
nichts als ein armer Zimmermann , der ſeinen Erwerb
mühſam ſuchen mußte überall , wo ſich Feuer , Waſſer
oder ein anderes Unglück zugetragen hatte . Es war
daher recht an der Zeit , als ihm Aufklärung ward ,
welche Art von Glück er verſcherzt hatte . Der Gens⸗
darm ſagte es ihm zunächſt auf der Straße , am
Feierabend , als der Zimmermann von einem Bau
heimkehrte . Dieſer Gensdarm kehrte im Wegſcheid⸗
wirthshauſe zu , um die Wirthin abzuholen . Sie war
angeklagt , ihren viel älteren verſtorbenen Mann durch
Branntwein vergiftet zu baben . Sie ſoll den blöd⸗
ſinnigen Alten ſo weit hergerichtet haben , daß er
täglich einen Liter Fuſel ſoff , bis er eines Tages , als
ſie ihm die Pfeife anzündete , beim Munde Feuer fing
und elendiglich umkam . Wegen dieſer Sache hatte ihr
zwar nichts geſchehen können , denn das Branntwein⸗
gift und das Pfeifenanzünden iſt nicht verboten . Hin⸗
gegen war bei dem Prozeſſe ein Ehevertrag zu Tage
gekommen , des Sinnes , daß ſie nicht rechtmäßige Be⸗
ſitzerin des Hofes geweſen . Der fiel den Verwandten
des alten Wegſcheidwirthes zu.

„ Ja , ja , Oswald , da hätteſt Du ſchon die Richtige
derwiſcht ! “ ſagte nun einmal der Kohlenbrenner . Dem
verwies es aber die Mutter : „ Laß es gut ſein , Tonnl ,
das weiß er jetzt ſchon ſelber . “

So lebten ſie wieder beiſammen in heiterer Ein⸗
tracht , die drei Buben in der Kreuzhütte . Als im
Laufe der Jahre die Kräfte der Mutter ſchwanden
und ſie nicht mehr die kleine Milchwirthſchaft be⸗
ſorgen konnte , gab der Toni das Kohlenbrennen auf ,
fütterte und molk Kuh und Ziege , kochte das Eſſen
und pflegte die Mutter . Dabei ſang und jauchzte er ſo
luſtig um die Hütte herum und rief der hinfälligen
Mutter ſo ſchalkhafte Koſeworte zu , daß man von
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außen meinen konnte es lebe in der Kreuzhütte ein

junges. glückſeliges Menſchenpaar . Wenn er aber an

Samſtag⸗Feierabenden mit ſeinen Brüdern allein hinten

in der Futterkammer ſaß , da gab es ſorgenvolle Unter⸗

redungen und einer oder der andere beugte ſich kopf⸗
über und ſchluchzte in ſeinen Ellbogen hinein . Die
Mutter wußte nicht , wie krank ſie war . Sie fuhr in

ihrer gewohnten Weiſe fort , mit ihren Buben gut⸗

müthig zu ſchmollen , wenn dieſe ſie mit kleinen Ge⸗

ſchenken und Liebkoſungen erſticken wollten Sie konnte

in ihrem blaſſen Geſichtlein den wilden Bartwiſch des

Holzknechtes nicht leiden und die kratzenden Stoppeln
des Kohlenbrenners nicht und dem Zimmermann ſein

borſtiges Haar an den Wangen nicht . Aber ſchmunzeln
that ſie doch dabei , wenn die drei waldbaumwilden

Kerle Mutterminne trieben wie

lleine Knaben . Vielleicht dachte
ſie auch bisweilen , daß die

Söhne in der alten Berghütte

ihr Leben verſaumen könnten

und ſie rieth einem und dem

andern , doch nicht immer im

Berggraben zu ſtecken , ſondern

ſich einmal auch die weite Welt

anzuſchauen . Und als der

Jakob that , als wolle er den

Rath ausführen , da zitterte
und weinte ſie halbe Nächte

lang und als ſie ihr den Ent⸗

ſchluß mittheilten , die Welt
Welt ſein zu laſſen und daheim

zu bleiben , da gab ſie dem

Nächſtſtehenden ein Tätſchchen

auf den Backen : „ Aber Nar⸗

ren ſeid ihr ! “ und war wieder

herzensglücklich . ö
Dann kam jenes Kirch⸗

weihfeſt . „ Bin ich doch begie⸗

führt ! “ ſagte die Mutter ſcher⸗

zend . Daraus wurde Ernſt
und alle Drei führten das faſt

hinfällige Mütterchen im ro⸗

then Buſentuch dem Feſte zu .

In ihrem ſchönſten Gewand herausgeſtiefelt , ſo gingen
ſie über die grünen Fluren hin ; im reifen Korn leuch⸗
teten die rothen Mohnblumen und die Lerchen ſangen

hoch in der Himmelsbläue . Die Mutter war ganz

rührig heute .

„Machetdoch nicht ſo ſtad , Buben ! “ drängte ſie ,
denn die Söhne gingen ihr zu langſam und im Dorfe

läuteten ſchon die Glocken . Nach dem Gottesdienſt

gingen ſie in die Taferne . „ Am Herrentiſch “, ſo

wollte es der Zimmermann , nahmen ſie Platz . Zuerſt
ein warmes Süpplein , dann reſch gebratene Schweins⸗

bruſt mit Salat ! Und nachher einen Liter Muska⸗

teller . Wollte er den Leuten zeigen , daß es auch ohne

Wegſcheidwirthin geht ? Nein , nicht zu Trutz , nur zu

Lieb! Der Mutter wollten ſie einen Ehrentag an⸗

thun . So ſaßen ſie da , die drei Buben , in gemüth⸗
licher Ehrerbietung und unterhielten die alte Frau .

An Nebentiſchen ſaßen andere Burſchen mit ihren

Dirnlein , ſagten ihnen allerhand Artigkeiten , ließen

ihnen allerhand Leckereien auftragen , aber herziger

konnten ſie ' s nicht treiben , wie die Kreuzhüttenbuben
mit ihrer Mutter . Natürlich fehlte es an luſtigem
Spott nicht , wie die drei ſtarken Buben ſich wohl

vertragen thäten um einen Schatz , ob ' s nicht ein Raufen
geben würde .
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Der Zimmermann legte einen Silbergulden auf den

Spielleuttiſch für einen Altſteiriſchen , dann nahm er

das Mütterlein gelaſſen um die Mitte und reigte mit

ihr langſam ein paar i i
ſtrampfte er mit den Füßen und ſtieß zwei oder drei

Mal ein helles Jauchzen aus ; ſie ſchlug ihre Augen
zu Boden , faſt träumeriſch . Einſt , ja , vor fünfzig

Jahren , war es auch einmal ſo geweſen . Könnten ſie

nicht gerade jetzt die goldene Hochzeit haben , wenn er

noch lebte ? — Nachher wollte auch der Jakob und der
Toni mit ihr noch Eins tanzen , aber das ging nicht
mehr , ſie war ſchon ſchwindelig geworden und an ihren

Tiſchplatz taumelnd ſchmollte ſie :

rechte Narren ! “

Mal um die Runde . Dabei

„ Seid aber doch
Und kicherte .

Sie hätten bald die Zeit überſehen . Es war der

Dabei ſtampfte er mit den Füßen und ſtieß zwei⸗ oder dreimal ein helles Jauchzen aus !

Abend da . Der Zimmermann dingie vom Tafern⸗

wirth einen geſchloſſenen Wagen mit zwei Pferden zur

Heimfahrt . Einmal in ihrem Leben ſoll ſie doch wie

eine Gräfin fahren können , die arme Häuslerin . Es
war finſter , über den Gebirgen blitzte ein aufſteigendes
Gewitter . Die vier Menſchen ſaßen eng zuſammen
gedrängt im Lederkobel. Der Mutter war um ' s

Schlafen . Des Gewitterwindes wegen ſchloſſen ſie das

Fenſter , da wollten die Buben ihre Pfeifen ausgehen

laſſen , aber noch im Einſchlummern lallte die Mutter :

„Kindiſch ! Mir macht ' s ja nichts , das Rauchen . “ Sie

ſchwiegen, rührten ſich nicht und ſaben durch die

Scheibe hinaus , wie die Blitze zuckten und die Bäume
mit dem Sturme rangen .

Endlich waren ſie nach zwei Stunden in ihr Hoch⸗
thal gekommen . Nun mußten ſie die Mutter doch

wecken. Als der Jakob ausſtieg , ſank ſie , die ſich an
ihn gelehnt hatte , vom Sitz . Da ſagte er : „ Mutter ! “
Da ſchrie er : „Mutter ! “ Sie riſſen das Weiblein

empor , es ſank wieder hin und die Hände waren eiskalt .
So ſtarr und ſtumm wie einſt vor dem Vater ,

ſtanden ſie jetzt vor der Mutter
Dann haben ſie ſie aus dem Wagen gehoben und

in ' s Haus getragen . Haben zwei Tage lang bei ihr

Die Buben lachten gutmüthig dazu. gewacht, ſchweigend , ohne zu eſſen und zu ſchlafen .



Manchmal fuhr Einer mit der rauhen Hand über ihr
graues Haar und da war es wie ein leiſes Erdbeben
in der Kreuzhütte . Das Schluchzen hörte man nicht ,
aber die Erſchütterung zitterte in der Holzwand nach .
—Als ſie begraben war , ſtanden die Buben zuſammen
alle drei und ſagten : „ Was machen wir jetzt ?“

Die Kreuzhütte haben ſie dem Waldherrn verkauft
und der Jakob hat als Holzknechtmeiſter noch eine
Weile in ihr gewohnt , bis ſie allmählich verfiel , ſo
daß die Mooſe und die Pilze wuchſen auf den mor⸗
ſchen Balken . Der Toni war in ein großes Eiſenwerk
gegangen . Der Oswald war Zimmermann geblieben
und hatte ſich noch manches Jahr ſtattlos im Lande

herumgearbeitet.
Der Erzähler hat ſie in ſeiner Jugend noch gekannt,

ſie waren äußerlich arg verwildert , wichen den herlebigen
Leuten aus , nur mit Greiſen oder Greifinnen plau⸗
derten ſie und mit Kindern ſpielten ſie . Geheirathet
hat Keiner .

Der beſcheidene Rechtskandidat .
Der Miniſterialrat Spinnhirn ſaß auf dem Kathe⸗

der des großen Prüfungsſaales , woſelbſt die zum ſchrift⸗
lichen Examen erſchienenen Rechtskandidaten verſammelt
waren . Seitwärts vom Katheder ſtand ein Stuhl und
auf dieſem zur allgemeinen Benützung ein großer , ge⸗
füllter Waſſerkrug und ein leeres Schoppenglas .

Kaum hatte der Examinator Spinnhirn eine etwas
malitiöſe Rechtsfrage diktiert , als der Kandidat Bum⸗
merich über das Thema der Frage in ſichtlichem Angſt⸗
ſchweiß gerathen , ſich erhob , an den fraglichen Stuhl
vortrat , mit beiden Händen den mächtigen Waſſerkrug
erfaßte , ihn zum Munde führte und daraus in langen
Zügen ſeinen brennenden Durſt ſtillte .

Der Examinator Spinnhirn durch das Gelächter
der übrigen Kandidaten auf Bummerich aufmerkſam
gemacht , bedeutete dieſen :

„ Herr Kandidat , wie kommen Sie mir vor ? Sehen
Sie denn nicht das leere Glas auf dem Stuhl neben
dem Krug 21 “

Bummerich : „Entſchuldigen Sie , Herr Miniſterial⸗
rat , aber ich habe geglaubt , das Glas ſei für Sie
reſerviert ! “

Beſcheidenheit .
Einſt kamen etliche Heidelberger Muſenſöhne

auf einer fröhlichen Fahrt durch das Neckarthal
nach Pfaffenbeerfurt , „ des Odenwaldes Kron —
juwel “ , und kehrten zum Frühſtück in der „gol⸗
denen Bremſe “ ein . Die Wirthsleute lagen noch
in den Federn , am Tiſch in der Stube aber ſaß
allein ein fetter , kugelrunder Kerl , Jockel , der
Hausknecht , hinter einer dampfenden Mehlſuppe .
Die Studenten verlangten Kaffee . Der Haus⸗
knecht erwiderte : „ Hier gibt ' s keen Kaffee , nur
Mehlſübb ! “ Und als die Gäſte ſich hiefür be⸗
dankten , erklärte der Jockel : „ Was , Sie eſſen
keen Mehlſubb ' ? Da wiſſen Sie nit , was gut
is ! Ich kann Ihne ſage , meine Herren : wenn
ich heut ' König wär ' , thät ich glei uff de Heu⸗
ſtock nuffhocke und thät mer ' ne gebrennte Mehl⸗
ſubb ' noch der annern nuffgebe loſſe un ' — aing
gar nimme runter — ſunſcht ſag ' ich nix ! “ K .

Merkwürdige Entſcheidung .
Eines Tages im Spätherbſt 18 . . war die

Bevölkerung der ſüddeutſchen Stadt R . in großer
Aufregung , weil ungewiß blieb , ob Se . Majeſtät
der König zu dem anläßlich der Landesbereiſung
zugedachten Beſuch noh am Abend oder erſt
folgenden Morgens eintreffen werde . Um nicht
von dem Landesherrn und ſeinem Gefolge gänz⸗
lich überraſcht zu werden , wurde ein Poſten ,
20 Minuten vom obern Stadtthore , ſeitwärts
der Landſtraße , mit einer Rakete zur Signali⸗
ſirung des etwa herannahenden königlichen Zuges
ausgeſtellt .

Der Rechtspraktikant Muckle , ein heiteres
Biergemüth , beſchloß , ſich mit den Spitzen der
Behörden und den Vätern der Stadt einen Spaß
zu machen und auf eigene Fauſt bei Nachteinbruch
vor dem obern Stadtthore eine Rakete ſteigen
zu laſſen , ſobald der mittlerweile drohende Regen
herabgöſſe . Bald platſchte es auch in Strömen
vom Himmel herab und Muckle lies ſeine Rakete
ſteigen , worauf die im Rathhaus harrenden
Spitzen , Stadtväter , weißgekleidete Feſtjungfern ,
Vereine und Mufik nach dem Oberthor zur Be⸗

grüßung des Landesvaters eilten , wo jeder män —
niglich ganz durchnäßt anlangte . Die Majeſtät
kam aber nicht , wohl aber die offizielle Meldung
der auf folgenden Morgen verſchobenen Ankunft .

Die durchnäßten Spitzen , Stadtväter ꝛc. kehr⸗
ten , Wuth im Herzen über die ihnen widerfahrene
Fopperei , ſchleunigſt zum Kleiderwechſel heim .

Der Miſſethäter Muckle wurde bald ermittelt ,
da ſein Spazierſtok genau an der Stelle , wo
die verhängnißvolle Rakete aufgeſtiegen war , ge⸗
funden wurde .

Sein wohlwollender Chef, der Oberamtmann ,
nahm ihn unter Vorzeigen des Stockes alsbald
in ' s Verhör .

Oberamtmann : „ Herr Kollega , kennen Sie

dieſen Stock ? “

Muckle : „ Jawohl , das iſt ein Bambusrohr ! “
Oberamtmann : „ Gewiß ! Aber gehört dieſer

Bambus nicht Ihnen und wo und wann haben
Sie ihn verloren ? “

Muckle : „ Herr Oberamtmann , ſparen Sie
die unnöthige Mühe , ich geſtehe Alles ein . Ich
war es , der die Stadtväter und deren Beglei⸗
tung geſtern Nacht gefoppt und in den naſſen
Sumpf gelockt hat . “

Der Oberamtmann mußte lachen , war jedoch
gleichwohl genöthigt , Anzeige zu erſtatten , worauf
der Rechtspraktikant Muckle wegen „ getäuſchter
Königsnähe “ unter Koſtenverfällung in eine

Geldbuße von 10 Mark verurtheilt wurde .
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Der Weltumdreher .
Von Auguſta Bender .

oher des Weges , Lorenz ?
„ Von Mogbach , Baſe . “

„Haſt Amtsgeſchäfte gehabt ??
nicht , ich habe mir nur ein Buch

gekauft .
„ Was Du nicht ſagſt ! Ein Geſangbuch ,

oder eine Bibel , oder gar ſchon einen neuen
Kalender ? “

Es war ein ſteinaltes Mütterchen , welche an einem

regneriſchen Herbſttage einem ſtattlichen Bauersmann
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ſie vielleicht jetzt ſchon zu ſchlagen ongefangen haben .

Es müßte mit dem Teufel zugehen , wenn der alte
Nimmerſatt jetzt nicht zu Falle kommen und es endlich

einmal Ruhe und Frieden geben ſollte . “
Sabine ſeufzte . „ Leipzig — das iſt wohl weit von

uns ; nicht wahr , Lorenz ? “
„ O gewiß ! viele , viele Tagereiſen weit ; und wills

Gott , ſo werden wir die Franzoſen niemals wieder zu

Geficht bekommen ! 5
„ Ach ja ! Wo ſollten wir jetzt noch die vielen Hühner ,

den theuren Rothwein und das feine Weißbrod her⸗
nehmen — und überdies noch für jeden Offizier einen

Sechsbätzner unter die „ Salvete “ ) , ohne am Ende doch

weit zu gehen . Sein Haus lag

in Kniehofen und Dreiſpitz mit ſolcherlei Fragen den noch vom Chriſtelsjörgle eine Anleihe machen zu müſſen! “
Weg verſtellt hatte .

Der Lorenz lächelte und ſagte
4

nicht unfreundlich :
„ Es giebt auch noch andere

Bücher auf der Welt . Wie hätte
ich ſonſt für mich allein das

Feldmeſſen erlernen können ? “
„ Ja , und daß die Sonne

ſtill ſteht und die Erde ſich um

ſie herumdreht ! “ — Haſt denn
wirklich dieſe neue Ketzerei auf⸗
gebracht ? — Ich hab ' es gar
nicht glauben wollen , da Du
doch von ſolch rechtſchaffenen
Eltern da biſt . —“

„ Macht nichts ! “ entgegnete
der Lorenz im Weiterſchreiten .
„ Wenn die Sonne auch ſtill⸗
ſteht , deßhalb geht doch alles
ſeinen regelrechten Gang in der
Welt . Doch nichts für ungut ,

Baſe ! Meine Sabine wartet

leichtlich ſchon lange mit dem

Mittageſſen . “
Er hatte indeſſen nicht mehr

gleich rechts am unteren Ein⸗

gange des Dorfes , gegenüber dem

großen Röhrbrunnen , von dem

des Chriſtelsjörgle durch eine

breite , offene Hofeinfahrt ge⸗

trennt .— Beide Häuſer hatten

ihre Giebel nach der Dorfgaſſe
gerichtet ; das des Jörgle aber

war ungleich breiter und höher als das des Lorenz ,
wie dies für den reichſten Mann des Dorfes und

langiährigen Stabshalter auch geziemlich war . —=

Der Lorenz hatte ein neues Lehrbuch der Mathe⸗

matik in der Amteſtadt gekauft , und außerdem au

eine Zeitung , in deren Inhalt er ſich allbereits unter

der K zu vertiefen anfing , bis ihn die aus

der Küche kommende Hausfrau am Arme ergriff und

mit ſich in die Stube zog . —

Sie wollte darauf über ſein langes Ausbleiben

etwas böſe thun , allein ein Blick auf ihres Gatten be⸗

ſorglichen Gefichtsausdruck ließ ſie davon abſtehen .

„Hat ' s wieder eine Schlacht gegeben ?“ fragte ſie dann

in beklommenem Tone .
„ Das nicht “ , ſagte er , das Blatt auf den Tiſch

legend und ſich ſeines langſchoßigen „ Kittels “ von

hausgemachtem , dunkelgefärbten Wollzeuge entledigend .
—Aber nahe dran muß es ſtehen ; denn jetzt ſind auch

noch die Bayern zu den Alliirten übergetreten , und

alle Armeen — die franzöfiſchen , ſowobl wie die ver⸗

bündeten — richten ihren Marſch auf Leipzig zu , wo

„ Davor möge der Himmel uns in Gnaden . be⸗
wahren ; : denn lieber noch mochte

ich in die Hände des großen Na⸗
poleon , als in die des kleinen

fallen . Und das will viel ſagen
nach alledem , was wir all die

Jahre her erduldet haben ! —

Sieh nur , wie verbiſſen der alte

Schleicher wieder dreinſchaut !
Halt nur die Buben von ſeiner

Hoffert weg , Sabine , damit er
keine Urſache zum Hader mit

uns finden kann ! “
Während dieſes Geſpräches

hatte die blaß und ſchwächlich
ausſehende Frau das im großen
Kachelofen warmgehaltene Lin⸗

ſengericht auf den Tiſch geſtellt
und ſich dann neben den Lorenz
ans Spinnrad geſetzt . —-

Der Chriſtelsjörgle aber war

vom Hof in den ſeitwärts gele⸗
genen Stall , von dieſem wieder

durch die Hinterthüre des Wohn⸗
hauſes geſchritten , ohne jemand
anzutreffen , an dem er ſeine un⸗

gnädige Laune auslaſſen konnte :
denn Hund und Katze , ſowie das
ganze Hausgeſinde waren ihm

wohlweislich aus dem Wege ge⸗

gangen.
Nachdem er dann eine Zeit

lang in der Küche herum genör⸗

gelt hatte , befahl er ſeiner Toch⸗
ter , der häßlichen Grethel , ihm ein Käſebrod in die

Wohnſtube zu bringen . — Kaum aber hatte er ſich an

den Tiſch geſetzt , als er ingrimmig aufſprang und ans

Fenſter ſtürzte ; denn ſolch ein geſetzwidriges ſchnelles

ch Fahren auf der Gaſſe durfte er nicht ungerügt laſſen ,

auch wenn es offenbar von keinem Ortsinſaſſen , ſon⸗

dern von einem Fremden herrührte .
Doch als ob dies nicht genug geweſen wäre , den

glimmenden Zorn des Stabshalters zur Flamme anzu⸗

fachen , ſo blieb jetzt der Uebelthäter ſelbſt am Fuße der

kleinen Anhöhe nicht halten , um an dem jenſeits der

Straße neben dem großen Röhrbrunnen ſtehenden
Jollſtock ſeine Gebühr zu entrichten . — Allein noch
ehe der Zollwart ihn angerufen hatte , war es dem

gelungen , ſeiner ſcheu gewordenen Pferde

err zu werden . Aber da ſtand auch ſchon der Stabs⸗
halter am Wege und rief , daß er um vierundzwanzig
Gulden geſtraft werden ſollte und man ihn bis nach

ausgetragener Sache Wagen und Pferde zum Verſatz

behalten würde .
5

) Serviette , Tellertuch .
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„Aber ich habe die Gäule ja nicht anhalten können,
da ich keinen Radſchuh eingelegt hatte ! “ antwortete
der Müllersknecht im weinerlichen Tone . „ Gewiß , Ew .
Geſtrengen , es iſt nicht mit Abſicht geſchehen!“

„ So , Du willſt mir auch noch widerſprechen ? “ M
rief der Chriſtelsjörgle , und ſeine Stimme klang ziſchend
wie die einer Schlange . „ Noch vierundzwanzig Stun⸗
den ins Loch mit Dir bei Waſſer und Brod — und
doppelt ſo lang , wofern Du glaubſt , daß Dir zu viel
geſchehen iſt !

Der Aermſte erbleichte . „ Erbarmen , Ew . Geſtrengen ,
Erbarmen! “ ſchluchzte er . „ Ich würde länger als ein
Jahr dienen müſſen , bis ich all das Geld beiſammen
hätte , und dabei habe ich einen alten gebrechlichen
Vater zu unterſtützen . — Fragt nur nach dem Schäfer⸗ d
melcher von Roſenberg . Es hat mir noch keiner etwas
Unebenes nachſagen können . “

Aber ſchon hatte der Ortsdiener Schlotterbeck ihn
am Kragen ſeines grauen Zwilchkittels gepackt um ihn
ins Arreſtlokal zu führen , während der Knecht des
Stabshalters ſich der Gäule bemächtigte .

Inzwiſchen war es an den Fenſtern der umliegen⸗
den Häuſer lebendig geworden . „ Unerhört ! “ flüſterten
die Leute . „ Ein Müllersknecht wird um vierundzwanzig
Gulden geſtraft , weil er verabſäumt hat , den Radſchuh
einzulegen . Wann werden dieſe Gräuel einmal ein
Ende nehmen ! “

Niemand aber würde ſich getraut haben , für den
armen Burſchen ein Wort einzulegen .

Nur einer war aus ſeinem Hauſe gekommen , um mit
feſtem Blick und aufrechter Haltung den Stabshalter
wegen ſolch ungerechtfertigter Gewaltsmaßregel zur
Rede zu ſtellen . Es war der Lorenz . — 8

Das gelbe Geſicht des ſchmächtigen Stabhalters
nabm einen Stich ins Grüne an und ſeine hinterliſtigen
kleinen Augen funkelten wie die eines Raubvogels .

„ Was ! Du glaubſt , daß ich einen ungerechten Spruch
gethan habe ? “ rief er ſich in die Bruſt werfend .
„Gleich morgen geh ich zu meinem „ Herr “ “ ) , um Dich
daraufhin zu verklagen . “

„ Geh nur “ , entgegnete der Lorenz mit Ruhe und
Gelaſſenbeit , „ dann geh ich übermorgen . Denn ich habe
demohngeachtet bald ein Wort mit Dir zu reden . “
Und er maß den Jörgle mit einem Blick , vor welchem
derſelbe ſcheu zur Seite wich . Denn wo man nicht
vor ihm zitterte , hatte er allen Muth verloren . —

Pferde und Wagen des fremden Knechtes waren
mittlerweile in Jörgle ' s Hofeinfahrt geführt worden .

Und jetzt blieb auch der Lorenz vor dieſer Einfahrt
ſtehen und betrachtete ſie ſo angelegentlich , als ob er
ihre Tiefe und Breite mit dem Augenmaße abſchätzen
wollte. Dann wandte er ſich ſeitlich ſeinem Haufe zu,
ſchritt vor demſelben hin und her und zählte und
rechnete, bis ſeine Frau von innen den oberen Theilder Hausthüre aufſtieß und ihn mit angſtvollen Mienen
zu ſich winkte .

„ Wie kannſt Du Dir nur herausnehmen , dem böſen
Manne Trotz zu bieten ? “ flüſterte ſie hinter ihm den

Riegel vorſchiebend . „ Wenn er nun wirklich zu ſeinem
Amtmann geht ? “

„ Seinem Amtmann ? “ entgegnete der Lorenz mit
überlegenem Lächeln. „ Iſt denn der Amtmann eine

Sache, ein Ding, das man ſich zu eigen machen kann ?
Nein , Sabine , die Zeiten haben aufgehört , wo ſich
durch Schmieren und Augendienern das Recht ver⸗
drehen ließ . Wir ſind längſt nicht mehr kurpfälziſch ,
ſondern badiſch , und es wäre endlich an der Zeit , daß

) Herr, nämlich dem Amtmann .

Einer aufſtände und dem gottloſen Mann da drüben
den Meiſter zeigte ! “ 8Sabine folgte dem Sprecher in die Wohnſtube ,
während ſie forſchenden Blickes in ſeinen ruhigen

ienen zu leſen ſuchte , ob er ſelbſt es war , der ſich
zu dieſem gefährlichen Wagniß berufen glaubte . — Und
als ob er ihre Gedanken errathen hätte , legte er ihr
beſchwichtigend die Hand auf die Schulter :

„ Wenn ich nicht zu lange ſchon Rückſicht auf Deine
Kränklichkeit genommen hätte , Sabine , ſo würde dieſer
neue Frevel vielleicht nicht vorgekommen ſein ; denn er
fürchtet mich ſchon längſt , der kleine Tyrann da drüben —
und weil er nicht an mich kommen kann , iſt er mir doppelt
aufſäßig . Aber warte nur bis morgen Vormittag ,

ann gehe ich aufs Rathhaus , um den Stabahalter
bei dem Stabshalter zu verklagen — und zwar wegen
widerrechtlicher Aneignung und Vorenthaltung faſt der
Hälfte der uns gebührenden Hofraithe , deſſen ich jetzt
völlig verſichert und überzeugt bin . “

Sabine wurde noch bleicher , als gewöhnlich und
ließ ſich auf einen Stuhl niederſinken . „ Du haſt im
Grundbuch nachgeſehen , Lorenz ? “

„ Im Grundbuch —das er oder ſein Vater ge⸗
fälſcht hat , wie ich längſt ſchon geahnt habe ? — Nein,
Frau , das würde ihm ſchwerlich zu beweiſen ſein .
Aber die alte verlorene Urkunde habe ich aufgefunden
und zwar im Keller durch Umgrabung des Grund⸗
ſteines , in welchem ſie nebſt andern Pergamenten in
einer verſiegelten Flaſche lag . “

„ Ums Himmelswillen ! Auch das Geld ? : ?
„ Das , welches mein Vorfahr im dreißigjährigen

Krieg verſteckt haben ſoll ? — Das wäre ja nicht möglich
geweſen , da das Haus ſchon vor der Peſt gebaut
worden iſt . Nein , es iſt keine Münze in der Flaſche
geweſen ; die Urkunde aber iſt Geldes werth , da ſie
mein Recht über allen Zweifſel ſtellt . “

„ Aber bedenk , Lorenz ! — —“

„ Bedenken , wo es ſich um Recht und Gerechtigkeit
handelt ? Nein , Sabine , ich hab mich ſchon zu lang
bedacht . Aber weiß Gott , es geſchah nicht aus Furcht
vor dem böſen Mann , ſondern aus Rückſicht auf deine
übergroße Aengſtlichkeit . “

„ Und jetzt willſt Du dieſe Rückſicht fahren laſſen ?“
„ Kann man von Wollen ſprechen , wo man muß ?

—Oder ſollte ein Dorftyrann auf feſteren Füßen ,
als ein Weltbezwinger ſtehen ? — Gewiß nicht ! Auch
ſein Sündenmaß iſt zum Ueberlaufen voll geworden .
Morgen alſo — —“

Er hielt erſchrocken inne ; denn das blaſſe Weib
hatte das aſchblonde Haupt auf die Bruſt finken laſſen
und ſich wie gebrochen gegen die Tiſchkante gelehnt .
Der Lorenz aber , ſo ſehr er an die Hinfälligkeit ſeiner
Hausfrau auch gewohnt ſein mochte , eilte raſch von
dannen , um ſeine Tochter , das Evele herbeizurufen ,
damit ſie der Mutter die Kleider lockerte . — —

Am folgenden Morgen begab der Chriſtelsjörgle
ſich etwas früher als gewöhnlich aufs Rathhaus , um
die Loslaſſung des gefangenen Knechtes anzuordnen .
Derſelbe war im Spritzenhauſe eingeſperrt geweſen ,
und es wurde ihm nun durch den Ortsdiener bedeutet ,
daß er ſich auf den Heimweg machen und ſo raſch als
möglich die vierundzwanzig Gulden zur Stelle bringen
ſollte , anderswie er für ſeiner Gäule Unterhaltungs⸗
koſten leichtlich das doppelte und mehr bezahlen müßte .

Einen Augenblick blieb der Unglückliche ſtehen, als
ob er nicht recht gehört hätte , da er ſich geſchmeichelt
haben mochte , daß man ihm ſeine Haft , anſtatt der
Geldſtrafe anrechnen würde . Dann überzog ſich ſein
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noch jugendliches und nicht unſchön gebildetes Geſicht
mit einer dunklen Zornesröthe . 5

„ Morgen um dieſe Stunde werde ich wieder hier
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„ Nicht ſo ſchnell , Stabshalter ! Denn ich möchte

zuvor noch etwas im Grundbuch nachſehen . “
„ So ? “ entgegnete Jörgle gedehnt , wobei ſeine

ſein “, ſagte er zu dem Ortsknecht gewendet . Ihr aber zwitzerigen kleinen Augen einen Blick des Haſſes auf

ſollt deſſen Zeuge ſein , was ich jetzt geredet habe : Der den Lorenz ſchoſſen . „ Wirſt leicht ſehen wollen , ob

Unmenſch da oben wird einſt noch ſeine Strafe be⸗ Deine Aecker noch am alten Platze liegen , oder ob ſie

kommen und als ein weit ärmerer Mann ſein Leben ſich während der Nacht nicht auch gedreht haben ? “

beſchließen , als er jetzt meinen alten Vater macht , den Der Lorenz ſtrich ſich gleichmüthig die dichten

ich nun auf lange binaus nicht unterſtützen kann . braunen Haare aus der Stirne . „ Nein “ , ſagte er auf⸗

Verflucht vor Gott und verachtet vor den Menſchen ſtehend , „die Aecker werden wohl noch an ihrem alten

ſoll er ſein . — —“ Platze liegen , Deine Hoffert aber muß ſich theilweiſe

„ Hör ' auf mit Deinen Verwünſchungen , denn böſe verrückt haben . Denn vormals hat ſie nur fünfund⸗

Thaten richten ſich ſelbſt “, ertönte jetzt eine tiefe und dreißig Schuh in der Breite gehabt und jetzt faſt das

wohlklingende Stimme von der 0
war der Lorenz , der vom Stabshalter ſchon in aller

Frühe zu Gericht geladen war .
—Um ſich und der Gelegen⸗
heit nichts zu vergeben , hatte
er ſeinen wollenen Sonntags⸗
kittel angelegt und den breiten

ſchwarzen Dreiſpitz ſchon vor
der Rathhausthüre unter den
Arm genommen . So ſtieg er

bedächtig und würdevoll , wie
es ſeine Art war die ausge⸗
tretenen Stufen der breiten

Aufgangstreppe hinan .
„ Hoho ! “ Du ſteifſt mir die

Leute ſelbſt unter meinen Augen
auf ? “ ließ ſich jetzt von oben
die ziſchelnde Stimme des Chri⸗
ſtelsjörgle bören , der ſeiner
Gewohnheit nach auf der Lauer

gelegen hatte .Dann verſchwand
er ſo raſch binter der Thüre
der Rathsſtube , daß ſeine lan⸗

gen Rockſchöße hinter ibm her
im Winde flatterten und ſeine
ohnehin krummen Beine die
Curven eines Türkenſäbels
zeigten. 8

„ Ich ſteife Dir die Leute

auf ? “ verſetzte verwunderten
Tones der ihm langſam nach⸗
folgende Lorenz .

„ Ja , Du ? Denn wer an

keinen Gott glaubt , hat auch
keinen Reſpekt vor der Obrigkeit , die ihm vor Gott

verordnet iſt . “
„ So ! —ich glaube an keinen Gott ? Das iſt mir

etwas Neues . “

„ Mir nicht ; denn wer nicht glaubt , was in der

Bibel ſtebt , der hat auch keine Religion . “
„ Ja ſo “, verſetzte der Lorenz lächelnd , indem er ſich

auf die ſchmale , längs den Wänden hinlaufende
Schranne niederließ , „ Du meinſt , weil ich geſagt habe ,

daß die Erde ſich um die Sonne , nicht aber die Sonne

ſich um die Erde drehe — obgleich letzteres in der

Bibel ſteht ! “
„ Aha , Du geſtehſt es ein ! Du Erzketzer , Du Leut⸗

aufhetzer , Du Weltumdreher ! — Nun , mag die Sonne

ſo lange ſtill ſtehen , als ſie will , die weltlichen Dinge

ſchreiten deshalb nicht weniger fort und ſo habe ich
Dir heute mitzutbeilen , daß Du mit Deiner Bewerbung

um die Berechtigung zum Salzverkaufe abgewieſen
biſt und dieſe dem Heckenmärtle zu Theil geworden iſt .
—Und nun kannſt Du gehen und ſehen , ob die Kirche

ſich ums Ort , oder ob „ das “ Ort ſich um die Kirche
dreht . —“

Er zitterte an allen Gliedern , als man ihn hervorzog .

Hausthüre her . Es doppelte . —“

Der Jörgle war blaß geworden , ſoweit dies bei

ſeinem vergilbten Geſichte noch
möglich war , und ziſchelte vom

Stuhle aufſchnellend :
„ Und das willſt Du aus

dem Grundbuche beweiſen
können ? “

„ Wenn ich es gekonnt hätte ,
ſo wäre es zuvor geſchehen ,
denn wie Du weißt , iſt es

lange ſchon mein Wunſch ge⸗
weſen , mein baufälliges Haus
oben abzubrechen und dann
nach der Breite , ſowohl als der

Höhe zu vergrößern . “
„ Und warum haſt Du es

denn unterlaſſen ? “ grinſte der

Stabshalter mit ſchadenfrohem
Hohne .

„ Weil meine eigene Ein⸗
fahrt ſchon ſchmal genug be⸗

ſchaffen iſt , und ich die Deinige
noch nicht gemeſſen hatte . Jetzt

aber weiß ich, daß ſie accurat

fünfundfünfzig Schuh breit

iſt ; — und daran kannſt Du

ſehen , daß meine Bücher noch

zu eiwas Anderem gut ſind ,
als zum Ausgelacht werden . “

„ Nun , dieſe Mühe hätteſt
Dir erſparen können , wenn
Du ſchon früher ins Grundbuch
geſehen hätteſt . “

„ Ja , daß es ſo im Grundbuch ſteht , babe ich längſt

gewußt , nicht aber , wie ſich eine drei in eine fünf ver⸗

wandeln konnte . Denn , wenn auch mein Vater geſtor⸗
ben iſt , als ich noch ein kleiner Bube war , ſo erinnere

ich mich noch recht gut ſeiner Rede , daß Ihr von

rechtswegen fünfunddreißig Schuh breit beanſpruchen

dürft — und daß es ſo im Grundbuche ſteht . “

Jetzt griff der Stabshalter nach der Lehne ſeines

hochbeinigen Stuhles , um ſich einen Halt zu geben
und ſeinen Widerpart gehörig andonnern zu können .

In dieſem Augenblick aber hörte man ein Getrappel
von ſchweren Fußtritten vom Vorplatze her . Es waren

die Gemeinderäthe , die einer um den andern herein⸗
tamen und dem Stabshalter in unterwürfigſter Weiſe
den Morgengruß brachten .

Der Chriſtelsjörgle ſuchte ſich gewaltſam zur Ruhe
zu zwingen . „ Morgen gehe ich aber gewiß zu meinem

„ Herr “ , ſtieß er zu Lorenz gewendet leiſe zwiſchen den

Zähnen hervor . “

„ Iſt recht , denn im Frühjahr will ich zu bauen

anfangen , und ſo mußt Du mir übel oder wohl den
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mir gebührenden Platz zum Aufſetzen meiner Bau⸗
materialien räumen . “

„ Den Platz , Dich ins Zuchthaus zu ſetzen , willſt
Du ſagen . “

„ Nur gemach , Jörgle ! Wie die Welt ſich dreht , ſo
dreht ſich auch das Glücksrad der Menſchen , und wie
mir ſcheint , iſt das Deinige auf eine ſchiefe Ebene
gerathen . — Ach ſo , das verſtehſt Du nicht ! “ — Doch
einerlei ! Die Berechtigung zum Salzverkauf ſoll Deinem
Gevattersmann gegönnt ſein , über meine zwanzig Fuß
Hoffert aber ſprechen wir noch an einem andern Orte .
Adieu , Stabshalter ! “

** *

Vierzehn Tage waren vorüber gegangen — ſchwere ,
völkergeſchichtliche Tage , an welchen der Stern des
korſiſchen Welteroberers , der ſchon im verwichenen Win⸗
ter auf Rußlands Eisgefilden zu erbleichen angefangen
batte , auf Leipzigs Ebenen untergegangen war . —
Müde und abgehetzt floh der beſiegte Kaiſer mit dem
Reſt ſeiner Truppen dem Rheine zu — und hinter
ihm her die Verbündeten , doch ungleich langſamer ,
als es ſich für kluge Sieger geziemen will , deren
Hauptaufgabe es geweſen wäre , dem Beſiegten allerorts
den Weg zu verlegen und ihn von Frankreich abzu⸗
ſchneiden , um ihm die Friedensbedingungen mit der
noch blutigen Fauſt vorzuſchreiben und ſich von dem
franzöſiſchen Volke einen Theil wenigſtens der furcht⸗
baren Kriegskoſten erſetzen zu laſſen .

Doch nichts dergleichen war in Vorbereitung . Da⸗
gegen begann ſich allenthalben das Gerücht zu ver⸗
breiten , daß die Ruſſen auf allen Heerſtraßen im An⸗
zuge wären ; und die Angſt vor dieſen vermeintlichen
Menſchenfreſſern war ſo groß , daß man lieber wieder
franzöfiſche Einquartierung gehabt hätte , auch wenn
ſie alles Geflügel auf zwanzig Meilen im Umkreis
verſpeiſt hätten .

Selbſt der Chriſtelsjörgle ſchien einen Tbeil ſeiner
alten Zuverſicht und Selbſtüberhebung zu verlieren .
Er machte immer noch keine Anſtalten , den Lorenz bei
ſeinem „ Herr “ zu verklagen . Insgeheim aber beobach⸗
tete er die Schritte ſeines Widerſachers um ſo ange⸗
legentlicher , als ob er von dem Vorhandenſein eines
beweiskräftigen Schriftſtuckes betreffs der Breite ſeiner
Hofeinfahrt eine Witterung gehabt hätte . — Und vor⸗
ſichtiger Weiſe hatte er auch ſeinen Sohn Henerich
ins Vertrauen gezogen , und ſie waren übereingekommen ,
allerwärts die Ohren und Augen offen zu balten .

Dem Henerich konnte dies um ſo geringere Schwierig⸗
keiten verurſachen , als er mit der Tochter des Lorenz
noch von der Schule her einen freundnachbarlichen
Verkehr unterhielt , der nur des zündenden Funkens

begalſtn
um ſich zu einem zärtlicheren Verhältniß zu

geſtalten
Das Mädchen hatte allbereits in der feindſeligen

Haltung des Chriſtelsjörgle das drohende Unheil heran⸗
nahen ſehen . Auch kannte ſie den Sinn ihres Vaters
genug , um nicht die Gewißheit zu haben , daß dieſer
ein einmal begonnenes Unternehmen nicht wieder fahren
laſſen würde . Ob er aber als Sieger oder Unterlie⸗
gender aus dem unvermeidlichen Prozeß hervorgehen
würde , mit dem guten Einvernehmen der beiden Nach⸗
barhäuſer würde es wohl für alle Zeiten zu Ende ſein,
und ſie und der Henerich , die ſicherlich nichts verſchul⸗
det katten , müßten ſich wie Fremde werden .

Bei dieſer ahnungsvollen Stimmung des Mädchens ſollt
fiel es dem ſchlauen Burſchen gar nicht ſchwer , ihr
das Geheimniß von einer kürzlich aufgefundenen Ur⸗
kunde zu entlocken . Wo ſich dieſelbe aber befand,

wollte ſie ihm nicht verrathen , vielleicht weil ſie es
ſelbſt nicht wußte . —

8Der Chriſtelsjörgle war ſehr betreten über dieſe
Nachricht , und es geſchah vielleicht zum erſten Male ,
daß er das Evele in ſeinen Gedanken nicht ins Pfeffer⸗
land wünſchte , denn ibre aufblühende Schönheit war
ihm ſeiner eigenen häßlichen Tochter gegenüber immer
als ein himmelſchreiendes Unrecht vorgekommen.

Der Lorenz merkte nichts von der Ränkeſchmiederei
ſeines Nachbarsmannes . Tiefſinnigen Blickes ging er
ſeinen Geſchäften nach , nicht weil er ſich , wie der
Chriſtelsjörgle , vor den menſchenfreſſenden Ruſſen fürch⸗
tete , ſondern weil die immer zarte Geſundheit ſeiner
Frau in den letzten Zeiten zu den ernſtlichſten Beſorg⸗
niſſen Veranlaſſung gab . 8

Auf das Drängen ihres Gatten iſt Frau Sabine
auch einmal in der Amtsſtadt beim Bezirksphyfikus
geweſen , ohne jedoch mehr aus ſeinen Reden entnehmen
zu können , als daß ſie an großer Nervenſchwäche und
Blutarmuth leide und tüchtig eſſen ſolle .

» Wenn er mir nur auch einen kräftigen Magen
aus der Apotheke dazu verſchrieben hätte “ , ſeufzte ſie ,
als ſie zu Hauſe angekommen , dem Lorenz Bericht
erſtattet hatte . Aber keine zehn Gäule würden ſie
noch einmal zum Doktor gebracht haben .

Bald auch wäre dies der unruhigen Zeitläufte
wegen nicht mehr möglich geweſen . Zu groß war die
Furcht vor den herannahenden Ruſſen , als daß ſich
eines ohne die äußerſte Nothwendigkeit aus dem Dorf
getraut hätte . 5 8Man erzählte ſich allerlei ungeheuerliche Dinge von
den aſiatiſchen Barbaren : daß ſie die Kinder von der
Straße wegfingen und verſpeiſten , daß ſie die Leute
an die Schwänze ihrer kleinen Pferde bänden und mit
ſich fortſchleppten — und noch Schlimmeres , wobei
offenbar noch dunkle Erinnerungen an die ſchrecklichen
Zeiten des dreißigjährigen Krieges mit im Spiele
waren . —

Und lauter und lauter wurden die Gerüchte von
den Bewegungen der fremden Truppenkörper . Jetzt
ſollten ſie bereits ſchon im Mainthale ſein und in
Walldürn und dann kamen ſie wirklich , noch ehe man
wußte , wie es zugegangen war .

2Wo Schulz . wo Schulz ? “ riefen die Quartier⸗
macher , welche dem Heere vorauseilend , durchs obere
Dorf herunter ritten . Allein da war niemand , der
ihre Frage beantwortet hätte , denn alles war im
Handumdrehen in die Häuſer geflüchtet .

Vor dem Rathhaus angekommen , ritten ſie durch
die breite Eingangsthüre mitten in die offen ſtehende
Wachtſtube hinein , welche die ganze Hinterſeite des
Gebäudes einnahm .

„ Wo Schulz , wo Schulz ! “ brüllten ſie immer un⸗
geduldiger . Aber auch das Rathhaus ſchien völlig
ausgeſtorben ; denn der ſchon altersgraue Ortsknecht
hatte ſich bei der Ankunft der fremden Gäſte durch die
zum Spritzenhäuschen führende Seitenthüre in die un⸗
weit gelegene Kirche retirirt . — Dann begann er aus
Leibeskräften die Sturmglocke zu läuten , und bald
darauf kamen einige der jüngeren und beherzteren
Bürger mit Senſen und Dreſchflegeln bewaffnet herbei
gelaufen . Als ſie jedoch bemerkten , daß ſie es kaum
mit einem balben Dutzend zu thun hatten , ſtellten ſie
ihre Waffen hinter die Gartenzäune und warteten
aus ſicherer Entfernung der Dinge , die da kommen
ollten . —

Es kam aber nichts und niemand , als der Welt⸗
umdreher , der dann auch ſofort von den Ruſſen um⸗
ringt und als der vermeintliche Schulz mit einigen
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Rippenſtößen die Treppe hinauf in die große Raths⸗

ſtube genöthigt wurde . Die Gäule hatten ſie mittler⸗

waaff
bei zweien ihrer Gefährten in der Wachtſtube

elaſſen .
Es war nun eine ſchwere Aufgabe für den Lorenz ,

die aufgebrachten Ruſſen , die nur einige Brocken deutſch

verſtanden , einigermaßen zu beſänftigen und dann

über ihren Irrthum betreffs ſeiner Perſönlichkeit auf⸗

zuklären . — Der wirkliche Schulz jedoch war deſſen⸗

ungeachtet nicht zur Stelle zu bringen , ſo emſig dann

auch allentbalben nach ihm geforſcht wurde . — Bei

allen Verwandten und Bekannten fuchte man ihn und

als er auch da nicht zu finden war , auf dem Speicher

und im Holzſchuppen ſeines eigenen Hauſes — bis

endlich jemand auf den Gedanken kam , auch einmal

auf den Heuboden hinauf

zu ſteigen . —
Und dort fand man den

würdigen Stabshalter in

der That und zwar in einen

Haufen Heu und Stroh

hinein gewühlt . — Er zit⸗
terte an allen Gliedern , als

man ihn hervorzog und die

Leiter hinunter zerrte . Auf
ſein Eckel erregendes Bit⸗

ten und Betteln aber über⸗

ließ man ihn mit lauten

Hohn⸗ und Schmähreden
ſeinem Schickſal , und alles
eilte mit dem Rufe , nach
einem neuen Bürgermeiſter
dem Rathhauſe zu.

Wo aber hätte man einen

beſſeren und beherzteren , als
den Lorenz finden können !
Es war ihm allbereits ge⸗
lungen , die Quartiermacher

— ———————? 'in eine freundlichere Stim⸗

mung zu verſetzen ; denn er

hatte ſie in das gegenüber⸗
liegende Wirthshaus geführt
und ihnen daſelbſt einen tüchtigen Imbiß nebſt einigen

Maß alten Zwetſchgenbranniweins auftiſchen laſſen .
Und während die ſcheinbar ausgehungerten Geſellen

ſichs trefflich ſchmecken ließen , wurde drüben im Rath⸗

haus eine Nothwahl abgehalten , in welcher der Lorenz

faſt einſtimmig zum Schulzen gewählt wurde . — Man

hatte dies ſchon vordem gebräuchliche Wort von den

Ruſſen übernommen , und von einem Stabahalter iſt

von derzeit an niemals wieder die Rede geweſen .
Der Lorenz wehrte ſich zwar aus Leibeskräften

gegen den Beſchluß ſeiner Mitbürger , darauf hinweiſend ,
daß er niemand babe , der ſeiner Wirthſchaft vorſtehen
könnte , da ſeine Frau kränklich , ſeine Buben erſt halb
erwachſen — und er ſelbſt nicht reich genug ſei , einen

Knecht zu halten . Seinen Vorſtellungen aber wurde

in Anbetracht der drängenden Umſtände kein Gehör

gegeben . Denn wer konnte ſo gut wie der Lorenz begann er ſich zu faffen . Denn was gab es da noch

Gedrudtes und Geſchriebenes leſen , wer ſo gut mit

Feder und Tinte umgehen , wer dieſes und jenes thun ?
—Er hatte auf einmal alle Tugenden des Bürgers
und alle Vorzüge des Menſchen , die man erdenken

konnte , während man ihn zuvor — wenn auch nicht

offen , ſo doch im Geheimen —ſeiner Lernbegierde

wegen verſpottet hatte . —

Freilich war der Lorenz zu edel , um den Leuten

etwas nachzutragen . Auch wußte er nur zu gut , daß

Er mußte ſich einen Augenblick an die Wand lehnen , um nicht umzufinken .

53

ſen war , und daß ihm aus ſeiner Befähigung auch die

Verpflichtung erwuchs , ſich des verlaſſenen Gemein⸗

weſens anzunehmen . Er ließ ſich alſo nur noch ſchwach
widerſtrebend nach dem Rathatiſche drängen , wo die

Gemeinderäthe ihm die Schlüffel zu den Schränken ein⸗

händigten , welche man dem Chriſtelsjörgle mittlerweile

abgendthigr hatte . 1
In dieſem Augenblicke aber erſchien bleich und ver⸗

ſtört das Evele unter der Flügelthüre der Rathsſtube
und rief über die laute Verſammlung hinüber , daß

der Vater doch gleich nach Hauſe kommen ſollte , da

die Mutter ſchwer erkrankt wäre .
Der Lorenz war aufgeſchnellt . „ Laßt mich , Ihr

Leute ! “ rief er , ſich den Weg zur Thüre bahnend . —

Aber da kamen auch ſchon die Ruſſen wieder die Treppe

herauf geſtürmt , um für ſo und ſo viel Mann und N
Roß , die in Kürze eintreffen mußten , das entſprechende

N

Quartier zu verlangen . NN

„ Ich muß und muß nach Hauſe ! “ ſchrie der Lorenz
und verſuchte es noch einmal , ſich durchzudrängen .
Jetzt aber entſtand von unten ein Getöſe und Ge⸗

murmel . Dasſelbe rührte von dem Feldſcher her , der 1
zugleich Leichenſchauer war und die Kunde brachte ,
daß die Frau des Lorenz vom Schlag getroffen und

allbereits im Erkalten ſei .
Bleich und verſtört mit zerwühlten Bart⸗ und

Haupthaaren vernahm der Lorenz die Schreckensnach⸗
richt . Er mußte ſich einen Augenblick an die Wand
lehnen , um nicht umzufinken . Als er jedoch aus den

hoffnungsloſen Mienen des Wundarztes die ganze

Schwere des ihn betroffenen Unheils beſtätigt fand ,

zu verzweifeln , wo nichts mehr zu ändern war ! Nur
ſehen wollte er die theure Entſchlafene noch einmal ,
—dann aber gleich wieder zurückkommen .

Aber da ließ ſich abermals vom obern Dorfe her

ein Getrappel vernehmen , wie hunderte von oſſes⸗
hufen , und athemlos keuchte der Schlotterbeck die Rath⸗

haustreppe herauf mit dem Rufe , daß die Ruſſen
bereits in einem unabſehbaren Zuge von Eicholzheim
herkämen , wie er durch eine Lucke des Kirchthurmes

kein Andrer im Dorfe der Laſt des Augenblicks gewach⸗ geſehen habe . —
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Und jetzt zeigte ſichs , was ein Mann , wie der
Lorenz über ſich ſelbſt vermochte . Er ſetzte ſich ohne
ein weiteres Wort zu verlieren an den Rathshaustiſch ,
verlangte nach Papier und Schreibzeug und begann
nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen die Quartierzettel
zu machen . Denn wie groß die Zahl der ungebetenen
Gäſte war , hatte er zuvor ſchon aus den Quartier⸗
machern herauszubringen gewußt . — —

Und ſo ſaß der neuerwählte Schulz noch am fol⸗
genden Tage auf der nämlichen Stelle — bleich , mit
übernächtigen Augen und an den Schläfen ſtark ange⸗
grauten Haaren , die geſtern noch völlig braun geweſen A
waren . Aber emſig und ruhig mit der Feder han⸗
tirend — von keifenden Bürgern und fluchenden Sol⸗
daten umringt , denn keinem konnte der Schwergeprüfte
es zu Danke machen . —

Der Ruſſen aber
ſchien gar kein Ende
abzuſehen . Während
die eine Abtheilung
zum unteren Dorfe
hinauszog , kamen
von Oſten und Nor⸗
den her immer wie⸗
der neue Schaaren .
— Und daheim die
todte Gattin auf dem
Stroh — und nie⸗
mand , der die Vor⸗
bereitungen zum Be⸗
gräbniß treffen konn⸗
te, als ein kaum er⸗
wachſenes Ptädchen
und zwei halbwüch⸗
ſige Knaben . — Und
wo alle Häuſer Tag
und Nacht voll Sol⸗
daten lagen , hatte
niemand Zeit und
Luſt , in der herkomm⸗
lichen Weiſe die Tod⸗

tenwacht zu halten .
Selbſt ſeines eige⸗

nen Hauſes hatte der
Lorenz betreffs der Einquartierung weder verſchonen
können , noch wollen , da ihrer eben allzu viele waren .
Um ſo größer aber war ſein Erſtaunen und ſeine Dank⸗
barkeit , als man ihm am Abend die Mittheilung machte ,
daß der Chriſtelsjörgle ſich aus freien Stücken zur
Todtenwacht erboten hatte . — Sollte der Mann doch
beſſer ſein , als er bis dahin den Anſchein gehabt hatte ?— Doch hatte der Lorenz jetzt keine Zeit , über der⸗
gleichen Seelenräthſel nachzudenken . Vergeſſen war
alles , was er dem böſen Nachbar jemals übel genommen
hatte — bis auf die Vorenthaltung ſeines rechtmäßigen
Eigenthums . —

Während dieſer Vorgänge auf dem Rathhauſe war
es im Hauſe des Lorenz nicht weniger drunter und
drüber gegangen , als anderwärts , nicht allein wegen
des ſo plötzlich eingetretenen Todesfalles der Hausfrau ,
ſondern mehr noch wegen der Anweſenheit des fremden
Kriegsvolkes . Man hatte zu deren Leibesverpflegung
eine alte Baſe herbei gezogen ; denn das Evele hatte
ſich ſtandhaft geweigert , die todte Mutter allein zu
laſſen . Dieſelbe lag in der an die Wohnſtube ſtoßen⸗
den Schlafkammer, deren eines Fenſter in den Hof ,
das andere in den hinter dem Haufe gelegenen Gras⸗
garten hinausging . Die ganze verwichene Nacht hin⸗

Doch, wie zur Bildſäule erſtarrt ,

gekommen . In einer Ecke der Kammer gekauert , hatte
ſie leiſe vor ſich hin geweint , während des Chriſtels⸗
jörgles Henerich ein über das andere Mal herein ge⸗

kommen war , um ihr einige Troſtesworte zuzuſprechen .
Und jetzt , eine Stunde vor Mitternacht , überbrachte er
ihr die Einladung von ſeinem Vater , daß ſie den Reſt
der Nacht bei ſeiner Grethel in der oberen Stube
ſchlafen ſollte . Sie werde für das am folgenden Tage
ſtattfindende Begräbniß der Stärkung und Erholung
wohl bedürftig ſein . Vater und Sohn wollten fich aber
wechſelweiſe im Todtenzimmer ablöſen und dabei ein

uge auf die im Hauſe einquartirten Ruſſen haben .

zum Rechten zu ſehen .
Evele trat ans Bett und hob das weiße Lei⸗

chentuch vom Angeſicht der Todten . „ Ich kann es
ia noch gar nicht
glauben , daß ſie mir
die Mutter ſchon
morgen fortnehmen
und in die kalte
Erde legen wollen “,
ſchluchzte ſie . „ Sieh
doch nur , wie ſo
gar nicht entſtellt ſie
iſt ! Wenn es nicht
wegen der kalten ſtar⸗
ren Glieder wäre ,
ſollte man glauben ,
daß ſh 35

natür⸗

lich afe . “
Und ihre Thrä⸗

nen begannen aufs
Neue über die rund⸗
lichen Wangen hinab
zu fließen , und ihre
Bruſt hob und ſenkte
ſich von verhaltenem
Schluchzen .

„ Du mußt den
Todten ihre Ruhe
laſſen , Evele , wenn
Du nicht willſt , daß
ſie Dich nach ſich

ziehen . Deck nur zu und komm ! Die Grethel wartet

16 Dich und die Ampel brennt noch auf der Boden⸗
reppe . “

Und als ob ſie der Bannkraft des Burſchen nicht
zu widerſtehen vermoͤchte , deckte ſie die Todte wieder
zu und glättete dann liebevoll die Falten des Lein⸗
tuches . — Auf einmal ſtieß ſie einen Schrei des
Schreckens aus , und auf die ſtumme Frage des Burſchen
erwiderte ſie unter Thränen , es ſei ihr geweſen , als ob
der rechte Arm der Mutter ſich etwas bewegt habe .

„ Ei Evele “ , ſagle jetzt hinter ihr der Chriſtelsjörgle ,
der leiſe , wie er zu thun pflegte , ins Zimmer getreten
war ; „ das kommt einem ſtets ſo vor , wenn Eines auf
dem Stroh liegt , das man gern gehabt hat . Es iſt
mir desgleichen mit meiner ſeligen Frau gegangen,—Aber mach Dich jetzt aus dem Staube und ſchlaf
nur ohne Sorge , bis ich Dich aufzuwecken komme .
Damit ſchob er das nur noch leiſe widerſtrebende Mäd⸗
chen zur Thür hinaus , ſchloß dieſelbe vorſichtig hinter
ihm zu und befeſtigte auch den nach dem Hofe gehenden
Fenſterladen . Darauf vertiefte er ſich mit dem Hene⸗
rich in ein halblaut geführtes Geſpräch , während deſſen
er einige kurios ausſehenden Gegenſtände aus der

blieb ſie auf der Schwelle ſtehen.

durch war das arme Kind nicht aus den Kleidern Taſche zog : Hacken, Zange , Feile — und was man

Ihr Knecht ſei Manns genug , in ihrem eigenen Hauſe
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dergleichen mehr zum Ausüben eines dunklen Gewer⸗ den Jörgle allbereits auf eine Tragbahre gehoben und

bes braucht . —
Evele aber mußte über die Maßen müde geweſen

fortgetragen hatte . —

Doch wer beſchreibt das Wiederſehen zwiſchen den

ſein , daß ſie es über ſich vermocht hatte , ſich neben die beiden Eheleuten , wer die Freude ihrer Kinder , als ſie

bösartige Nachbarstochter ins Bett zu legen und nach das Ungeheure endlich zu faſſen vermochten und das
einigen nothdürftig gewechſelten Redensarten auch ein⸗ erſte Grauen vor der gleichſam aus dem Grabe erſtan⸗

zuſchlummern . — Sie wußte nicht , wie lange ſie ge⸗ denen Mutter überwunden war ! Denn manhatte ihnen

ſchlafen hatte , als ſie ploͤtzlich durch ein lautes Geſchrei begreiflich zu machen geſucht , daß ſie eben gar nicht
in der Nachbarſchaft aufgeweckt wurde .

ſie aus dem Bette , warf den Rock über die Schultern
Raſch ſprang geſtorben , ſondern nur ſcheintodt geweſen war .

Ob ſie aber ohne das empörende Bubenſtück ihrer

und eilte aus der Stube die Bodentreppe hinunter , Wächter die Kraft gefunden hätte , ein Lebenszeichen
ohne ſich nach ihrer Schlafkamerädin umzuſehen , die von ſich zu geben , war freilich eine andere Frage , die

ruhig weiter ſchnarchte noch lange zu den ernſtlichſten Bedenken Veranlaſſung

Sie tappte ſich nach der Hausthüre , ſtieß dieſelbe gab . Denn , daß die beklagenswerte Frau während der

auf und ſah eine männliche Geſtalt auf ſich zukommen , ganzen Zeit ihres Starrkrampfes bei vollem Bewußtſein

in welcher ſie im blei⸗

chen Sternenlichte den 5

Henerich erkannte .

„ UmGottes willen .
was giebts ! Wer hat
geſchrien , Henerich ?“

Er aber eilte ohne
Rede und Antwort

an dem Mädchen vor⸗
bei ins Haus hinein ,
und ſo mußte ſie die

Urſache der nächtlichen 1Ruheſtörung von An⸗
dern zu erfragen ſu⸗
chen . — Als ſie ſich
dann ihrer eigenen N
Hausthüre näherte ,
erſchien unter derſel⸗
ben die alte Baſe mit
einer Stalllaterne ,
ebenſo nothdürftig wie
das Evele bekleidet
und womöglich noch
mit verſtörteren Mie⸗
nen . Sie raſch zur
Seite ſchiebend , eilte
das Mädchen durch
die finſtere Wohnſtube 5
nach der Todtenkammer . Doch wie zur Bildſäule er⸗

ſtarrt , blieb ſie auf der Schwelle ſtehen . Denn auf dem

Bette gegenüber — den Oberkörper theilweiſe aus der

Verhüllung hervor gewühlt , — ſaß die Mutter mit weit

offenen Augen und zuckenden Lippen . Inmitten der

Stube aber — bunt über Eck zerſtreut — lag ein Pack

Schriften von unterſchiedlicher Beſchaffenheit . Wie die⸗

ſelben dahin gelangt waren , zeigte ein offen ſtehender

Wandſchrank zu Füßen der Bettſtatt . Draußen vor dem

Fenſter aber , deſſen Scheiben zerſplittert am Boden

lagen , hörte man ein Wimmern und Stöhnen wie von

einer Menſchenſtimme . Es war die des Chriſtelsjörgle ,

welcher mit zerſchundenen Gliedern und einer gebrochenen

Rippe im Garten auf der hartgefrorenen Erde lag .

Der in ſinnloſer Angſt vollführte Sprung war zwar

nicht groß , aber ungeſchickt geweſen . Der Jörgle war

kopfüber auf einen Haufen Mauerſteine gefallen . —

„ In den Nachbarshäuſern war es mittlerweile leben⸗

dig geworden , und noch vor Tagesgrauen hatte die

Kunde von dem unerhörten Geſchehniß ſich im Dorf

verbreitet , bis in die große Rathsſtube hinauf , wo der

Lorenz noch immer mit ſeinen Quartierzetteln und

Gemeindebüchern am Tiſche ſaß und unabläſſig arbeitete .

„Seid Ihr nicht der Chriſteljörgle ?

geweſen war , hatte ſich
nur zu deutlich aus

ihren Reden ergeben ,
als ſie wieder geſtärkt
und erwärmt genug
war , um von ihrem

flürchterlichen Zu⸗
ſtande erzählen zu
kbönnen . — Wie oft ,
wenn die Kinder wei⸗
nend an ihr Lager ge⸗
treten waren , hatte ſie
es mit übermenſchlicher
Anſtrengung verſucht ,
einen Laut von ſich

zu geben , einen Finger
zu bewegen , oder auch
nur mit der Wimper

zu zucken . Aber ihre
Glieder waren ſtarr
und ſteif geblieben ,
wie von jenem Augen⸗
blicke an , als die Nach⸗
richt von der Ankunft
der Ruſſen einen ſolch
lähmenden Eindruck

auf ſie gemacht hatte .
Und erſt als es dem

Jörgle nach unterſchiedlichen Bemühungen gelungen

war , den Wandſchrank zu erbrechen , um die Urkunde
zu ſtehlen , wie ſie aus ſeinen Geſprächen mit dem

Henerich entnommen hatte , — war ſie ihres Armes

genugſam mächtig geworden , um ein Geräuſch zu

verurſachen . Welche Wirkung daſſelbe auf den räu⸗

beriſchen Jörgle ausgeübt hatte , war dann nur zu

augenſcheinlich geworden . Allein die Urkunde mußte

er gleichwohl ſchon in Sicherheit gebracht haben , denn

ſie konnte nachher trotz allen Suchens nicht mehr auf⸗

gefunden werden . — 8
Der Lorenz aber hat ſich der wiedergeſchenkten

Gattin nicht lange freuen dürfen . Er mußte abermals
aufs Rathhaus eilen , von wo man ihn allbereits benach⸗
richtigt hatte , daß wieder eine neue Abtheilung Sol⸗

daten vom Nachbardorfe her im Anzuge war .

* * 5
Jahre waren dahin gegangen , während welcher die

Karte von Europa die verſchiedenartigſten Wandlungen
durchgemacht hatte . Der alte Störenfried Napoleon

war zuerſt nach der Inſel Elba —. und dann nach
St . Helena verbannt worden , und damit hatten die

ungeheuren Stürme , welche die Ruhe Europas während

Jetzt aber hätten Ruſſen und Türken ihn nicht

mehr zu halten vermocht . Unbedeckten Hauptes lief er

auf die Gaſſe hinaus — ſeinem Hauſe zu, wo man

weier Jahrzehnte erſchüttert hatten , ein Ende genommen .
Und wie der große Volkertyrann ſchließlich zu Fall

gekommen und für ſeinen Uebermuth geſtraft worden
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war , ſo ging es auch dem kleinen Dorftyrannen , dem
Chriſtelsjörgle .

Doch war derſelbe auch nicht mehr Bürgermeiſter ,
ſo war er doch nichts deſtoweniger noch ein reicher
Bauersmann und als ſolcher eines gewiſſen Anſehens
theilhaftig , beſonders von Seiten derer , die ihm ſchul⸗
dig waren .

Allein auch mit dem Reichthum des Jörgle ſollte
es mit Rieſenſchritten bergabwärts gehen . enn es
ihm auch gelungen war , die gegen ihn zeugende Ur⸗
kunde ſeines Nachbars auf die Seite zu ſchaffen ſo
hatte dies unter ſolch verdächtigen Umſtänden ſtattge⸗
funden , daß die Behörden nicht umhin konnten , an die
Beweiskräftigkeit jenes Schriftſtückes zu glauben , ſo
beharrlich der Chriſtelsjörgle auch geleugnet und das
Oeffnen des Wandſchrankes mit bloßer Neugierde und
Langeweile entſchuldigt hatte . —

Kurz , der Joͤrgle wurde gehalten , dem Lorenz volle
zwanzig Fuß von der Einfahrt ſeines Hofes abzu⸗
treten und die Koſten des ganzen gerichtlichen Ver⸗
fahrens zu tragen . — Und jetzt kam der Punkt , wo
Jörgles Schlauheit durch ſeinen Grimm bemeiſtert
wurde . Er appelirte an eine höhere Inſtanz , und als
er auch von dieſer abgewieſen wurde , an eine noch
höhere , ohne begreifen zu können , daß die Welt ſich
ſeit Ende des letzten und Anfang des dermaligen Jahr⸗
hunderts bedeutend verändert hatte und nicht zu mindeſt
in Betreff einer verbeſſerten Rechtspflege .

Während der Chriſtelsjörgle aber fort und fort
prozete und eine Lage Aecker um die andere verkau⸗
fen mußte , fing der Lorenz ruhig zu bauen an . —
Und als ob eine höhere Hand ihn bei ſeinem guten
Rechte unterſtützen wollte , ſo wurde jetzt beim Abbruche
ſeines Oberſtockes jenes ſagenhafte Geld gefunden ,
welches der an der Peſt geſtorbene Ahnherr beim
dreißigjährigen Krieg unters Dach verſteckt hatte . Das
Geld war in einem ausgehöhlten und aufs künſtlichſte
verſchloſſenen Balken verſteckt geweſen , — kein Wun⸗
der, daß ſeine Nachkommen es nicht finden konnten,
bis der ganze morſche Balken beim Herabfallen aus⸗
einander geplatzt war . — Die Münzſtücke als ſolche
waren zwar nicht mehr zu gebrauchen , doch hatten
ſie deſſen ungeachtet noch einen beträchtlichen Werth ,
was dem Lorenz in jenen ſchweren Zeitläuften nicht
wenig zu ſtatten kommen ſollte .

In ſeiner Familie dagegen hatte er um ſo ſchwe⸗
reres Leid durchzumachen . Seine Frau war noch des
oͤfteren von ſtarrlrampfartigen Anfällen heimgeſucht
worden , die den ohnehin ſo zarten Koͤrper nur noch
ärger ſchwächten . Seine heißgeliebte Tochter aber , die
bei ihrem prächtigen Wuchſe und der reichen Fälle
ihrer kaſtanienbraunen Haare für das ſchoͤnſte Mädchen
des Dorfes gelten konnte , ließ ſich je länger , je mehr
von dem Henerich umgarnen . — Derſelbe war auch bei
weitem anſehnlicher , als ſein Vater , von kräftigerem
Schulterbou und mittlerer Größe — und nur in der
ſchmalen Geſichtsform und dem ſpärlichen Haarwuchſe
chlug er in ſeines Vaters Art . An ſeine Mitſchuld

aber an dem Diebſtahl der Urkunde hat das Evele nie⸗
mals glauben wollen , und der Henerich wäre nicht der
Sohn ſeines Vaters geweſen , wenn er ſich des Mäd⸗
chens Verblendung nicht zu Nutzen gemacht hätte .

Dem Scharfſinn des Lorenz konnte das ſeinem
Kinde drohende Unheil nicht verborgen bleiben und er

beſchloß , ſo viel als möglich auf der Hut zu ſein .
Allein ſeine ängſtliche Wachſamkeit war mehr geeignet ,
das Evele zu verbittern , als zu rühren . Nirgends
ſollte ſie hingehen — immer bei der kränklichen und

beſorgen !
Sie kam ſich mehr und mehr wie eine Unterdrückte

und hart Behandelte vor , und einmal zu dieſer Denk .
weiſe gekommen , fing ſie an , die Zuſammenkünfte mit
dem Henerich immer gefliſſentlicher aufzuſuchen , um

W8 gegen den Einen ihr Herz erleichtern zu
nnen . —

Der Jörgle aber pflegte ſich längſt ſchon im ſtillen
ſeine Gedanken über die wachfende Vertrautheit der
jungen Leute zu machen . Warum ſollte ſein Sohn
dem Todfeinde der Familie nicht den Poſſen ſpielen
und ſich in deſſen neu erbaute Wohnung ſetzen ?

„ Henerich “ , ſagte er eines Tages ſchmunzelnd zu
dem Burſchen , als dieſer eben wieder hinter dem , die
beiden Grasgärten trennenden Haage mit dem Evele
gekoſt hatte , „ich wüßte Dir ſchon ein Mittel , um mit
dem dummen Madel raſcher als es den Anſchein hat ,
zum Ziele zu kommen und den Alten zum Nachgeben
zu zwingen . “

„Vielleicht wieder irgend eine Thür aufbrechen ? “
verſetzte Henerich verſtimmt über des Vaters Einmiſchung .

„ Glaubſt denn , das Evele möchte es darauf an⸗

gleich aufgeben , wenn ich ſo wenig Zutrauen zu mir

alten Zeiten mit Kronenthalern um Dich werfen kannſt ?
Das bedenk , Henerich , und daß man mit einem Mann ,
der Dich um alles zu bringen geſucht hat , nicht viel
Federleſens zu machen braucht . “

Boden gefallen war , ſei es , daß ſeine eigene gewaltthätige
Natur im Verein mit dem heißen Jugendblut den
Henerich aufgeſtachelt hatte , —es währte gar nicht mehr

Giebelkammer vom Lorenz betroffen .
Daß es aber ſo geſchehen mußte , hatte der Burſche

die ſchlaueſten Maßregeln genommen . Erſtens hatte
er mit ſeinen Kameraden , die es nicht glauben wollten ,

ſo weit gekommen war , darauf hin eine Wette einge⸗

kreuze ſitzend die Leiter unter ſich weggeſtoßen , ſo daß
ſie mit lautem Krachen auf das Dach des Wagen⸗
ſchuppens fiel . — Der Lorenz hätte taub ſein müſſen ,
wenn er davon nicht aufgewacht wäre . Daß es aber
darauf abgeſehen war , hatte er natürlich nicht wiſſen
können , anderfalls wäre er wohl mit weniger Heftigkeit zu
Werke gegangen . Man wollte ſogar wiffen , daß er
mit der Holzaxt die Bodentreppe hinauf eilend , ſich an
dem Evele oder dem Burſchen vergriffen haben würde,
wenn die ihm raſch nachfolgenden Kameraden des Ein⸗
brechers ihn nicht daran verhindert hätten .

Genug der Lärm , den die Sache verurſachen mußte ,
konnte nicht verfehlen , auf Wochen hinaus zum Dorf⸗
geſpräch zu werden , und um die Ehre ſeiner Tochter
wieder herzuſtellen , mußte der Lorenz in den ſauerſten
Apfel ſeines Lebens beißen und den Henerich als
Schwiegerſohn in ſein friedſames Hausweſen nehmen . —

Wie aber nicht anders zu erwarten war , iſt das
Evele eine unglückliche und lang vor den Jahren ge⸗
brochene Frau geworden , obgleich der Lorenz ihr in
Worten und Werken ihr ſchweres Loos zu erleichtern
geſucht und ihr ohne allen Rückhalt verziehen hat .

Als dann mit den Jahren ein Haufen Enkellinder
in der Stube herumhantirte , hat der Lorenz ſich auchdeshalb freudloſen Mutter bleiben und nebenher ſür mit dem andern „ Altvater “ wieder auf einen freund⸗

den Vater allerlei Schreibereien und Rechnereien

lange , ſo wurde er in nachlſchlafender Zeit in Eveles

kommen laſſen ? Dann würde ich die Sache lieber

ſelber haben müßte . Biſt ihr vielleicht nicht reich genug ?
Wer aber iſt Schuld , daß Du nicht mehr ſo wie in

Sei es, daß dieſer Vorſchlag auf einen fruchtbaren

daß er mit dem als ſittſam bekannten Mädchen ſchon

gangen und ſie zwiſchen Haus und Scheuer als Zeugen
aufgeſtellt , und zweitens hatte er auf dem Fenſter⸗
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letzterer ſich durch ſein fortgeſetztes Prozeſſen endlich
ganz um Haus und Hof gebdracht hatte und ſich ſein

Brod im Tagelohn verdienen mußte , denn ein großes

Leibgeding hatten ihm Evele und Henerich mit dem

beſten Willen nicht zuwenden können .
Als er dann noch älter und dabei kindiſch wurde ,

hat er ſich ſogar aufs Betteln verlegt , doch nur , wenn

er ſich von Kindern und Enkeln unbeobachtet wußte .

Auch waren es nur fremde Leute , die zufällig durchs

Dorf gegangen oder gefahren kamen , die er um eine

Gab : anſprach .
So hat er ſeinen Hut auch einmal vor einem ſtatt⸗

lichen Mann auf einem grün angeſtrichenen Wägel⸗
chen abgezogen , und als dieſer ihm eine kleine Münze
hinein geworfen hatte , ein demüthiges „Vergelt ' s
Gott ! “ gemurmelt .

Von der Stimme betroffen , iſt der Fremde dann

halten geblieben , um ſich das alte Männlein genauer

anzuſehen.
„ Seid Ihr nicht der Chriſtelsjörgle , der während

der Napoleonskriege bier Bürgermeiſter geweſen iſt ?“

fragte er dann , ſeine zwei ſtattlichen Füchſe zum

Stehen zwingend .
Der Jörgle hat es nicht leugnen können .

„ Nun , ſo bin ich auch der Schäfermelcher aus

Roſenberg, “ ſagte jener , „ den Ihr einſt um geringen

Verſehens willen um vierundzwanzig Gulden geſtraft
habt . — Was mir aber derzeit für ein großes Ungllick
vorkommen mußte , iſt mir nachmals zum Glück aus⸗

geſchlagen . Von meinem Herrn aus dem Dienſte ge⸗

jagt und der Gegend leidig geworden , bin ich mit

Flößern das Neckar⸗ und Rheinthal hinunter nach Hol⸗
kand gefahren , wo ich auf einem nach Oſtindien ſegeln ⸗
den Schiffe als Schweineknecht einen Unterſtand gefun⸗
den habe . Durch Fleiß und Sparſamkeit habe ich mir

mit der Zeit ein hübſches Vermögen erworben und

bei meiner Rückkehr in die Heimath die vergantete

Mühle meines alten Meiſters übernommen , um mich

daſelbſt niederzulaſſen , ſo daß ich jetzt ſelber

Knechte und Mägde halten kann . — Euch aber

ſcheint es mittlerweile nicht zum Beſten gegangen zu

ſein ; damit Ihr aber nicht glaubt , daß ich Euch etwas

nachtrage — hier , nehmt ! “ Und er warf dem alten

Mann einen Gulden in den Hut und trieb raſch ſeine

Pferde an . —

„ Vergelt ' s Gott , vergelt ' s Gott ! “ murmelte der

Jörgle , das Geld in die Taſche ſchiebend und ſich dann

ſchamroth und verwirrt in eine Seitengaſſe ſchlagend .

„ Wenn nur der Lorenz nichts davon erfährt “ , dachte
er bei ſich ſelber . — Der aber hatte vom Felde kommend

den Vorgang aus der Ferne beobachtet und mit Weh⸗

muth der menſchlichen Geſchicke gedacht , welche den

Einen hinaufheben , den Andern herunterwerfen , und

ſich doch ſo ſelten ohne gänzliche Mitwirkung der Be⸗

treffenden vollziehen . —
8

Der Lorenz aber hat an die achtzehn Jahre des

Gemeindeamtes gewaltet , und daſſelbe hat ihm weit

mehr Schaden als Nutzen gebracht , da er nie ſeinen

eigenen Vortheil , ſondern immer nur den ſeiner Mit⸗

bürger im Auge hatte . Doch wenner ſelber auch nicht

reich geworden iſt , in Gemeindeſachen iſt er ein um ſo

größerer Wohlthäter , — ein wirklicher Weltumdreher

und Reformator geworden . — Freilich hat er ſich durch

ſeine vielen Neuerungen in Flur und Wald auch

mancherlei Anfeindungen zugezogen . Es wollte den

wenigſten zu Sinne , daß ſie nicht mehr das junge Laub

der Waldbäume zu Viehfutter abſtrüpfen , ihre Kühe

57

ten , obgleich ihr Bürgermeiſter an ſeinen eigenen

Aeckern erwieſen hatte , wie viel beſſer die von ihm
eingeführten Futterpflanzen ihren Zweck erfüllten . —

Nur auf ſein inſtändiges Bitten wurde der Lorenz
dann nicht ein viertes Mal zum Schulz gewählt ,

da er noch einige Jahre der Ruhe pflegen und

im Kreiſe ſeiner heranwachſenden Enkel nochmals ſeine
ihm in der Jugend lieb gewordenen Bücher leſen

wollte . — Im hohen Alter wurde ihm dann noch
die Freude zu Theil , daß das in der Schule ge⸗

lehrt wurde , was er ſich einſt mit ſchweren Koſten und
vielen Mühſalen durch Selbſtunterricht zu verſchaffen
gewußt hatte .

Und auch die Saat , die er als Oberhaupt der

Gemeinde ausgeſtreut hatte , iſt aufgegangen — zehn⸗
fältig , ja hundertfältig , wenn auch erſt über ſeinem

Grabe. — Und dies iſt der beſte Dank , den ein Menſch
in dieſer Welt erwarten darf — und keiner hat um⸗

ſonſt geſtrebt , der den Nutzen des Augenblicks über dem
Bleibenden und Dauernden gerinz geachtet hat .

Sancta simplicitas ! “
Glätziſch )

Schön⸗annche ſchdeht im Gaarte draus ,

Schneid ' Blume ab un macht ' n Schdrauß —

' n wunnerſchöne : lauter große

Cevkoje un Reſedde , Roſe ,
Cavendel aach un — kurz un gut ,
was ſchön is un gut rieche dhut .
Do — ewe wie ſe ' n zammebind ' —

Do kummt des Wegs der Parre her ,
n' guter alter Herr — un der

Bleibt ſchdehn un ſächt : „Ei , liewes Rind ,

Was for e ſchönes Schdräußche ! — Ich
Meen ' als — gell Rind ? —des is for mich ! “

mein Hannche b' ſinnt ſich nit un ſchbringt
Sum Gaartedhirche hin und bringt
im gſchwind ihr Schdräußche , macht ' n Rnix
Un lacht vergniecht — redd ' awer nix .

Do ſächt der gut ' alt ' Herr im Schbaß

Sum Hannche : „Guck ' , ' s is ſchad nor , daß

Du ſelbſcht nit biſcht do neingewunne
Un mit ' m Schnierche drangebunne :
Du dhätſcht m' r vun de Blimcher alle

Als allerſchönſt ' s am beſchte g' falle ! “

Verlege ſächt Schön⸗annche do

In ihrem unſchuld⸗volle Sinn :

„ Herr Parre , ſeie Se doch froh ,

Daß ich nit neingebunne bin :

Ich wär ' e Blum ' nor for ' s Vergnieche —

Sor anzugucke —doch gut rieche .

Des dhät ich nit , — do mißt ' ich liege ! “

Do lacht der Parre un ſächt : „ Mein ,

Nix kann halt ganz vollkomme ſein ! “

Druf geht er ſeines PWegs fürbaß
Un denkt : „sancta simplicitas ! “

) Heilige Einfalt .

nicht mehr im jungen Schlage zur Weide treiben ſoll⸗

Hausfreund .



Die Mädchen all ' ſin Kratzberſchte .
Humoreske im Pfälzer Dialekt von M. Barack .

ich war emol verliebt — nor eenmol in meim
g Lewe , denn zum gute Glick bin ich ſelwigs⸗

mol korirt worre d ' rvuf , daß ich ' s verſchwore
hab ' for alle Zeite , nooch keem Mädche mehr

57 zu ſehe un wann ' s noch ſchöner wär ' , als
unſerm Herrgott ſein ſchönſchter Engel : neen , ich will
vun keener nix mehr wiſſe , dal Reibeiſe un Kratz⸗
berſchte fin ſe all ' — dorch die Bank ! Zu dere
Iwerzeigung bin ich kumma an dem eene Dag , wo
ich uf Freiersfieß geloffe bin , dan wam ' mer erlebt ,
was ich ſelwigsmol erlebt hab ' , do mißt Eener ' n
Eſel ſein , wann er nochemol verliebde Gedanke kriche
dhät . Selwigsmol awer — is jetz , Gottlob un
Dank , ſchun zehn Johr her —do war ich werklich ſo
u Eſel un hab gmeent , ich könnt ' ohne die Gredche
Schuhmacher nit lewe . Die Fieß haw ich m' r abgeloffe
wege ' r un alſefort un alſefort bin ich druf ausgeweſt ,
emol mit ' r ergendwo zammekumme zu könne , for daß
ich ſe froge könnt ' , ob ſe mein ſeiſ wollt ' “ for ' s Lewe .
Noſ ich hab ' s erreecht ; uf ere Landbardie bin ich emol
' n halwe Dag lang mit ' r zammegeweſt , awer —
g' frogt haw ' ich ſe nit , dann ich bin e biſſel ſchichtern
vun Gemith un wann ich was ſage ſoll , do gagſ ich
un gagſ ' ich halt alſefort , awer raus bring ' ich nie
nix gſcheids . Deretwege haw ' ich mein Maul g' halte
un — bin heut ' noch froh drum , dann wann ich ſe
g' frogt hätt ' , hätt ' ſe am End ' „ Ja “ g' ſagt un dann
—, hätt ' ich ſe g' hatt un b' halte miſſe for meiſt
Lebdag.

So gedenkt awer haw ' ich, wie geſagt , ſelwigsmol
nit , neen kunträr , wie mein alti Baf Bawedd , dere
ich mich alnvertraut hab ' , ſächt : „ Weeſcht du was ,
Philippche ? Do muß ich halt die Sach ' emol in die

and nemme un e Landbardie veraliſchdalte , wo ihr
wee zammekumme könnet “ , do haw ich gemeent , 3

gäb ' keen glicklichere Menſche uf der Welt , als mich .
Grad gepackt haw ' ich mein Baſ ' un bin mit i' r in der
Schdub ' rumgedanzt , daß ſe vor Angſcht kriſche un
g' ſagt hot : „ Um Gotteswille , Philippche , laß “ mich doch
los , ich kann ja kaum noch ſchnaufe ! “ Do baw ' ich ſe
uf ' s Kanebee plumbſe laſſe , daß der alt ' Kaſchte —
3 Kanebee nämlich —faſcht verkracht is , un bin alleeñ
rumgedanzt , daß meiſi Baſ ' nor ſo nausgelacht un
g' ſagt hot : „ Du biſcht awer emol ' n wahnſinniger
Häring ! Jeſſes , wie kam ' mer dann ſo arg verliebt
ſein ! Neen , wam ' mer nor nit ſo werd : was zu arg
is , is zu arg ! “

Eegentlich hot ſe recht g' hatt , awer meiner Freed
un Glickſeligkeit haw ' ich halt e biſſel Luft mache miſſe ,

Woſß wiß
ich , glaaw ' ich, grad verblatzt . „ Baſ “ “

—haw ' i
halt ganz außer m' r vor Bläſir un wann ich e Bläſir
hab ' , do muß ich halt ' n dumme Schdreech mache :
kumm ' loß ' d' r wenigſchdens ' in Kuß gewe ! “

„ Noß “ —lacht ſe do — „ den dumma Schdreech
will ich m' r noch ehnder g' falle loſſe , als des Gedanz :
in Gottsname , kumm her , ich geb ' d' r een ! “

So fächt ſe un drickt m' r emol een nuf mit ihrem
Zahfluckemaul , daß m' r s faſcht nit recht iwel worre
is . Awer ich hab ' m' r de Schnawel abgewiſcht un
gedenkt : „ Eenmol un nit widder ! Wann ich emol
mit ' m Gredche ſo weit bin , do ſoll m' r 8 beſſer
ſchmeckel“

' is nie ſo weit kumme, dann ich hab ' meiner
Lebdag keen Kuß kricht vun der Gredche , dann ich hab⸗
nie keen gewollt vun dere Kratzberſcht . Warum awer

E

g' ſagt — „ nix for ungut , awer ich bin J

un wie s kumme is daß ich vun meiner Lieweskrank⸗
bt gründlich korirt worre bin , des will ich jetz ver⸗

zähle .
Mein Baß hot alſo richtig e Landbardie nooch

Mundene veraſſchdalt ' — eegentlich heeßt ' s Munden⸗
heim , awer mir Manemer ſage halt Mundene — un
hot mich un ' s alte Schuhmachers mit ihrer Gredche
d' rzu eingelade . Ich muß ſage , ich hab ' mich g' freet
uf den Samſchdagnoochmiddag wie e Kind un wie er
endlich kummt , do geh ' ich halt ſchun glei nooch m
Middageſſe g' ſchniegelt un friffirt — ich hab ' m' r ſo⸗

ſchöne Buggedd for zwee Mark in der eene un mein
neue Sunneſcherm in der annere Hand un waart halt ,
bis die Gredche kummt . Mein Baſ ' hot was gelacht.
„ Awer Philippche “, hot ſe g' ſagt , „ du kummſcht jo viel
zu frih ' : mir gehne doch erſcht am drei fort un jetz is
2 jo noch nitemol Zwee ! do kam mer ' s widder emol
ſehe : dem Glicklichen ſchlägt leen Schdund “ ſächt mer
als nit umſunſcht . Noß , weeſcht was ? Hock ' dich neiß
in die gut ' Schdub ' un waart ' ; ich awer leg ' mich
noch e Biſſel hiß , for um mein Middagsſchläfche zu

mache , dann wann ich das nit gemacht hab ' , do bin
ich zu gar nix zu brauche . Alſo gute Unerhaltung
d' rweil !

So ſächt ſe , macht die Dhir ' binner ſich zu un e
paar Minudde d ' rnoochder ſchnarcht und ſchnorrt ſe
ſchun im Newezimmer wie e Schreinerſäg ' . Ich awer
hab ' mich mit meim Buggedd in der Hand in ' n Lehn⸗

zu der Gredche ſage wollt ' , wann ſe käm , un — bin
d' r glicklich aach driwer eing ' ſchloofe .

Uf eenmol awer fahr ' ich in alle Höh ' , dann die
Dhir geht uf un die dick' alt ' Schuhmachern mitſammt
ihrem Mann ſchiebt ſich rein wie ' n Bahäſchlitte un
binnendooch kummt die Gredche ime ſchneeweiße Kleedche
un eme korze grode ( grauen ) Mäntelche driwer un
lächelt halt ganz ſieß , wie ſe mich ſo dohocke ſiecht .
Gſchwind ſchbring ich derntweg ' uf un geh ' ene ent⸗
gege , mach ' meit Kumbelment un ſag ' : „ Meine Herr⸗
ſchaften , erlaawe Se , daß ich Sie im Name der Fraa
Buchmaier begriß ' un willkumme heeß ' — ſe is näm⸗
lich meit Baſ ' — —“

„ Ja , ich weeß “ , ſächt do der alt ' Bahlſſchlitte ,
„ mir hawe minanner ſchun viel vun Ihne geredd ' ! “

„ Geredd ' ! “ ſächt do aach der alt ' Schuhmacher ,
dann er hot die Gewohnheet g' hatt , alſefort ' s letſchte
Wort vun ſeiner Fraa noochzuplabbere . Sunſcht awer
hot er nie nix g' ſagt .

Die Gredche awer macht m' r aach e Kumbelment
un ſächt hochdeitſch : „ Sehr angenehm , Herr Bauer ! “

Do iwerreech ' ich ' r meiñ Buggedd un ſag ' aach
uf Hochdeitſch : „ Mein Frailein , darf ich mir erlauben ,

hne des Buggeddche anzubiete ? “
„ Wau ! Wau ! Wau ! “ macht ' s do uf eefimol unner

ihrem Mäntelche vor un — »Jeffes ! “ kreiſcht ſe⸗

Keißtire
Se Ihne e Biſſel in acht , meiſ Hundche

eißt ! “

Ganz verſchrocke fahr ' ich do zurick un : „ Ach “ —
ſag ' ich — „ Sie hawe e Hundche uf ' mAarm 21 “

„ Ja freilich ! “ ſächt ſe un ſchlägt ihr Mäntelche
e Biſſel auseenanner , daß mar des Hundaviech hot
ſehe koͤnne — ' s is ſo ' n lleener weißer Schbitzer
geweſt , daß ich mich nor hab ' verwunnere miſſe , wie
mar ſo ' in Flohpeter uf de Aarm hot nemme möge —
„' s is meiſ Azorche “ , fahrt ſe fort , „ mein Liebling
un meiſt gröſchte Freed un Bläfir uf dere Welt ! “

„Noſi “, denk ' ich do, „meiſt gröſchte Freed un
Bläſir wärſcht du grad nit , du Schindvieh , du miſe⸗

gar Locke brenne loſſe — hit zu meiner Baſ ' mit eme

ſchduhl Phockt un hab ' driwer noochgedenkt , was ich

.
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rawels ! “ G' ſagt awer haw' ich ' s nadierlich nit , neeñ

kunträr , ich ſag : „Ach , was for e ſchöns Hundche :
des hot Ihne gewiß aach recht geern ! “

„ Ja freilich “, ſächt ſe, „ arg geern hot ' s mich :

des dhät m' r vun Niemand nix g' ſchehe loſſe !“
„ Noſi “ — ſag ich — „ des nemmt mich nit Wunner :

wann ich Ihne Ihr Hundche wär ' , do — hätt ' ich

Ihne —aach arg geern ! “
Do hot ſe gelacht , awer nix druf g' ſagt , dann

nadierlich , ſe is e Biſſel verlege geweſt eenerſeits —

un annerſeits is d' r grad mein Baſ ' in die Schdub
reiikumme un hot kriſche , mer ſollte kumme , s wär '

Alles do un mer wollte fortgehn . Derntweg ' hot ſe

nix druf ſage koͤnne; gemerkt awer haw ' ich doch, daß

ſe nit ungeern g' hört hot , was ich zu ' r g' ſagt hab ' .

Noſi , mer ſin alſo nunner⸗ 1

gange uf die Gaſſ ' un mit de

annere Eiſgeladene fort ; ' s ſin

nor noch vier Perſone geweſt , zwee

junge Mädcher — weitloſe Ver⸗

wandte vun meiner Baſ ' — un

zwee junge Herrn . Eener d ' rvuñ

is der Bräutigam vun der ältere

geweſt un der anner — ' n Leit⸗

nant in Civil —hot die jinger

buſſirt . So haw ' ich alſo gut

Gelegenheet g' hatt , mich uf ' mn Weg
nooch Mundene an mein Gredche zu
mache une biſſel Sißholz zu raſch⸗
ble . Se hot ſich ' s aach ganz geern
g' falle loſſe , awer widder nix druf

g' ſagt , dann ſe hot nor alſefort
dem Azorche fladdirt , den ſe ame

Schnierche zwiſche ſich un mir

g' ftört hot , daß ich nor hab ' ufbaſſe
miſſe , daß ich dem Hundsviech nit

uf die Fieß getrete bin . Ich hätt '
im derntweg ' aach am liebſchte ' n

Tritt gewe , daß er nunner in de

Schoſſeegrawe g' floge wär' , awer

nadierlich , des haw ' ich nit gekönnt .
Noſi endlich un endlich fſim mer
nooch Mundene kumme un do im
Gaarte vun der Schwane war 8

halt wunnerſchön : 2 is ſunſcht
keen annerer Menſch dogeweſt , wo uns hätt ' ſchenire

könne , un derntweg ' hawe mer allminanner d' rerſcht e

Sauermilch geſſe — e Schöbbele Wein un ' n Handkäs
wär ' m' r zwar liewer geweſt , awer die Gredche hot

geſagt , Sauermilch dhät ſe for ihr Lewe geern eſſe, daß
ich nadierlich g' ſagt hab ' : „ich aach , mir geht nix iwer
Sauermilch ! “ derntwege haw ' ich halt wohl odder iwel
des Zeug aach eſſe miſſe — Prr ! 2s ſchiddelt mich jetz

noch, wann ich drandenk ' ! Mit Ach un Krach haw '

ich des Geſchlabb nunnergeworgſt , awer was dhut mar

nit Alles , wam ' mer verliebt is : ich glaab ' , ich hätt '

noch ärgere Sache , ſogar Unſchlittlichter g' freſſe , wann
die Gredche g' ſagt hätt ' , ſe dhät ſe geern eſſe ! “

Endlich wie mer alle fertig ſin un aach der Azorche
—er is nadierlich widder zwiſche der Gredche un mir

uf der Bank g' hockt — ſein Schälche ſiße Milch g' hatt
hot —keeſt ſaure hot er nämlich nit gemöat — do uf
eenmol kreiſcht meif Baſ ' : „Kinner , wißt ' r was ?
Jetz mache mer e ſchöns Schbielche , Wo laaft die

Scheer“ odder Haſch , Haſch“, meinderwege aach „‚Schau

nit um , der Fuchs geht rum “ ! Mir Alte dhun aach
mit : mer ſin jo ganz alleen unner uns Parrersdöchter
— gell , Schuhmachern !

verliebt in die Auge —

Ewigkeit ! “

Um Gottes Wille , Philippche .
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„ Geern ! “ plabbert aach der alt ' Hannebambel nooch .
Do is d' r dann e Freed un e Lebdag geweſt un

die Mädcher hawe d' r e Gekriſch un e Gedhu ' g' hatt ,

grad wie verrickt . Die Gredche awer kreiſcht : „Ach
ja „Haſch , Haſch “ wolle mer ſchbiele , des is ſo arg
nett : kumme Se , Herr Bauer , mir ſin e Paar
minanner ! “

„ O vun Herze geern “ ſag ' ich do un guck ' r ganz
„e Paar for Zeit un

Do werd ſe ganz roth , lacht awer un ſächt : „ O

mein , babble Se doch keel Blech : in der Ewigkeit

ſchbielt mer nit mehr Haſch , Haſch “ ! “
„ Neel “ —ſag ' ich —, des nit , awer — awer

—“

Awer da haw ich ang ' fange zu gagſe , wie jedes⸗
mol wann ich was geeſchtreichs
ſage will , un derntwege — haw '
ich liewer mein Maul ganz g' halte .

Nof mittlerweil hawe ſich aach
die annere Paar zammeg ' funne : 8

Brautpaar war des eene nadierlich ,
der Leitnant un ſein Buſſaſch des

annere , un der alt Schuhmacher
hot galant meiner Baſ ' Baweddche
de Aarm gereecht ; nor die Schuh⸗
machern , der dick' alt ' Bahäſchlitte ,
is iwriggebliewe un hot ſich e

Männche „haſche “ ſolle . Do is
was gelacht worre . Awer die Dick '

hot g' ſagt : „ Lachet ihr norre : ich
werr ' mir ſchon mein Alte fange ,
dann wißt ' r, der kann aach nit

mehr dapfer laafe —den krich ' ich
ſchun ! “

So ſächt ſe un batſcht in die

Händ' , Doſchbringt halt des hin⸗
nerſchte Paar — ' sis richtig der
alt ' Schuhmacher un meiñ Baſ '
geweſt — Eens rechts un ' s anner
links vor un wolle ſich vorne wid⸗

der zammefinne, awer kaum ſiecht
die Dick ' ihren Alte d' rherwackle ,
ſo ſchießt ſe —trotz ihre dritthalwe
Zentner netto — uf ' n los wie ' n

Drache un — wubbdich ! hot ſe ' n.

Jeſſes , was is do widder gelacht worre !
Die Dick awer lacht aach un kreiſcht : „ Ich hab ' s jo

g' ſagt , ich fang ' m' r mein Alte ! Such ' Du d' r nor ' n

Annere , Baweddche “ — ſächt ſe d' rhernoochder zu meiner

Baſ ' — „weeſcht , mein brauch ' ich for mich alleen ! “

Do hot widder Alles gelacht . Mein Baſ ' awer ſächt :

„ In Gottsname , ich will ' s emol prowire “ ob ich in meine

alte Dage noch een krich. Ich meen “ als , de Philippche
werr ' ich verwitſche ( erwiſchen ) : der hot Lackſchdiffel añ

un in dene ſchbringt mer ſchlecht ! “
Do lacht widder Alles un guckt m' r uf meine nagel⸗

neie , ferchterlich enge Schdiffel . Meiſ Baſ ' awer batſcht
in die Händ ' un jetz haw ' ich un die Gredche ſchbringe

müſſe , dann wir ware draſt . Wie der Blitz fahre mir

hinne vor un wie mich mein Baſ ' ſiecht , ſchbringt ſe

halt aach wie ' s Dunnerwedder uf mich neiſl .

awer hatt ' mich nit haſche un vun meiner Gredche
trenne loſſe , nit for Alles . Derntweg ' ſchbring ' ich ,

was ich nor kann un hab ' grad der Gredche widder

die Hand reeche wolle — awer jetz is was baſſirt ,
wo keeſt Menſch drangedenkt hot . Wie mich nämlich

der Azorche der Gredche ſo nochſchbringe ſiecht , ſo hot

er , ſcheint' s, gemeent , ich wollt ' r was dhun un fahrt

„ Ei freilich , gern!⸗ ſächt der Bahiſchlitte un — m' r wie wiethig an die Been , daß ich im Schuß , wie



60

ich war , iwer des Hundsviech nausſchdolber ' un —
plumbs ! ſo lang ich bin , dolieg ' im Dreck. Un des
war noch nitemol Alles ! Neelt , wie ich gelege hab ' ,
ſchnappt m' r der Kerl uf elmol nooch de Wade un
wie ich ſchdrambel mit de Fieß , ſo packt mich des Luder
an de Hoſſe un reißt m' r ' s gröſcht ' Schdick raus . Do

bin ich awer falſch worre un hab ' g' flucht wie ' nd
Derk , dann nadierlich , ' s fin mein beſchde Sonndags⸗
hoſſe geweſt . Alles awer lacht widder un die Gredche— des hot mich noch am mehrſchte geärgert hot
alſefort nor ihr Lumbeviech vun Hund bedauert , weil
ich ' m beim Schdramble emol ' n Tritt uf die Naſ ' gewe
hab ' . „ Ach , du aarm ' s Hundche, “ hot ſie eemol iwer
ͤanner g' ſagt , „ hot d' r ' s dann weh gedhaft ? Kumm ' k
her , mein Ohierche , loß ' mich emol dein liebs Näsche ſehe ! “

„Ei , Freele Gred⸗
che, “ ſag ' ich do , „Se
ſollte ehnder mit mir
Bedauerniß hawe un
nit mit dem Hund , wo
er mich —eſo zuge⸗
richt ' hot ! “

„ Des haw ' ich
aach, “ hot ſe do g' ſagt ,
„ awer wiſſe Se , mein
Aöorche hot halt ge⸗
meent , er mißt mich
gege Ihne vertheidige .
Azorche , du dummes
Hundche “ —ſächt ſe
dann zu dem kleene
Kriſcher — „ des is jo
n liewer äHerr , dem
darf mar nix dhuñ :
g ' ſchwind kum her ,
geb ' me ſchöß Händche
un ſag ' m, daß du ' s
nit mehr dhuñ willſcht ,
g' ſchwind , g ' ſchwind ! “

Do hot er mit ' m
Schwänzel geweddelt
un ſein eenes Pötche
nausg ' ſchdreckt , trotz⸗

8 5dem awer noch geknorrt un mich ganz mißtrauiſch
afigeguckt d' rbei . Die Gredche awer hot ' m nochemol
zugeredd ' un g' ſagt : „G' ſchwind , Azorche , ſei e lieb
Hundche un ged ' dem Herr e ſchön Händche ! “ Un zumir ſächt ſe : „ Se brauche ſich jetz nit mehr zu ferchte
vor m, er dhut Ihne for ganz gewiß nix , jetz wo ich

Pab0 hab ' — nemme Se nor herzhaft ſeiſt
ndche ! “

Non , was haw ' ich mache wolle ? Ich nemm ' haltdie Dreckpot , wo er nausſchdreckt , ſag ' awer derbei
heemlich zu der Gredche : „ E Händche vun Ihne wär '
m' r doch noch liewer — des dhät ' ich herzhaft nemme ! “

Do werd ſe ſchun widder roth , ſächt awer ganzleiſ ' zu m' r : „ Noñ , wiſſe Se was , Herr Bauer ? HeutOwend , wenn ' mer heemgehne , — do gew ' ich Ihne
aach eens — — zum Abſchied ! “

„ Ach , dowollt ' ich nor , daß es ſchun Owend wär '
un — mer gienge heem ! “ ſag ' ich do widder .

Do lächelt ſe und ſächt : „ Ich aach ! “ —
Noß , mer ſchbiele weiter un des Azorche hot mich
jetz werklich — wie arg ich aach der Gredche als nooch⸗
ſchbring ' — nit mehr attakirt . 3 iz recht ſchön geweſt
inſoweit un ich war aach recht vergniecht d' rbei —
nor die ewig ' Schbringerei haw⸗ ich nach un noochdick kricht , dann mein Fieß hawe mich allgemach ge⸗

Mein Frailein , darf ich mir erlauben , Ihne das Buggeddche anzubiete ?

brennt in dene enge Lackſchdiffel un ich bin d' r herz ·

lich froh geweſt , wie ' s endlich Owend un dunkel werd,dann „ Gott Lob un Dank “ , haw ' ich gedenkt , jetzmerre mer doch endlich heemgehn un —ich werr meifß
Händche kriche ! “

5Awer ich hätt ' mich grad nit gar ſo arg uf den
Heemgang zu freue brauche . Fort ſim mer natierlich :er Azorche voraus — daſi der hot die Sach ' aa
nach un nooch genug kricht — dann bin ich mit der
Gredche lumme , d ' rhernoochder 3. Brautpaar un 3
Liewespaar un zum Schluß die drei Alte . Awer kaum
ware mer ſo e halwes Schdindche vun Mundene wegun ich im beſte Sißholzraſchble drinn , do uf eenmol
blitzt ' s un — „Jeſſes ! “ kreiſcht der Bahüſchlitte , „ 8
ummt e Gewitter un — mer hawe jo noch faſcht e

Schdund bis Mannem ! “ Die Gredche awer ſächt ganz
verſchrocke : „ Ach Gott ,
meiſi weiß ' Kleedche
— un ich hab jo nor
e Sunneſchermche ! “

„ O do
ſennor ganz ruhig, “ ſag'

ich, „ich hab ' n Scherm ,
zwar aach nor ' n Sun⸗
neſcherm , awer wir
hawe doch zu zweet
drunner Blatz : Se

miſſe m' r halt Ihne
Ihr Armche gewe un

ſich recht feſcht am'
mich dricke ! “

Die zwee annere
Liewespärcher hawe
nix g' ſagt, wiewohl ſe
aach keeſt Schermg' hatt
hawe . Wahrſcheinlich
hawe ſe gedenkt : „ In
Gottsname , wam ' mer
naß werre , ſo werre
mer halt naß . “

WDo blitzt ' s ſchun
widder . „ Kinner, “
kreiſcht do mein Baf ' ,
laafet e biſſel dapfer ,

118 kumme mer noch vorher heem , eh' daß ' s los⸗
ge 15

Do fange mir Junge halt aft auszuzieche wie
b' ſeſſe , awer ſchun nooch e paar Schritt kreiſcht der
Bahüſchlitte widder : „Jeſſes , Kinner , nit gar ſo

ich kumm ' jo mit meim Alte gar nimmer
nooch ! “

Do dhun mer widder langſamer . Jetz awer , wie ' s
widder blitzt un dunnert , kreiſcht mein Baſ ' : „ Ach
Gott , laafet , ' s tröppelt jo ſchun ! “

Do zieche mer halt nochemol aus , awer ſchun
nooch fünf Minudde fangt ' s añ runnerzumache wie
mit Kiwel . Do ſchbann ' ich mein Scherm uf un ſag '
zu der Gredche : „Jetz nemme Se mein Aarm un dricke
Se Ihne feſcht am ' mich ! “

Awer die Gredche kreiſcht : „ Ach Gott , mein aarmi
Mutter — die hot jo aach keen Scherm ! Ach gelle
Se , liewer Herr Bauer , Se gewe m' r Ihne Ihren for
mich un meilt Mutter un ſin d' rhernbochder ſo gut
un führe mein Vetter : wiſſe Se , der alt ' Mann kann
nit mehr alleeñ laafe ! “

Noß , „ liewer Herr Bauer . “ hot ſe g' ſagt un
dod ' rfor hätt ' ich ' r aach noch mehnder ( mehr ) gewe als
mein Scherm : Rock un Hoſſe hätt ' ich ausgezoge for ſe⸗
Deretweg ' ſag ' ich : „ Ei freilich , liewi Freele Gredche
Alles , was Se nor wolle , dhu ich for Ihne ! “
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Do reißt ſe mir mein Scherm aus der Hand un

ſchbringt mit ' m hin zum Bahnſchlitte ; ich awer geh h

e biſſel langſamer — 3 bot m' r nit gar ſo arg
breffirt — hin zu dem alte Kracher un ſag ' : „ Kumme

Se , Herr Schubmacher , ich fibr ' Ihne , ſo lang ' s eſo

runnermacht. Hoffentlich hört ' s ball widder uf ! mar

ſächt io als : „ Strenge Herre regiere nit lang ' ! “

Do ſchiebt er , ohne was zu ſage — viel Redde is

jo ſein Sach ' nit geweſt — ſein Aarm dorch mein un
—ſchdatt meim Gredche , wie ich gebofft hab ' — hot

ſich jetz der Alt ' am mich hifgedrickt wie ' n naſſer

Haſ' un ſo ſchlepp ' ich ' n dorch Dick un Dinn fort un

bab ' halt uf mich neitregne loſſe , daß m' r die Soos

( Sauce ) unne zu de Lackſchdiffel nausgeloffe is .

Naß wie gebad ' ti Mäus — dann ' s hot fort⸗

geregnet , ſo lang
mer unnerwegs ware
— ſim ' m' ͤr endlich

aſikumme in Man⸗

nem. Trotzdem awer
haw ' ich g' ſchwitzt
wie ' n Bräzepter am

Brifungsdag , dann

an dem alte Hanne⸗
bambel haw ' ich zu
ſchleppe g' hatt , wie

' n Rheiſ dampfer
ame Kohleſchiff . Am

Schloß , bei der

Hauptwach , hawe
mer uns vunenanner

getrennt : meiſt Baſ '
mit dene zwee Lie⸗

bespärcher is rechts
abg ' ſchowe un ich mit
der Familie Schuh⸗
macher geh ' gradaus
nunner an de Markt⸗

platz , dann do hawe
ſe gewohnt .

„ Gott ſei Dank ,
daß ich des alt ' Viech
loshab ' ! “ haw ' ich

gedenkt , wie mer vorem Haus ſchdehne — „jetz werr '

ich doch endlich mein Händche kriche : ich hab ' s , meiner

Seel ' , ſauer genug verdient ! “

Awer dod ' rmit is d' r ' s halt aach nix geweſt un

zwar widder — wege dem miſerawle Hundsviech .
Kaum hat nämlich die Alt ' s Hausdhor ufge⸗

macht , ſo gebt ſe m' r e Hand vun mindeſchtens zwee
Pund Fleeſch un ſächt : „ Gut Nacht , liewer Herr

Bauer , un ich dank Ihne aach recht ſchöü , daß Se

mir un der Gredche Ihne Ihren Scherm gelehnt hawe ,

dann ſunſcht wäre mer jo gach ſo wäſchna heemkumme
wie meiſt Mann un Sie ſelwer ! “

„ Selwer ! “ ſächt do des alt ' Babbelmaul .

„ Un noch Eens , liewer Herr Bauer, “ fahrt d ' rnooch
der Bahäſchlitte widder fort , „' s werd uns e rechti
Freed ſein , wann Se uns aach emol die Ehr ' ſchenke
un uns b' ſuche wolle ! “

„ Wolle ! “ ſächt der Alt ' widder un gebt m' r aach
e Hand .

Ich awer ſag ' : „ Recht vun Herze gern , wenn Se' s
gitigſcht erlaawe ! “

Dod ' rmit wend ' ich mich zu der Gredche un meen ' ,
ſe werd mir jetz endlich aach ihr Batſchhändche gewe ,

Hoffentlich hörts bald wieder uf
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9 1. Buns
neiß is er g' ſchbrunge , wie ich ufgemacht

E

„Neell, Mutter , neei — do mißt ich ' n doch g' ſehe
hawe, “ jomert jetz die Gredche . „Jeſſes , wann er am
End ' in Mundene gebliwe wär ' ! ! “

„Ah bewahr““, ſag ' ich do , „ich hab nn for ganz
gewiß mitfortgehn un vorausſchbringe ſehe ! “

5 16
5 grad ewe is er ins Haus neit ! “ ſächt

ie
„ Noſi , des will ich glei ſehe, “ ſächt die Gredche ,

macht korzer Hand Kehrt , ſchbringt ins Haus un die

Schdieg nuf un kreiſcht alſefort : „ Azorche , wo biſcht

15 15155
Kumm ' , meiß lieb ' Hundche , kumm ! —

umm ' ! “
„Jeſſes, “ ſächt do der Bahnſchlitte un ſchiebt ihren

Maonn in de Haus⸗
8 gang neiſt , „ mit dem

Hundche werd des

Mädel noch ganz
varrickt ! “

„Varrickt ! “ ſächt
noch der alt ' Hanne⸗
bambel , d' rhernooch⸗
der ſchlägt die Dick '
' s Dhor zu — un
mei Händche haw '
ich g ' hatt .

Verdrießlich mach
ich mich uf de Heem ,

weg, widder die Breet
„ Schdraß nuf , dann

Kich hab ' ſelwigsmol
noch drowe newe de
Nunneſchul ' bei ' s
junge Hubers ge⸗
wohnt , do — wie

ich ſchun faſcht d' r⸗

heem bin — uf eeñ⸗
mol hippt ( hupft ) e

Hundche am ' m' r nuf .
„ E Dunnerwetter, “
denk ' ich do , „ mar
ſott ' jo grad meene ,

des wär ' de Azorche “ — un wie ich recht guck , ſo is

er ' s aach . „ Ei, “ ſag ' ich do zu ' m, „ Azorche . wo

ſchdrolchſcht dann du noch rum ? Warum biſcht de
dann nit mitheemgange , du Lumbeviech , du miſe⸗

rawligs ?“ 5
So ſag ' ich un will ' m grad ' n Tritt gewe , weil

er alſefort noch am ' m' r nufhippt , awer „Neeit “ — haw'
ich d' rhernoochder gedenkt — „ 3 is beſſer , ich fladdir ' m

un bring ' n der Gredche nunner an ' s Haus , do werd

ſe emol e Freed hawe , wann ich ſchell ' un ſag ' , ich

hätt ' ihr Azorche g ' funne ! “
Doch zum gute Glick is mir noch eing ' falle , daß

Mutter un Dochter jo aach naß geweſt ſin bis uf die

Haut un daßſe jetz jedenfalls ſich auszieche odder gar

ſchun ins Beit gange ſein mißte , korzum , daß ich meiſi

Gredche heut ' Owend nit mehr ſehe und ſpreche könnt ' .

„Neen, “ denk ' ich do , „' s allerbeſchte werd ſein , wann

ich des naſſe Viech in Gottsname mitheem nemm : ich

will ' m meind ' rwege e Bett mache hinnerm Offe un
morge frih bring ' ich dann meim Gredche ihren Lieb⸗
ling . D' rhernoochder krich ich for ganz gewiß e

Händche vun ' r un wer weeß — wann ich ' r ſag' , daß ſe

meiß eenziger Gedanke is bei Dag un mein Traam

—awer do uf eenmol kreiſcht ſe : „ Ach Gott , wo is bei Nacht —verleicht aach e Kißche — —ach Gott ,

dann der Azorche ? Jeſſes , wo is nor meil Hundche ? “ e Kißche vun ihrem Zuckermäulche , o wie ſieß muß

„ Ha , wo werd er dann ſein ?“ ſächt do die Alt ' . des ſein ! “
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So denk ' ich un lock ' halt dem dreckige Viech :
„ Azorche , kumm mein Hundche! Kumm' , du derfſcht
mit — kumm ' , kumm' , mein Azorche ! “

Do weddelt er mit in Schwänzel , hippt widder
am ' m' r nuf un geht ganz geern mit , ohne daß ich
i noch viel gute Wort ' hab ' gewe miſſe . Aach wie
ich ' s Hausdhor ufſchließ ' , haw ' ich ' m nit locke brauche
un kaum geht meil Schduwedhir uf —ich hab ' grad
newe der Hausdhir parterre gewohnt — do is er aach
ſchun drin in der Schdub. Ich mach ' Licht un guck,
wo er dann is , do —ich hab ' grad gemeent , mich
trifft der Schlag — hockt des naſſe Viech mitte uf
meim friſchiwerzogene Bett und kratzt ſich die Flöh '
runner .

Do bin ich awer falſch worre .
Lumbeviech ,du verflamm⸗
des,, “ kreiſch ' ich , „gehſcht
de runner —gehſcht de
aageblicklich runner ! “

Awer der hat nor
geknorrt un die Zähn !
g' fletſcht , runnergange is
er nit !

„ Du ſollſcht doch die
Schawe kriche ! “ kreiſch '
ich do widder un lang
hiſ nooch ' m for um ' n
runnerzuſchmeiße , awer K
jetz macht der Kerl

Schnabb ! un beißt mich
feſcht in mein Hand
neiñ .

Do haw ' ich mich
awer doch faſcht nit mehr
gekennt vor Zorn. „ Du
ſollſcht doch die Male⸗
fizkränk kriche , du Car⸗
nali ( Canaille ) . du mi⸗
ſerawli ! “ kreiſch ' ich,
nemm ' mein Rohrſchdock
un hau ' dem Sauhund
emol Eeni riwer , daß
ich gemeent hab ' , er mißt alle Viere vun ſich ſchdrecke
un hiſt un kabut ſein . Awer er hot nor ferchterlich
zu kreiſche ang ' fange un d' rzwiſchenein mich angebeffzt ,
runnergange vun meim Bett is er awer als noch nit .

„ Waart ' nor , du Beffzer , ich dhu ' d' r for ' 8
Knorre ! “ ſag ' ich do un hau ' m halt widder e paar
riwer , uf de Kopp , de Bauch un die Been , korzum
wo ' s nor hingeht . Jetz hot awer des Hundsviech e
Gekriſch un e Lamendo ang ' fange , daß es nimmer
ſchöt war un — iwer eenmol kloppt ' s an meiner
Dhir un wie ich guck , ſchdeht mein Hausfrau im
Unnerrock un Bettkittel draus un ſächt : „ Ja , um
Gottswille , Herr Bauer , was is denn des for e
Gekriſch ? Wen hawe Se dann bei Ihne ? ! “

„ ' n Hund , liewi Fraa Huber, “ ſag ' ich do , „ ' n
Sauhund , ' n miſerawle ! “

„Ei , ſo jage Se in doch ' naus ! “ ſächt ſe jetz .
„ Ja , des is gut ſage, “ ſag ' ich , „ awer er geht

„ Azor — du

halt nit — ich hab ' m ſchun die beſchte Wort gewe ! “ M
„ So haue Se ' m emol e paar feſchte runner ! “
„ Haw ' ich aach ſchun, “ ſag ' ich widder , „ awer 3

badd ' halt nix : er kreiſcht nor , geht awer nitemol vum
Bett runner ! “

„ Waaas ? ! “ kreiſcht ſe do . „ Uf ' m Bett is er ?
Uf meiner nagelneie gſchdebbde Seidekuwert ?! Jeſſes ,

W Se mich emol nein , ich werr ' n glei runner⸗
ringe ! “

Gewe Se Acht, Frau Huber , er beißt .

So ſächt ſe un kummt halt rein in ihrem Bettkittel .
„ Gewe Se Acht , Fraa Huber , er beißt ! “ ſag ' ich

noch , do — hot er ſe ſchun vorne an der Bruſcht un
reißt ' r die ganz halb ' Seit ' weg , daß die aarm jung '
5 80 is , dekoltirt — wie for uf de Baal

zu gehñ .
„Jeſſes , mein Belzbiggeejack ! “ kreiſcht ſe jetz . „ Der

Kerl macht jo Alles hiß un — ach Gott , ach Gott ,
gucke Se norre “ —jomert ſe d ' rhernoochder un leucht !
mit ihrem Licht uf die Seidekuwert — „er hot jo
Alles verſch —weinigelt ! “

In Dod verſchrocke guck ich hit un —richdig :
Die ganz ſchölt nagelnei gſchdebbt Seidekuwert is voll
un —bot g' ſchdunke wie e ganzi Badderie geruchloſe
Hinnerlader . „ Jeſſes “ — ſag ' ich — „ s is jo wohr :

— Azor, duSauviech, gehſcht
de jetz runner odder nit ! “

So ſag ' ich un hau⸗
halt widder druf , wo' s
hiügeht . Do fangt er
widder entſetzlich zu
kreiſche an , daß ' s Eem
dorch Mark un Beeñ
geht — runner awer vum
Bett is er widder nit .

„Jeſſes , böre Se uf ! “
—kreiſcht jetz die Fraa
Huber. „ Des Lumbeviech
weckt jo ' s ganz Haus
uf mit ſeim Gekriſch un

— ach Gott , wie hot er
mich zugericht ' t , der ab⸗
ſcheulich Hund ! “ ſacht ſe
d ' rhernoochder ganz ver⸗
ſchämt , dann jetz erſcht
bot ſe gemerkt , daß ſe uf
der linke Seit ' nit mehr
ganz ſchickhaft algezoge
is . „ Jeſſes , wann mein
Mann jetz grad heem⸗
kumme un mich eſo ſehe
dhät — — aus Ihne

Ihre Schdub ' rauskumme ! “
o ſächt ſe un — nix wie naus un fort .

Ich awer hab ' gedenkt : „ Was fang ' ich jetz nor
an ? Prichel badde nix bei dem Lumbeviech , dann er
kreiſcht nor , daß ich am End ' noch 3 ganz Haus uf
de Hals krich ' eenerſeits — un annererſeits , wann ich' n
aach runnerbringe dhät vun meim Bett , neißliege
könnt ' ich jo doch nit , wo 's eſo arg verſaut is : alſo
loß ' ich ' n in Gottsname liege , wo er liegt , un ich
ſelwer leg ' mich uf mein Kanebee — die Nacht werd
jo rumgehn ! “

So denk ' ich , ſchaff ' m' r emol vor alle Dinge die
naſſe Kleider vum Leib , wickel ' mich in mein Schlof⸗
rock , leg ' mich hin uf des hart ' Kanebee un blooſ⸗
endlich — ' s grad Zwoͤlfe geweſt — mein Licht aus .

Awer ſchlofe haw ' ich nit gekönnt . Des Lumbe⸗
viech hot fich die ganz Nacht gekratzt un d' rbei ge⸗
winſelt , daß ich keen Aag ' hab ' zumache könne . Am

orge awer , wie ich endlich un endlich e biſſel Schlof
gfunne hab ' : uf eenmol ſchellt ' s mörderlich an meiner
Schduwedhir , daß ich in alle Höh ' fahr ' . 5Ich ſchbring uf un geh ' d' r hiũ an die Dhir .
Do ſchdehd e Dienſchtmädel draus un ſächt : „ i ſchöne
Gruß ſoll ich ſage vun der Freele Gredche Schuhmacher
un ſe loßt froge , ob Se geſchtern Owend beim Heemgehn
nit verleicht ihren Azorche g' ſehe hawe — —“

Weiter is ſe nit kumme , dann kaum hot des Hunds⸗



viech dem Mädel ſein Schdimm' g' hört , ſo fangt er

afti, ganz vergniecht zu belle , wie wann er ſage wollt ' :

„ Kumm ' nor rein , Chriſchtine odder Sabbine , do

bin ich ja ! “
Ich hab' aach gar nit nöthig ghatt , dem Mädel

Antwort zu gewe , dann des hot ' n aach an der Schdimm
gekennt un kreiſcht : „Jeſſes do drin liegt er jo !

Non , Gottlob un Dank , daß ich ' n g ' funne hab ' : ſchun
ſeit zwee Schdund muß ich rumlaafe un muß en ſuche ! “

„ Jo, “ ſag ' ich, „er is drin uf meim Bett . Kumme
Se nor rein un hole Se ' n, dann ich hab ' n — mit
de beſchte Wort nit runnergebrocht ! “

„Azorche , kumm — kumm ' , mein Hundche! “ ſächt
ſe do. Aber meil Azorche hot nur gewinſelt , is awer

nit kumme . Do is des Mädel reingange ans Bett un

— Jeſſes ! “ —ſächt ſe — „ wie
hot der ſich ufg ' fihrt : des is jo

ſchrecklich!“ 8
„ Ja, “ ſag ' ich, „des is frei⸗

lich ſchrecklich — awer nemme

Seuun jetz nor mit fort : mir

folgt er nit ! “

„ Kumm ' , Azorche ! “ ſächt do

die Mahd nochemol . Awer widder
winſelt er nor un ſchdeht nit uf .

„Jeſſes, “ ſächt ſe do , „ich glaab ' ,
er is krank un —kann nit laafe ! “

„ Sodoo ? “ ſag ' ich. „Des
wär ' ſchun möglich — awer ich

meen ' als , ' s werd nit ſo arg '
ſein : ich hab ' m balt geſchtern
Owend , wie er m' r mein Bett

eſo ver —ſaut hot , e biſſel hart

fladdirt — mit ' m Schdock . Wann

er emol draus is uf der Gaſſ ' ,
werd er ſchun widder ſchbringe ! “

„Neeli , neen, “ ſächt ſe do ,

„er kann for gewiß nit laafe ! “
„Noſi , dann — wiſſe Se

was “ —ſag ' ich jetz ' — „ dann
nemme Se ' n halt in Ihne Ihr
Koͤrbche nein un — trage Se
' n heem ! “

Do hot ' n des Mädel vor⸗

ſichtig ufgenumme — er hot
zwar ganz erſchrecklich lamendirt
d' rbei — un hot ' n neingelegt
in de Korb .

„ Sage Se der Freele Gredche ' n ſchöne Gruß, “

ſag ' ich noch , „ un ich käm ' ſchbäter ſelwer hin , for
— um mich nooch ihrem un ' im Azorche ſeim Befinde

zu erkundige ! “
„ Ich dank ' Ihne , ich will ' s ausrichte ! “ ſächt ſe do

un —geht endlich mit dem verflammde Hundsviech .

Ich awer hab ' drei Kreuz hinner ' r gemacht un

mich nochemol hifgelegt uf mei Kanebee un —

jetz endlich haw ' ich aach noch e Schdindche odder zwee
ſchlofe könne .

Am e Uhrer Elfe rum awer geh ' ich widder

g' ſchniegelt un frifirt hiſt zu 3 Schuhmachers , for um

mein Beſuch zu mache un der Gredche zu ſage , wie un
wo ich ihren Azorche gedroffe hab ' un wie m' r ' s mit

im gange is . Ich muß ſage , ich hab 'e biſſel Herz⸗
klobbe g' hatt for Ufregung , dann — je nooch Um⸗

ſchdänd“ — haw ' ich vorg ' hatt , meiner Gredche e

Lieweserklärung zu mache un ſe um des verſchbrochene

Händche — for 3 ganze Lewe zu bitte . Mit dere

Abſicht geh ' ich ins Schuhmachers guti Schdub ' —

des Mädel , wo Morgens de Azorche bei m' r abg ' holt

So, Herr Bauer , ich hab wirklich nit gemeent ꝛc⸗
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hot , hot mich neilg ' fihrt un g' ſagt , die Fraa Schuh⸗
macher wär ' noch nit angezoge , awer die Freele

Gredche dhät glei kumme — un derntwege , wie ich
alleen bin , haw ' ich gſchwind nochemol die ſchön Redd

vum „ Gedanke bei Dag ' un m Traam bei Nacht “ for

mich herg ſagt , daß ich nit ſchdeckebleiwe ſollt ' , wann

ich ſe halte dhät . Do uf eenimol ſchießt die Gredche

in die Schdub ' rein wie ' n Drache , ganz ufgeregt un

mit dickverſchwollene rothe Aage un fangt halt , ohne
uf mein Gruß zu achte , glei mit ere ganz ziddrige

Schdimm ' an : „ So , Herr Bauer , ich hab ' wirklich
nit gemeent , daß Se ſich unnerſchdehn dhäte , zu uns

zu kumme ! “

In Dod verſchrocke fahr ' ich do zurück un wedder

die Wand . „ Nite ! Ja — vun wege warum — dann

nitel “ ſchdammel ich . „ Ihne

Ihre — Herre Eltern — hawe

mich doch — geſchtern Owend

extra — ein —ge —lade ! “
„ Das hätte ſe for ganz ge⸗

wiß nit gedhan , wenn ſe gewißt
hätte , was ich jetz vun Ihne
weeß ! “ ſächt ſe jetz ganz giftig .

„ Sobo ? ! “ ſag ' ich ganz
erſchtaunt . „ Ja — was wiſſe
Se dann vun mir ? “

„ Daß Sie — Ihne Ihren
Name nit mit Uürecht hawe, “

kreiſcht ſe do , „ daß Sie — ' n

Bauer un d' rzu noch ' n rechter

grower ſin ! “
„ Awer um Gotteswille —

Freele Gredche — —“

„Bitte “ — unnerbrecht ſe
mich ganz ſchnippiſch — fich
bin die Frailein Schuhmacher
for Ihne ! “

„ Noſt — d' rnoochder alſo

Frailein Schuhmacher , wann 8

Ibne ſo beſſer g' fallt, “ ſag ' ich.

„ Awer was haw ' ich denn ſo

Arg ' s gedhan ? “ 5
„ Des wiſſe Se nit ? “ kreiſcht

ſe jetz widder . „ Non , dann will

ich ' s Ihne ſage : Sie hawe geſch⸗
tern Owend beim Heemgehl
mein Liebling , meiſt armes

Azorche , an Ihne gelockt un mitheemgenumme , nor

um en d ' rheem recht dichtig verſchlage zu könne , weil

er Ihne — Ihre dreckige alte Hoſſe verriſſe hot ! “

„ O, for ganz gewiß nit , Freele Gredche ——“

HBitte , Frailein Schuhmacher ! “ fallt ſe m' r in

die Redd ' .
„ Pardon , ja , „Frailein Schuhmacher “! “ ſag ' ich

jetz un ſchluck e paarmol , dann der Zorn is m' r end⸗

lich g' ſchdiege bis in de Hals . „ Alſo for ' s Erſchte ,

Frailein Schuhmacher “ , muß ich Ihne ſage , daß die

Hoſſe nit dreckig un alt ware , neen , ' s is mein beſcht ' s

Paar Sunndagshoſſe geweſt . For ' s Zweete awer ſag '

ich Ihne , daß ich des Hundel nor deſſentwege mit⸗

genumme hab ' , for um ' — Ihne bringe un e Freed

mache zu könne ! “

„ Ja , vun wege warum hawe Se ' s nit gedhan ? “

frogt ſe jetz widder ganz giftig .
„ Erſchtens — weil ich uf in Heemweg keen Scherm

g' hatt hab ' , wie Sie , „ Frailein Schuhmacher “ un ſo

wäſchnaß , wie ich war , nit noch lang in der Schdadt
hab ' rumlaafe wolle, “ ſag ' ich do voller Zorn , „ un
Zweetens , weil ' s ſchun Nachts Elfe geweſt is , wo bei



— gewiß ſchun Alles im Bett gelege un g' ſchlofe
0 1

„ O, ich hab ' die ganz Nacht keeñ Aag ' zugemacht
wege meim arme Azorche , des Sie ſo arg verſchlage
hawe , daß es heut ' uf keen Been mebr ſchdehn kann, “
ſächt ſe jetz. „ Warum dann hawe Se des gedhan ,
Sie Growian — Sie Flechel , Sie abſcheulicher ! “
. „ „ Des will ich Ibne ſage, “ ſag ' ich do un denk ' :
jetz ſagſcht ' r emol dick un dinn deiß Meenung . „ Ich
hab' s gedhat , weil der Sauhund , wie ich mit ' m in
mein Schdub' kumm ' , glei mit gleiche Fieß ' uf meiñ
Bett ſchbringt ! “

„Noſ , nadierlich !“ ſächt ſe. „ Des is er halt ſo

11 —er ſchloft jo jedi Nacht bei mir uf ' m
ett !

„ So ? “ ſag ' ich un lach ' ! „ Des haw ' ich freilich
nit gewißt un — hätt ' s aach nit geglaabt , daß Se
—ſo ' n dreckige Flohpeter als Schlofkamerad hawe ! “

„ „ Nof , des kann ich doch balte , wie ich will, “ ſächt
ſe jetz e biſſel verlege . „ Des geht doch Ihne gar nix an ! “

„ Do bawe Se recht ! “ ſag ' ich. „ Wege mir lönne
Se in Zukunft mit ' im Megzder Diem ſeim große
Neufundländer in ' s Bett liege — mir is ' s egal !
Ich aber bin nit gewöhnt , ' n Hund bei m' r im Bett zu
hawe , un wie ich derntwege Ihne Ihren ſchdinkige
Liebling hab runnerjage wolle , do — hot er mich in
die Hand gebiſſe — —“

„ So , des g' ſchieht Ihne recht, “ ſächt ſe jetz ganz
blaß vor Zorn . „ Des gunn ' ich Ihne ! “

„ „ — —un do, “ fahr ' ich fort , „ haw ' ich nadier⸗
lich mein Schdock genumme un hab ' drufg ' haue , wo' s
hingeht — —“

„ O, Sie Barbar — Sie Unmenſch ! “ unnerbrecht
ſe mich widder .

„ — un weil er trotzdem nor ferchterlich kreiſcht ,
awer nit vun meim Bett runnergeht , ſo hau ' ich halt
druf , ſo lang ich mein Aarm hab ' rihre könne ! “
. „ O , du aarm ' s , aarm ' s Hundche “ — jomert ſe
jetz — „ wärſcht du doch d' rheem bei mir un — uf
meim Bett geweſt ! “

„Noſi, ‚Frailein Schuhmacher “ “ ſag ' ich do , „ dann
möcht ' ich nor , daß er — aach Ihne Ihr Bett ſo
verſch —miert un verſch —weinigelt hätt ' wie meins ,
daß ich d' rhernoochder gar nit hab ' neifliege könne
un uf m Kannebee hab ' ſchlofe miſſe ! “

„ Oooo — des dhut er doch ſunſcht gar nit ! “
„ Bei mir awer hot er s gedhalt, “ fag ' ich , „ un

derntwege hoff ' ich nor , daß er ' 3 — aach emol bei

1000 dhut, awer gründlich . Adjes , Frailein Schuh⸗
macher ! “

So ſag ' ich un nix wie naus zum Tempel , die
Schdieg ' nunner un fort . —

E paar Däg d' rnooch hot m' r die Gredche zwar
dorch mein Baf ' Bawedd ſage loſſe , ich möcht ' doch
nochemol hiükumme , s ſollt ' Alles vergewe un ver⸗
geſſe ſein —un ſe wär ' mir io doch aach noch e Hand
ſchuldig, awer ich hab ' gedenkt : „Neeit , „ Frailein Schuh⸗
macher “ ich denk — ich will deiñ Hand nit , nit emol
dein Händche , dann dich haw ' ich fenne gelernt am
Sunndagmorge . Neen , geb ' du dein Händche mit⸗
ſammt ' m Fießche deim Azorche , wann z bei' d' r im
Bett liegt : ich verzicht uf die Ehr ' “ ! ?“ —

Seiid ' rher haw ' ich keen Liewesanwandlunge mehr
kricht , dann allemol , wann ich verliebde Gedanke un
Heiratsideee lricht hab ' , haw ' ich gedenkt : „Neelt , die

Mädchen all ' fin Kratzberſchte — bleib ' vun ſe ! “
GSo bin ich alſefort noch leddig . Awer Eens freet

mich nor , daß aach die „ Frailein Schuhmacher “ keen
Mann kricht hot un nitemol mehr ihr Azorche als

Schlofkamerad ins Bett nemme kann , dann des is
vorigs Jobr verreckt .

Die Schwarz ' .
Von Hermine

Villinger .

Es war im Jahre 1886 ; feſtlich erklangen
die Glocken des Freiburger Münſters , begleitet
von den unzähligen Glöcklein der kleineren Kirchen
im Thale . Heute wollte kein Menſch daheim

bleiben ; galt es doch , dem lieben Gott zu danken
für die endliche Geneſung des Fürſtenſohnes , deſſen
Leben ſo lange Zeit in ſchwerer Gefahr geſchwebt
hatte . Auf allen Straßen kamen ſie daher ge⸗
zogen , die Landleute der Umgegend , in ihren
farbigen Röcken , rothen Weſten , fliegenden
Haubenbändern und gelben Hüten . Die Fahren⸗
den begrüßten einander mit luſtigem Peitſchen⸗
knall ; dazwiſchen ließen ſich Zurufe vernehmen ,
wie : „ Grüeßich Gott, “ — „Mitfohre , Ihr Lütt “ ,
—und „ Blibe vum G' fährt eweg , ſappermoſcht ! “

Nach der Erſchöpfung des Gaules zu urtheilen ,
mochten die paar Leute , welche auf der Höllen⸗
thaler Straße einher gefahren kamen , einen ziem⸗
lich weiten Weg zurückgelegt haben . Neben dem

Bauern , der kutſchirte , ſaß eine alte Frau , die
mit feierlich⸗frohem Geſichtsausdruck in ' s Weite

ſchaute . Ihre Haube war reich geſtickt ; um den

Hals trug ſie ihren Hochzeitsſchmuck , den ſie zwar
längſt der Schwiegertochter abgegeben , aber an

dieſem Tage ſelbſt angelegt hatte . Auf dem

zweiten Sitze ſaß die Bäuerin , zwiſchen Sohn
und Tochter , und hinter dieſen hockte der Knecht ;
Alle im ſchönſten Putz .

Daß die Familie , welche einſam und hoch⸗
gelegen wohnte , nicht , wie gewöhnlich , in der

Kirche der nächſtgelegenen Ortſchaft ihre Andacht
verrichtete , lag an dem Wunder , welches der
liebe Gott durch die Vermittelung der Groß⸗
mutter gewirkt hatte , und wofür man ihm einen

Staatsbeſuch in ſeinem Münſter ſchuldig zu ſein
glaubte .

„ Schwiget ſtill, “ hatte die Großmutter zu
den Ihrigen geſagt , „ und holtet ' s Mul ; wem ' s
Gott im Schlof git , der müeß nüt großthü , —

viel Ehr ' macht numme Schmerz . “
Zur Zeit nämlich , als über des Fürſtenſohnes

Ergehen gerade die ſchlimmſten Nachrichten ein⸗

liefen , die der Bauer aus dem nahen Orte heim
zu bringen pflegte , hatte die Großmutter einen

Traum ; und zwar träumte ihr , der Kranke , von
dem zu jeder Tageszeit die Rede war , werde

geſund von der Brühe ihres ſchwarzen Lieblings⸗
huhnes . Voll freudigen Eifers theilte ſie den

Ihrigen den wunderbaren Wink von oben mit
und verlangte , daß ſich einer der Männer ſofort
aufmache und das Huhn in die Reſidenz bringe .
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Der Bauer erwiderte kein Wort auf den Vor⸗

ſchlag der Mutter , ſondern ſchüttelte den Kopf
mit einer Bewegung der Hand , als wollte er

ſagen : „ Unſinn ! “
Der Enkel , welcher mit der Schweſter den

Hochzeits⸗Feierlichkeiten des jungen Fürſtenpaares
beigewohnt hatte , bedachte ſich eine Weile und

meinte dann , ſich hinter den Ohren kratzend :
„ Sie wäret mi uslache , wan i das Dier

uspack ! “
„ Ihr hänt halt der Glaube nüt, “ erklärte

die Großmutter . „ Die Träum ' chummet vum

Himmel ; mit ſidene Fäd
webt ſie de Muettergottes
am güldene Webſtuhl und

ſchnidet ſi abe . Wan Ihr
nüt goht , gang i ! “

Und da half kein Ab⸗

rathen , kein Bitten und

kein Bangemachen , die

Alte blieb feſt . Der Bauer
ſagte ihr nicht einmal

„ B' hüet Gott “ , ſo zornig
war er über das ihm
höchſt ungehörig erſchei⸗⸗
nende Vorhaben der Mut⸗

ter . „ Wan ' s no öbbe

( wenigſtens ) e Gizeli gſi
wär, “ meinte er , „ aber e

8

ſo an alti Huhhngn
Der Enkel ließ ſich “

erweichen und fuhr die

Großmutter nach Frei⸗
burg an die Bahn ; er

half ihr in den Wagen
und ſchob ihr den Korb

nach , in welchem ſich
außer der „ Schwarzen “
eine anſehnliche Wegzeh⸗
rung befand . Als die

Alte davonfuhr , war dem

jungen Menſchen recht
übel zu Muthe , ſo daß er ſich , zu Hauſe wieder

angelangt , auf die Ofenbank warf und kein

Wort ſprach . Der Bauer dagegen ſtand den

ganzen Tag vor der Thür und ſchaute den

Himmel an , an dem ein paar dunkle Wolken

aufſtiegen .
Früh am Nachmittag ſpannte der Enkel ſchon

wieder an , um mit Mutter und Schweſter die

Großmutter von der Bahn abzuholen . Sie kam

aber erſt mit dem Abendzuge , aus dem ſie der

Schaffner ſammt ihrem Korbe ſorgfältig auslud ,
denn ſie hatte geſchlafen . Jetzt kam auch der

Bauer auf dem Leiterwagen eines Nachbars an⸗

Und do ſtand i und do bleib i !

gefahren , nachdem er doch vorher ſich hoch und

heilig verſchworen hatte , ſich nicht im Geringſten
um die eigenwillige Alte zu kümmern . Als ſie
nun aber die Großmutter in ihrer Mitte hatten ,
athmeten Alle erleichtert auf , und ihre Neugierde ,
von dem Unternehmen zu hören , machte ſich in

einem Durcheinander von Fragen Luft .

„ G' fohre, “ begann die Alte , „ G' fohre hani
keini g' funde , wo i au nag ' luegt ha . Da war

der Her Condoctor , der iſch ümmer am Fenſter
g' ſi u hat mit mer g' redt uf e ſo e g' meini
Art , daß i mi nüt g ' nüg ha b ' im bedanke

chönne . Der het mer

g' ſeit : ‚Jez , Fra , iez
ſtiegener us ; Ihr ſin
anchumme . “ E Her het
mer der Weg in ' s Schloß
g' wiſe , ' s iſch ümmer

gradus , i wollt ' n gli wie⸗

der finde . Durt han i

mi wieder an Ein

g' wendt ; ſel war e ſo
e ſchöne Ma , as wie ' ne

Grof , u wan i nüt ſo
vo mim Uftrog ing ' nom⸗
me g' ſi wär , i het mer

bi Gott e bitzeli g' förcht ,
ene anz ' rede , ſo ſchöni
Quäſtli het er an ſim

r Stacke g' hett . Her , ſag

izzuenem , ‚iſch ' s verlaubt ,
Si möt zum Erbprinze , i

cha ' nem helfe . “ — ‚Des

goht nüt , Fra , ſeit er .
— „ He , ſagi , „do loſe

Sie mi mintwege zum
Landesvadder . “ — „ Des

goht au nüt , ſeit er . —

Do bin i aber falſch
wore : ‚Was meinener au ,

chummi echter do abe for
nient ? Bi miner Seel ' ,

Her , i gang nüt vom Platz e weg , as i mi

Sach ' usg' richt ha , u do ſtandi , u do blibi ! “

Endli , — mer hän no e Langs u e Breits

z ' ſameg ' redt , — iſch er gange , u ' s het numme

e kleini Wil duert , chummt er wieder u holt mi . “

„ Gelt aber , ' s Schloß iſch au ſchön ! “ meinte

die Enkelin .

„ J han nient g' ſehn u nit denkt , as : wan ' s

numme was hilft mit ' m Huhn , — wan ſe numme

g' ſcheidt ſin u an unſerm Herget ſi Fingerzeig
glaubet ! Sunſt war mer Allis glich. De Her

het mi in e Düre g' wieſe , u wieni uflueg , ſtand
i vor unſerm Landesvadder . O Her Jeſis au ,
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iſch des e Truer u e Schmerz g' ſi in ſim liebe

G' ſicht ! Faſcht wär mer ' s Hüle chumme , aber
i han mi z ' ſemeg ' numme . ‚J cha ' nem helfe, “
han i g' ſchrie , i ha träumt , daß er , wan er e
Suppe vo mim ſchwarze Huhn ißt , g' ſund werd . “
U wendli riß i mi Zeinli uf u holt ' m die Schwarz
füri : Do iſch ſe , — do hän er ſe ! “ U nüt

g' rüehet hani , u das Malefiz⸗Dier hat e ſo
thü , als wie am Meſſer , bis ſe endli der
Landesvadder g ' numme het . Und verſproche het
er mer ' s in d ' Hand nin , der Erbprinz chriegt
ſi Suppe ! Uietz paſſet uf , ' siſch ' m g' hulfe ,
ietz ward ' s guet , u unſerm Herget ſei Lob u
Dank dafor . Amen ! “

Die Anderen ſtimmten damals noch nicht in
den Jubel mit ein , aber nachdenklicher wurden
ſie von Tag zu Tag , als plötzlich die Nachrichten
über des hohen Kranken Befinden anfingen ,
beſſer und beſſer zu lauten . Und als der Bauer
eines Tages im Orte drunten die Anzeige vom
Dankes⸗Gottesdienſt für die Geneſung des Fürſten⸗
ſohnes las , da eilte der phlegmatiſche Mann den

Berg hinauf , wie ' s ſeit ſeinen Bubenjahren
nicht mehr geſchehen war . Athemlos , dunkelroth
von der Anſtrengung , trat er bei den Seinen

ein ; um den Kitzel im Halſe los zu werden ,
ſchlug er erſt , einen tüchtigen Fluch ausſtoßend ,
auf den Tiſch , dann verkündete er : „ S' iſch Allis

guet , —er iſch über ' m Grab ' , — die Schwarz '
hat g' hulfe ! Jetz aber loſt , Ihr Lütt , — am

Sunntig goht ' s uf Friburg , des loſimer nüt
nehme ! Mir müeße unſer Vergelt ' s Gott im

Münſter ſprechen , mir z' allererſcht , bi Gott ! Und

ſappermoſcht no amol , i loß ' mi ebbis koſchte ! “
Beim Schwabenthor im Bären ſtieg die

Familie ab . Heller Sonnenglanz lag über der
lieblichen Dreiſam⸗Stadt , durch die Gaſſen wogte
ein buntes Durcheinander feſtlicher Stadt - und

Landestrachten . Der Bauer , die Mutter an der
Hand , ſchaffte ſich Platz , ohne viel Umſtände zu
machen ; ſie drängten ſich durch die Menſchen⸗
maſſe auf dem Münſterplatz und verſchnauften
ein wenig in der Vorhalle . Im Dome ruhte
der Bauer nicht , bis er die Mutter vornan in
der erſten Bank untergebracht hatte .

„ Als z' ſameg ' ruckt , do g' hört ſe hin, “ erklärte
er mit einer Ausdauer , daß ſchließlich Jeder
davon überzeugt war und ſein Möglichſtes that .

Die Alte war ganz hingeriſſen von der Herr⸗
lichkeit des Hochamtes , den prächtigen , goldge⸗
ſtickten Gewändern der hohen Geiſtlichkeit , den

unzähligen Miniſtranten , die kamen und gingen
und ihre Weihrauchkeſſel ſchwangen . Mit dem
Lichte der vielen Kerzen vermiſchten ſich die zu
den farbigen Bogenfenſtern hereindringenden

Sonnenſtrahlen , und zu all dem Glanze geſellte
ſich noch das aus Hunderten von Herzen kommende
Gefühl gemeinſamer Freudigkeit .

Als aber das Dankesgebet auf der Kanzel
geſprochen wurde , und der geiſtliche Herr hinzu⸗
fügte , wie gewiß die innigen Gebete der vielen
Landeskinder nicht wenig dazu beigetragen hätten ,
dem hohen Kranken zur Wiedergeneſung zu ver⸗

helfen , da ſtieß die alte Frau den Sohn , der
neben ihr ſtand , mit einem verſchmitzten Lächeln
an und legte , ohne ein Wort zu ſagen , den

Finger auf den Mund .

Zum goldenen Adler .
Eine Erzählung aus der Rheinpfalz .

Im
goldenen Adler war Tanzmufik . Den ganzen

Nachmittag ſchütterte der Tanzboden und quickten
und quinquilirten die Geigen und Flöten . Die

Jugend von Breiten⸗Bergs „ hopfte “ im großen Saale
und die Alten ſaßen in der Wirthsſtube vornen , pafften
ihre „ Kloben “ und tranken ihr „ Schöppche Wein “ . Viele
ſtanden auch unter der Thüre des Tanzſaales oder
ſaßen auf den Bänken drinnen und ſchäkerten und
lachten mit den Jungen . Es war ein Geſumm und
Gebrumm durch alle Stuben wie von einem Bienen⸗
ſchwarm . In der Küche briet und ſchmorte und brozelte
es , das ganze Haus roch nach Braten und Kuchen ,
denn es gab gar viele hungrige Mäuler zu ſtopfen
und noch mehr durſtige Kehlen zu tränken . Marie ,
des Adlerwirths Nichte , hatte alle Hände voll zu thun,
mit Hin⸗ und Hertragen , mit Einſchenken und Bei⸗
holen , ſo daß kaum Zeit blieb , bisweilen mit einem
der Gäſte ein paar Worte zu wechſeln . Sauber und
appettitlich ſah ſie aus in ibrem lichtblauen Kleide ,
mit ihren feſten Blondzöpfen über dem hübſchen , roſigen
Geſicht . Sie war groß und ſchlank und flink . Daß
ihr die Arbeit nur ſo von der Hand flog , mußten ihr ſelbſt
ihre Neider laſſen und ſolche hatte ſie , befonders unter
den Mädchen . Munkelt man doch davon , daß der
Adlerwirth die Waiſe als Kind angenommen und ſein
Vermöͤgen zur Hälfte ihr und zur Hälfte ſeinem Sohne
vermacht habe . Daran ſchien nun freilich etwas
Wahres zu ſein , denn Marie war ſchon als zwölfjäh⸗
riges Kind in das Haus gekommen und ward gehal⸗
ten wie die eigene Tochter . Die Breitenberger wußten
aber eigentlich noch mehr : Der Alte wollte die Marie

10 haben , aber der Schorſch wolle ſie
ni

Ueber das Warum machten ſich die Breitenberger
weiter keine Gedanken , aber heute erſchien der Grund
hiefür Allen völlig klar . Zum Tanz war ein Mädchen
aus der Stadt mit ihrer Mutter gekommen , ein ſchwarzes ,
fixes , luſtiges Ding , mit dem tanzte der Schorſch den
ganzen Tag ſchon und es ſah gar nicht aus , als ob
er ſie erſt von heute kenne . Dem gichtbrüchigen Alten
mußte dies auch ſchon aufgefallen ſein , denn er hum⸗
pelte mit ſeinem bärbeißigen Geſicht in der Wirth⸗
ſchaft herum . Aber freilich war dies gerade kein
Wunder , denn er hatte Schmerzen zum Schreien und
gehörte eigentlich ins Bett . Aber dies war ja heute
ganz und gar unmöglich . Er mußte ja überall nach⸗
ſehen , denn der Schorſch , der den ganzen Tag ſchon
auf dem Tanzboden herumlungerte , kümmerte ſich rein
um gar nichts ! Der Zorn ſtieg dem Adlerwirth zu
Kopf und er ſchob ſein ſchwarzes Käppchen von einem G
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Ohr zum andern . Wiederholt hatte er probirt , den

Schorſch von der Stadtdame loszubekommen, aber er

war ihm immer wieder ausgeriſſen . Das ärgerte nun

den Alten mit ſeinen lahmen Beinen ! Alles plagte

ſich halb zu todt und der tanzte , ſchäkerte und ließ
unſern Herrgott einen guten Mann ſein ! Dabei aß

und trank er , was ihm ſchmeckte und fühlte ſich äußerſt
wohl dabei ! Das paßte ſich nicht für den künftigen

Adlerwirtb !
Mutter ? Oder die Marie ? Wie er noch ordentlich fort

67

„ Was , den feine Wein ? brauſte er auf , nein , do

wird nix draus ! “
Und Marie flüſterte ihm wieder etwas zu.
„ Was ? Er hot ' s nur den fremden Leuten geſagt ?

Iſt mir egal , er kriegt ' n nit . “ 5
„ Aber Onkel , er hat den Wein doch bei mir be⸗

ſtellt , und er weiß , daß noch im Keller liegt , und die

Fremden haben es gehört , geben Sie mir doch den

War denn er ſelbſt jemals ſo ? Oder die Schlüſſel ! “
„ Ich verſteh ' Dich nit , Mädel ! Sag ihm , der

konnte , da ging alles wie am Schnürchen , er war Vater gibt keinen her , Punktum ! “

überall hintendran , gerade ſo wie die alte , kränkliche

Mutter , die heute den ganzen Tag 0
ſtand und vor Hitze ſchier verbriet . Und erſt die

Marie ! Ja die ! Wenn die nicht geweſen wäre !

Ueberall war ſie . Vom Keller

„ Des kann ich doch nicht und das thun Sie auch

ſchon am Heerde nicht Onkel , ſchon wegen de Gäſcht nit . “

„ Er hot getrunke genug ! “
„ Es s awer for die Fremde ! “

flog ſie in die Küche , vom Wirths ⸗
zimmer in die Schenke , vom Tanz⸗
boden in die Speiſelammer . Alles

wußte ſie , alles ſah ſie , an alles

dachte ſie , alles machte ſie , ein

Staatsmädel . Er ſah ihr nach ,
wie ſie ſo unter den Geſchäften

herumging , wie ſie Keinen über⸗

ſah , Jedem freundlich zulachte
—und es war ihr doch bei Gott

nicht drum heute , er wußte es

wohl . Es war eine dumme Ge⸗

ſchichte , daß der Schorſch gar
nichts von dem Mädchen wiſſen
wollte !

Der Alte kratzte ſich am

Kopfe , er wollte ſeinem Sohn
die Gedanken an das Stadtfräu⸗
lein ſchon austreiben . Die wäre

ſo die richtige , künftige Adlerwir⸗
thin geweſen , die mit ihren Seide⸗

fähnchen und Lackſchuhen ! Wie
die ſich wohl ausgenommen hätte
auf dem Felde und im Stall !
Der Adlerwirthin durfte keine

Arbeit zu gering ſein ; bei ihnen
hieß es ſchaffen und ſich rühren ,
wenn ſie oben bleiben wollten !

Deßhalb war es ein wahres Glück ,
daß ſie die Marie hatten und

deßhalb hatte er dieſe ſeinem Sohne zum Weibe aus⸗

erſehen . O, wenn er ſie doch nur gewollt hätte !

„ Die Marie iſt nicht mit Gold zu bezahlen , ich
hab ' s ſchon oft geſagt und meine Frau ſagt ' s auch, “

redete er den alten Sägmüller an , zu dem er ſich in
die Ecke ſetzte. Es ſaßen auch noch ein paar Bauern

dabei , die es auch hörten , und die nickten beſtäti⸗
gend , wie der Sägmüller .

„ Ihr habt Gott slohn an ihr , daß Ihr ſie genom⸗
men habt , als ein Waiſenkind ! “ meinte derſelbe .

„Die lohnt' s ſchon felber , Sägmüller . Wir hawen
' r noch kein bös Wort zu gewe gebraucht , ' s is gewiß
und wahrhaftig wohr ! “

„ Die muß auf den Adler ! meinte der Sägmüller
wieder und blinzelte mit den Aeuglein . “

„ Wann ' s Gott ' s Wille wär ' ! “

„ Un Eurer , Adlerwirtb ! “
„ Meiner is , das kann ich Euch ſagen . “
„ Nachher fehlt ' s wo anders , Adlerwirth . “

Es wird wohl ſo ſein , Sägmüller ! — Was is

Marie ?“ fragte er ſodann das herangekommene Mädchen .
Sie flüſterte ihm etwas in ' s Ohr .

Und Marie flüſterte ihm wieder etwas zu.

Der Adlerwirth dachte einen Augenblick nach , dann

ſprach er bedächtig : „ Haſcht Du ' n bisher alles allein

gebracht ?“
3

„ So ? Da hoſcht de Schlüſſel , hol die Flaſch ' ,
aber ſchütt ' im de Wein in ' s Geſicht ! “ ſchrie der Alte

in plötzlich ausbrechendem Zorn .

Marie rannte weg mit dem Schlüſſel . Der Adler⸗

wirth aber erhob ſich . Jetzt will ich emol gucke , wie die

G' ſchicht is , ſagte er . Stoͤhnend und ächzend hinkte er

durch die Reihen der Gäſte dem Tanzſaal zu . Manch
Einer ſchrie ihm ſcherzend nach : „ Wohin Adlerwirth

ſo im Galopp ? “ oder : „ ſpring doch nit ſo ſchnell ,

überhuddl dich nit , nur langſam ! “ aber er hörte nicht

auf die Witze , mit zornigem Kopf drückte er ſich durch
die Leute .

„ Do is was nit ſauber , glaubſcht ' s ? Do gibt⸗s

heut noch was ! Er hat ſeiſt böſi Kapp uff ! “ meinte

der Sägmüller zum alten Nothhöfer nebendran und

machte pfiffig ein Aeuglein dazu .

Der nickte mit ſeinem Glatzkopf : „ Allemol, “ ſagte

er . Er war kein Freund vom vielen Reden und nur
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bie und da gab er ein Wort drein und dann gewöhn⸗
lich eins , das nicht paßte .

Im Tanzſaal war eben Pauſe . Die Mädchen ſch
ſaßen plaudernd auf den Bänken , ſteckten die Köpfe
zuſammen und kicherten . Beſonders eifrig war des
Sägmüllers Lisbeth ; ihr ſtand der Mund keinen
Augenblick ſtill , beſonders auf Schorſch hatte ſie es heute
abgeſehen und wohl ſchon zum zehntenmal ſagte ſie
zu Nothhöfers Käthchen : „ Guck norr den Schorſch an ! “

„ Der thut heut auch nit , wies der Alt hawe will, “
antwortete dieſe .

„ Wer is denn des fremde Mädche ? “ fragte eine
Andere .

„Ei , ich weiß nit, “ antwortete Käthche , „ aus der
Stadt is ſe . “

„ Des ſehe ich aach , do brauch ich Dich nit dazu “,
erwiderte die Andere ſpitz .

5„ Der Schorſch ſoll heimlich verſproche mit ' r ſein ! “
flüſterte Käthche .

„ Jo , warum nit gar ! “ lachte Lisbeth , „ der traut
ſich ſo was ! „ Dem wollt ' ſein Alter ! Guck' , allweil
kummt er der Adlerwerth ! Au , macht der e G' ſicht ! “

Der Ablerwirth trat unter die Thüre und ſuchte
ſeinen Sohn . Richtig , dort in der Ecke ſaß er ja , an
dem einzigen Tiſche im Lokal , neben der Muſik . Dort
war weiß gedeckt und in der Mitte ſtand ein hoher

Blumenſtrauß und rechts und links Berge von Kuchen .Eben lief Marie an ihm vorbei , ein Tablett mit
Gläſern und eine Flaſche Wein tragend .

„ Wer hot denn des angeordnet ! “ frogte ſie der
Alte , als ſie vorüberging .

„ Was ? “ fragte ſie eilig , „ ſchon wieder im Gehen . “
„ Den Blumenſtrauß do drübe und den viele Kuche ! “
„ der Schorſch hot ' s ſo hawe wolle ! “ entgegnete

ſie und fort war ſie wie der Wind und mit ihrem
Brett bei den Gäſten . Sie wollte es auf den Tiſch
ſetzen , ſties aber an den in einem Waſſerglas ſtehenden
Strauß , er fiel um und das Waſſer floß auf das
Kleid des jungen Mädchens . Kreiſchend ſprang es auf
und Schorſch rief Marie wüthend zu : „ Hoſch de denn
keen Aage im Kopp ? ! “ Ruhig , aber mit zitternden
Lippen bat ſie um Entſchuldigung : „ Es thut mir ſehr
leid , mein Fräulein “ , ſprach ſie , „ich bitte , meine Un⸗
geſchicklichkeit zu verzeihen ! ! “ Mit dieſen Worten er⸗
griff ſie eine Serviette , um der jungen Dame das Kleid
abzutrocknen . Doch dieſe erwiderte ſpitz : „ Das nützt
jetzt auch nichts mehr , das Kleid iſt kaput , dem Ihrigen
hätt ' s freilich nichts geſchadet ! “

„ Meinem nicht , da haben Sie recht , ich bitte
nochmals um Entſchuldigung ! “ erwiderte Marie in
aller Ruhe . Da ſtand ploͤtzlich der Adlerwirth neben
ihr : „ Wenn dem Fräulein ſein Kleid ruinirt iſt , ſo
zahl ich ' s“, ſagte er , „ich will nicht , daß meine Nichte
Unannehmlichkeiten kriegt ! “

Da aber waren ſowohl Mutter als Tochter wie
umgewendete Handſchuhe . Lächelnd lehnten ſie dies
Anerbieten ab und luden den Alten ein , ſich zu ihnen
zu ſetzen. Aber der Adlermirth lüftete nur ſein Käpp⸗
chen ein ganz klein wenig , trollte wortlos ab und
ſtellte ſich in der Nähe auf . Die zwei Damen dagegen
und Schorſch blieben mit etwas dummen Geſichtern
ſitzen . Da begann der Tanz und Schorſch ſtand auf
und verbeugte ſich vor dem jungen Mädchen , aber der
Vater kam ihm zuvor .

„Entſchuldigen Sie , Fräulein, “ ſagte er , „ mein Sohnkann jetzt nicht tanzen , er hat den ganzen Tag nicht
an' s Geſchäft gedacht und muß jetzt dran denken .
Meine Nichte ſoll ein wenig tanzen , denn ſo iſt es

auch mit den Gäſten tanzen . Entſchuldigen Sie alſound
Aaer ſie ſich den Wein und den Kuchen gut

mecken . “

Schorſch war baff . Im erſten Augenblick wollte er
zornig auffahren , da aber ſah er das laurothe Geſicht
ſeines Vaters und beſann ſich . Er biß ſich auf die Lippen
und trat mit einer kurzen Verbeugung zurück . „ Ent⸗
ſchuldigen die Damen , ich werd bald zurück ſein. “

„ Ich werd ' Dir das Baldzurückſein ſchon ver⸗
treiben ! “ lnurrte der Alte hinter ihm drein . Schorſch
ſchoß durch die Leute und geradewegs in die Küche,
wo er Marie hatte verſchwinden ſehen . Die Adler⸗
wirthin machte ſofort die Thüre hinter ihm zu, denn
Schorſch zitterte vor Zorn ; als aber der Alte auch
nachgehinkt kam , ſchickte ſie Marie und alles Geſinde
binaus , denn —ſie ahnte , was jetzt kommen würde .
Die an der Thüre horchten , verſicherten ſpäter , daß der
Alte getobt und gewettert hälte , wie ſchon lang nimmer .
Einize behaupteten ſogar , daß es drinnen bedenklich
2gepatſcht “ hätte , ſo wie wenn Handfläche und Backe
ſich berührten . Mochte dies nun auch übertrieben ſein ,
Thatſache war , daß es ſehr ſtürmiſch zuging , daß die
alte Wirthin gleich nachher ſich ins Bett legen mußte
und Schorſch alsbald in Wirthſchaft und Keller nach⸗
ſchaute . Marie aber war für eine Stunde verſchwunden
und kam erſt dann mit gerötheten Augen wieder zum
Vorſchein , um dem Adlerwirth zum Tanzſaal zu folgen .
Dort hatte man mittlerweile die Lichter angezündet ,
ſo daß die Laubkränze mit ihren Gold⸗Papierrofeiten
und die langen , farbigen Papierketten , die von den
Wänden berunterhingen , im Glanz der vielen Kerzen
und Lampen förmlich ſchimmerten . Dies aber war der
Stolz des Adlerwirths ; wenn bei ihm etanzt wurde ,
mußte es ſchöner ſein wie in der „ Poſt “ : ränze mußten
her und Guirlanden und mit Licht durfte auch nicht
geſpart werden . Darum lief auch Alles zu ihm , be⸗
ſonders die iungen Burſchen — der Marie wegen .
Keiner war ihr zu gering , einem Jeden brachte ſie ihr
Glas mit dem gleich freundlichen Geſicht und mit Jedem
tanzte ſie . Keiner jedoch wagte gegen ſie ein freierez
oder unpaſſendes Wort .

„ Die Marie iſt ſtreng “ , ſagten ſie , „ aber ſie is
gut un leutſelig ! “

Auch heute ging ' s gleich an mit dem Tanzen , Jederwollte der Erſte ſein . Marie hatte ſich anfänglich
geweigert , aber der Onkel wollte es durchaus ! „ Du
biſt mir die Tochter vom Haus und die muß mit den
Gäſten tanzen . “ So tanzte ſie halt ein paar Touren .
Vergnügen machte es ihr keines . Sie lachte und wußte
nicht warum , ſie ſchwätzte und wußte nicht was . Am
liebſten wäre ſie wieder hineingelaufen ins Wirths⸗
zimmer und hätte die Gäſte bedient , da wären ihr dochdie trüben Gedanken vergangen , die ſie unwillkürlich
erfaßt hatten .

Auf einmal ſtand der Onkel neben ihr und hinter
ihm Schorſch . „ So jetzt tanz Du mit ' m Schorſch ! “
kommandirte er .

Schorſch machte ein ziemlich ſauertöpfiſches Geſicht,alle Leute ſchauten nach ihnen , Marie fühlte es, wie
ſie zum Tanz mit ihm antrat . Alles ziſchelte und
ſteckte die Köpfe zuſammen .

5„ Sei mir nit bös , Schorſch , daß ich ſo ungeſchickt
war “ , ſagte ſie unter dem Tanzen zu ihm . „Ich habe
gewiß nix darfor gekonnt ! “

„ Ach was ! “ entgegnete er mürriſch . „ Bei jemand
Anderem hättſcht de wenigſtens mehr Acht gegewe ! “

Marie wurde roth und hatte eine ſcharfe Antwort
Brauch bei uns im Dorf ; die Tochter vom Haus muß auf der Zunge , aber ſie unterdrückte ſie .
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„ Warum biſt Du immer ſo haſtig mit mir ? “

fragte ſie ihn leiſe . 13
„Ach was ! Ich hab ' ja kein Recht mebr im Haus ! “

ſprach er zornig . „ Immer heißt ' s nur Marie , Marie . “

Was Du thuſt , das wird gelobt , und freilich — Du
ſchaffſt auch immer drauf los wie verrückt . Aber ich
weiß auch wohl , warum Du ' s thuſt und — wo Du

aus willſt , — aber ' s wird nix draus , for ganz
gewiß nix ! “ 5

Marie hörte auf zu tanzen . „ Du biſt aufgehetzt ,
ich will nimmer weiter reden mit Dir, “ damit ging ſie
von ihm weg , ſie war ganz weiß geworden im Geſicht .

Schorſch war froh , daß ſie gegangen war . Heim⸗
lich lachend ſchritt er wieder an den Tiſch der Fremden ,
das Mädchen begrüßte ihn kurz und ſchnippiſch .

„ Haben Sie jetzt genug
mit der Kellnerin getanzt ? “

69

Er ſtieß einen Fluch aus : „Schorſch ! “ ſchrie er
ihm entgegen , „ Schorſch ! “

Aber Schorſch that , als hätte er nichts gehört
und tanzte ruhig weiter .

Da hob der Adlerwirth grimmig den Stock und
bautz ! ſtieß er gegen eine Petroleumlampe . Da lag
ſie und lichterloh flammte das Feuer auf . Im Nu
ergriff es die Papierketten , wie eine Schlange kroch
die Flamme an ihnen und den Verzierungen der
Kränze entlang . Niemand dachte zuerſt an ' s Löſchen .
Alles drängte dem Ausgang zu , in dichten Knäueln
ſtauten ſich Alt und Jung — Männer und Frauen —

an den Thüren und ſchrieen und heulten vor Aufre⸗
gung und Furcht , und es qualmte und brannte weiter .
Die Muſikanten ſpielten im Anfang noch , bis ſie das

frug ſie ihn halblaut mit

leicht erkennbarem Aerger .
„ Sie wiſſen , daß das

Mädchen keine Kellnerin iſt . “
„ Nun dann , das Fräu⸗

lein Couſine mit der Kell⸗

nerinnenſchürze — oder etwa

gar das Fräulein Braut ? “

—fragte ſie ſpöttiſch lachend .
„ Ich verſtehe ſolche Späſſe

nicht und es wäre mir lieber ,
nimmer darüber zu reden . “

„ Wie galant ! Zuerſt
wird man ſitzen gelaſſen und
— dann wird Einem das
Reden verboten . —“

„ Ich verbiete nichts ;
wenn ' s Ihnen Vergnügen
macht ſo reden Sie nur
weiter , mir aber werden Sie
geſtatten , zu gehen ! “

Nun zog das Fräulein
andere Saiten auf . Sie
ſchmollte und wiſperte ihm
wieder heimlich zu, wie wenn
es die Mutter nicht hören
dürfe : „ Geh , Du ſtreiteſt auch
immer fort , ich hab ' Dir doch
nichts gethan . Du biſt weg⸗
gelaufen und — es that mir doch ſo weh , wie Dein

. gegen mich war . Doch darüber ſagſt Du kein
or 1

„ Glaubſt Du , mich hat es gefreut ? “ entgegnete er
bitter lachend . „ Könnteſt auch anders mit mir ſein ! “

„ Du haſt Recht , Schorſch , aber ich bin auch zornig
geweſen , trag mir ' s nicht nach ! “ Schorſch ſchüttelte
den Kopf und ſah in ihre dunklen Augen : „ Ich bin
Dir nicht bös , Eliſe, “ fagte er , „ich kann ' s nicht ſein ! “

A
„ Wenn Du mich ſo anguckſt mit Deinen ſchwarzen

ugen —“ 8

„ Blaue ſind auch ſchön ! “ neckte ſie .
„ Hör auf , ich will nichts wiſſen von den blauen ! “
„Jetzt gehen wir auch wieder tanzen , gelt Schorſch ? “

„ Ich hab ' s dem Vater verſprochen , ich komme
gleich in die Wirthſchaft , — ich kann nicht , Eliſe . “

„ Nur einen , einen einzigen ! “ Sie ſchaute ihn
bittend an , doch Schorſch zögerte gleichwohl noch . Doch
nur einen Augenblick , dann aber legte er den Arm um
ſie . Ein Tanz war ja gleich herum , und der Alte
war nicht da .

Der Alte war aber doch da . Er ſtand hinter einem
Tannenbaum und ſah die zwei gerade auf ſich zutanzen .

Sie ſchleppten ihn zum Brunnen hinaus in den Hof.

Geſchrei und den Tumult hörten und ſelbſt ſchreiend
vom Podium herunterſprangen . Schon brannte der
Boden und ein dicker Qualm zog durch ' s Haus . Einige
Männer hatten verſucht , die Flammen mit Bier zu
löſchen , Krug um Krug ſchütteten ſie hin , aber wenn
ſie ' s hier erſtickten , ſchlug es dort wieder lichterloh
empor und leckte mit ſpitzen Zungen weiter und immer
weiter . Jetzt brannten die Fenſterrahmen , die Vor⸗
hänge und — „ Feuer ! Feuer ! “ gellte es im Hausgang ,
„ Feuer “ ſchrie es auf der Straße und „ Waſſer !
Waſſer ! “ rief man draußen in wirrem Durcheinander .
Und die Flamme fraß weiter und wurde immer größer
und noch war kein Waſſer da , noch kam keine Spritze an ,
noch ſah Alles rathlos zu, wie das Feuer immer mehr
um ſich griff . Niemand war da , der ihm wehrte . Der

Adlerwirth war wie gelähmt am Thürpfoſten geſtanden ;
er konnte ſich nicht rühren und ſtand und ſtarrte in
die Flammen , bis ihn der Sägmüller und der Noth⸗
hofer mit Gewalt wegbrachten . Sie ſchleppten ihn zum
Brunnen hinaus in den Hof , ſie ſpritzten ihm Waſſer
ins Geſicht , denn er war faſt bewußtlos ; vorſichtig
ließen ſie ihn auf den Brunnenrand nieder .
Sein erſtes Wort , als er wieder zu ſich kam , war : „ Wo



iſt die Mutter ? Um Gotteswillen , ſie iſt ins obere
Stockwerk , ins Schlafzimmer gegangen ! “ Und mit
aller Gewalt wollte er ins brennende Haus zurück . Aber
er kam nicht vom Fleck ; ſeine Füße waren lahm , ohne
Gefühl , troſt⸗ und hilflos blieb er ſitzen . 5

„ Ach Gott , ach Gott ! Das auch noch ! “ rief er .
„ Sägmüller , ich kann nimmer gehen , keinen Schritt ! “
wimmerte er . „ Seht doch nach der Mutter , ich bitt
Euch ! Wo iſt der Schorſch , wo iſt die Marie ? Und
die Feuerwehr , wo iſt die Feuerwehr ? Geht denn
niemand d ' rum ? Lauft , lauft , um Gotteswillen , Alles ,
Alles verbrennt ja ! “

In breiten , ſchwarzgrauen Schwaden qualmte es
zu den vier Fenſtern heraus , dann wieder zuckte eine
einzige große Flamme daraus hervor , zuckte auf , ver⸗
ſchwand wieder und ſtieg dann ploͤtzlich hoch , bis übers
erſte Stockwerk empor . Und das Kniſtern und Knat⸗
tern und Krachen des Holzes hörte man mit ſchreck⸗
licher Deutlichkeit im Hof . Der Sägmüller und der
Nothhöfer liefen fort : „ Bleib ruhig ſitzen , wir kommen
ſchon wieder “ , ſchrie der Sägmüller noch zurück . Da
ſaß der Adlerwirth allein auf ſeinem Brunnentroge ,
gegen das Rohr gelehnt , und konnte ſich nicht rühren
und mußte zuſehen , wie ſein Haus abbrannte , war ſo
nah und konnte nicht helfen und Niemand ſah ihn in
der Dunkelheit . In einiger Entfernung liefen wohl
Leute vorbei , aber ſie hörten ihn nicht , wenn er rief
und die meiſten ſtanden auf der Straße , wo das Feuer
jetzt in hellen hohen Garben in die Höͤhe ſchlug . Da
plötzlich hörte er ein Ziſchen und Brauſen : ſchwere ,
weiße Dampfwolken waͤlzten ſich aus den Flammen ,
die ſich zuſammenduckten und wieder aufzüngelten , bis
wieder ein Waſſerſtrahl mit Ziſchen und Brauſen in
die rothe Lohe fuhr . Endlich die Feuerwehr ! Der
Adlerwirth ſah alles , er hörte das Schreien , das
Gewirr der vielen Stimmen , das Gerenn , die hellen
Rufe , die Kommandos . So ſaß er bis um Mitternacht ,
durchſchauert und durchkältet ; ein rauher , regenfeuchter
Wind war erwacht , es ſchüttelte ihn vor Kälte . End⸗
lich kamen der Sägmüller und der Nothhöfer zurück ,
um ihn fortzuführen . Aber nur mühſam gelang es
ihnen , denn er mußte mehr getragen wie geführt wer⸗
den , und ſo brachten ſie ihn in des Sägmüllers Haus ,
das nicht weit entfernt war .

„ Wo is die Mutter ? “ war wieder ſeine erſte Frage .
„ Gut untergebracht ! “
„ Und die Marie ? “
„ Bei der Mutter . “
„ Gott ſei Dank ! — Und der Schorſch ? “
„ Er wird löſchen helfen. “
„ Und ' s Vieh , und ' s Silber , und mein Pelzrock

und der Mutter ihr Brautkleid ? “ Alles wollte er
wiſſen und um alles klagte und jammerte er , bis ſie
ihn glücklich im Bett hatten , in des Sägmüllers guter
Stube . Da ſaß dann die ſchwerhörige Frau des Säg⸗
müllers neben ihm und gab auf alles , was er fragte ,
verkehrte Antworten , denn die andern waren alle

wieder fort . Er lag und ſtöhnte und ſah den rothen
Widerſchein des Feuers an der Decke , ſah das Auf⸗
zucken der Flammen , hörte die Glocken läuten und die
Feuerſignale gellen und das dumpfe Raſſeln der Feuer⸗
ſpritzen , die von andern Orten herbeikamen , das eilige
Laufen und Sprechen in den Straßen . Die Frau neben
ihm jammerte von Zeit zu Zeit : „ Ach Gott , ach Gott !

Adlerwirth , das Unglück ! Du lieber Herrgott behüt '
uns ! “ Sie ſaß immer mit gefalteten Händen , wie
betend , und nur wenn die Flammen wieder in die

Sactu Gen, murmelte ſie ihr : „ Des Unglück , des
ng

Als der Morgen kam , ſchien das Feuer endlich
gelöſcht ; der Lärm verſtummte und der Adlerwirth
hörte , wie Leute heimkehrten . Es mußte ein kühler
Morgen ſein , die Fenſterſcheiben waren angelaufen und es
fror ihn unter der dicken Federdecke . Schlafen konnte
er nicht ; ſtets lauſchte er , ob denn noch immer keines
ſeiner Angehörigen käme , nach ihm zu ſehen und ihm
Nachricht zu bringen .

Endlich ein eilender Schritt , ein Klinken an der
Hausthüre , ein Schlürfen im Flur : „ Marie ! “ ſchrie
der Adlerwirth . Da ſaß ſie ſchon neben ihm am Bett
und hatte ſeine Hände gefaßt . Aber wie ſah ſie aus !
Wie um zehn Jahre älter , bleich und kummervoll , das
Haar wirre , die Hände zerſchunden !

„ Marie —die Mutter ? “ frug er haſtig .
„ Die Mutter iſt beim Lehrer , Onkel . Sie hat ſich

ſo viel geängſtigt und iſt jetzt nicht ganz wohl . Sie hat
den Feuerlärm gehört , wie ſie droben im Bett lag und
iſt im Schreck aus dem Bett geſprungen . Da bin ich
zum Glück dazu gekommen und hab ' ſie angezogen ; ſie
hat nur immerfort geweint wie ein Kind , ich hab ' ſie
geführt und zu Lehrers gebracht , dort iſt ſie jetzt noch
und ſie ſind ſehr gut mit ihr . “

Daß ſie ſehr krank geworden ſei und man den
Doktor hatte holen müſſen , verſchwieg Marie . Wozu
auch hätte ſie es ſagen ſollen ? Der Onkel hatte Auf⸗
regung genug gehabt .

„ Daß Du nit zu mir gekommen biſt , die ganz '
Nacht ! “ jammerte er .

„ Ich hab wirklich nicht gekonnt , Onkel ! ' s hat ſo viel
Arbeit gegeben un alles hot — wie e halt ſo geht — den
Kopf verlore g' hatt ! Ich hab ' nur immer wieder
dringen müſſen , die Leut ' hätten ſonſt alles liege laſſen ,
' s Silber und ' s Vieh und die Papiere . Denke Se
nor , Onkel , der Knecht , der Peter , is wie verrückt rum⸗
geloffe und hat alſefort was rette wolle ; zuletzt do hat
er Ihne Ihr alte Pelzkapp ' gebracht , denke Sie ! “ So
verſuchte ſie lächelnd ihn aufzuheitern . Es gelang ihr
dies auch , denn der Alte lächelte gleichfalls und ſagte :
„ Nun , ſo is alſo doch e biſſel was gerett ' “ — Wo is
der Schorſch ? “ fragte er ſodann .

„ Er hat tüchtig mitg ' holfe löſche ; jetzt is er bei
der Mutter , wird aber gleich kommen ! “

„ Iſt es aus — jetzt — ' s Feuer ? “ fragte er
furchtſam .

„ Ja , Onkel ' s ſin nur mehr die Wachen , die andern
Feuerwehrmänner ſitzen in der „ Poſt “ und trinken . “

„ Man muß ihnen Bier geben , von unſerm, “ ſtieß
er aufgeregt hervor .

„ Man kann nit an unſers hin , Onkel , der Keller
is noch verſchüttet . “

„ Sie ſitze in der Poſt ! “ wiederholte er .
„ Marie , die werden jetzt immer in der Poſt ſitzen !

den Schade , das Unglück ! “

„ Seien Se nur ruhig , Onkel , wir baue proviſoriſch
zuerſt ' s Wirthszimmer un dann komme ſie alle wieder
ſchon wegen Ihne ! “

Der Adlerwirth nickte vor ſich hin .
„ Wir werden uns hart thun müſſen , Marie , mir

brauche Geld — un ich — Marie , ich kann nimmer ,
meim Füß ' ſind lahm ! “

Marie ſah ihn erſchreckt an , faßte ſich aber ſchnell
wieder : „ Das is nur vom Schrecke — s wird ſchon
wieder gut werde . Und ſehe Se Onkel, jetzt wirds
Tag , jetzt kommt die Sonn ' , un — do bringt Ihnen die
Lisbeth Kaffee — ah , wie der gut riecht ! Der wird

Ihne ſchmecke ! Die Lisbeth hat geſchafft wie ' n Mann !
Die hat Waſſer getrage un gepumpt . —“
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„Ich bin jo ſtark ! “ lachte dieſe . „ Wenn Ihr zu
der Adlerwirthin gehen wollt , Marie , ich bleib jetzt da . “

Marie blinzelte ihr noch zu und legte den Finger

auf den Mund , d. h. ſie ging und die Lisbeth nickte

wieder , ſie verſtand ſie wohl .
Die Adlerwirthin lag indeſſen , ohne daß der Alte

etwas davon wußte , ſchwer krank beim Lehrer . Marie

pflegte ſie Tag und Nacht mit rührender Sorgfalt . Alles

was ſie ihr an den Augen abſehen konnte , that ſie , ſie

war unermüdlich , der guten alten Frau alles zu
Willen zu thun . Nächte lang kam ſie nicht aus den

Kleidern . Einmal hatte die kranke Frau ihre Hände

gefaßt : „ Marie “ , ſprach ſie flehend zu ihr , „ verlaß den
Vater nicht , er is krank — verlaß den Schorſch nicht ,
er kann ſich nicht helfen ! “

Und Marie verſprach 8
es ihr , wenn auch zoͤgernd
und mit ſchwerem Her⸗
zen ; ſie ſah recht gut ein ,
daß es ihre Pflicht war , „
dem Wunſche der Kron⸗
ken, deren Tage ſichtlich
gezählt waren , nachzu⸗
kommen .

Schn b 8 P
ihr Schorſch dies zu brin⸗

gende Opfer . Er ſelbſt
bat ſie mit Thränen , ihn
nicht zu verlaſſen .

„ Marie “ , ſprach er ,
„ wenn Du nach der El⸗
tern Tod aus dem Hauſe

gingeſt , ſo ginge das Glück

—ich weiß es wohl : we⸗
der ich , noch die Eliſe, lPeg
meine künftige Frau , kön⸗ 88nen Dich entbehren — (
ich bitte Dich , bleib '
bei uns ! “

Da reichte ſie ihm
traurig lächelnd die

Hand , nickte mit dem

Kopfe und —eilte , in

Thränen ausbrechend ,aus
der Stube .

Und früher als ſie
wohl gedacht hatte , trat
die Nothwendigkeit an
Marie heran , ihr gege⸗
benes Verſprechen zu
halten .

Die Ahnung der

Adlerwirthin , daß ſie
bald ſterben werde , war nur allzubegründet . Wenige
Tage ſpäter ſtarb ſie .

Maarie , ihr Onkel und Schorſch ſiedelten nun über
in ein dem abgebrannten Adler gegenüberliegendes
Haus , denn „ der Vater ſoll das Bauen ſehen , das

macht ihn wieder lebendig “ , meinte der Schorſch .
Marie war dagegen , ſie hoffte nichts Gutes davon ,

aber der Alte ſtimmte ſeinem Sohn zu. „ Ich hab ' ja
gar nix ſonſt , die Mutter is fort , hinaus kann ich nicht ,
da will ich zuſehen , wie mein Haus wird . “

Es war aber doch ein harter Schlag für ihn , als
er ſah , daß nichts mehr ſtand wie die kahlen Mauern
und die erſten Tage wollte er gar nicht aus dem Bett ,

ſondern blieb liegen und zwar mit dem Geſicht gegen
die Wand gekehrt . Aber als das Schuttabräumen
anging und er das Rufen der Arbeiter , das Knarren

Er hatte die Arme auf den Tiſch gelegt und den Kopf darauf ꝛc.
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und Poltern der Wägen höͤrte, litt es ihn doch nicht

mehr im Bette . Nun ſaß er Tag ein , Tag aus mit

ſeinen lahmen Beinen am Fenſter und nichts entging
ihm . Manchmal ſchrie er zornig hinüber , wenn ſie
etwas nicht recht machten , oder der Bauführer kam zu
ihm und ſie fanden dann gar kein Ende mit Reden
über den Bau . Schorſch brachte Pläne über Pläne ,
es war ein ewiges Projektemachen , nichts war recht ,
viel größer , viel ſchöner ſollte es werden — nobler wie
die Poſt ! — Darin war einer wie der andere , Schorſch
und der Vater .

„ Aber Onkel , es geht nicht , es koſtet zu viel, “
wagte Marie manchmal zu mahnen .

„ Ach was ! haben wir ' s nit , ſo leihen wir ' s, “
entgegnete der Alte . „ Ich will einmal ein nobles Haus ,

die Freude wirſt Du mir
doch laſſen , ich hab ' ja
ſonſt nichts mehr im
Leben . “

Marie ſteckte ſich hin⸗
ter Schorſch . „ Es langt

nit , red ' doch Du dem
Vater zu , kleiner zu
bauen . Wenn Ihr mit
Schulden anfangt , wie

ſollt Ihr da auskommen ? “
Aber Schorſch wollte

davon auch nichts wiſſen .
„ Ich will ein feines

Haus “ ſagte er , „ und
eine noble Wirthſchaft
—keine Bauernſpelunke
mehr . Billards ſollen hin⸗
einkommen und Spiegel ! “

„ Woher willſt Du
denn aber das Publikum
nehmen ? “ fragte Marie
in hoͤchſtem Erſtaunen .

„ Woher ? Aus der
Stadt natürlich . Du

=wirſt ſehen , die Stadt⸗
leute kommen in Haufen ! “

„ Und vertreiben Dir
die Hieſigen ! “

„ Ah bah ! laß nur
mich machen . Im Som⸗
mer kommen die Städter
ſo wie ſo und im Win⸗
ter gibt ' s Schlittenpar⸗
thieen ! “

„ Dann brauchſt Du
aber mehr Perſonal in
die Wirthſchaft . “

„Ja , natürlich . “
„ Und Kellnerinnen ? “ )
„Freilich und — eine feine Frau . Aber Du darfſt

Alles dirigiren , denn meine Frau wird doch ſelten in
das Gaſtzimmer kommen , höchſtens ans Buffet an

Geſellſchaftstagen —
Das war ' s — die junge Frau ! Für ſie mußte

alles fein ſein . Marie ſagte nichts mehr , aber ihre
Sorgen und ihre Traurigkeit wuchſen. Mit Schrecken
ſah ſie das große , ſchöne Haus in die Höhe ſteigen ,
mit Angſt hörte ſie die Geſpräche der beiden Männer .

Immer neue Projelte , immer koſtſpieligere Vorſchläge ,
den ganzen Tag ſteckten ſie die Köpfe zuſammen, es
war eine wahre Gier in ihnen . Nichts ging ihnen
ſchnell genug, mit nichts waren ſie zufrieden , alles

hatten ſie ſich ſchöner gedacht .



Es war ein trockener Spätoktober geweſen und ein
heller , klarer November folgte ihm . Der Bau ſchritt
dadurch rüſtig vorwärts . Schon ſprachen die Bauleute
vom Dachſtuhl⸗Aufſetzen und von der Hebebaumfeier ,
als Schorſch und der Vater hintereinanderkamen .
Schorſch rückte mit ſeinen Einrichtungsplänen heraus ,
mit ſeinen Spiegeln , Verzierungen , Billards , Büffets ꝛc. “

Der Alte machte große Augen . — „ Was “ “ ſtot⸗
terte er „ der Tanzſaal ſoll ' n Geſellſchaftsſaal werde ?
— Für wen ? Für was ? Wir brauche den Tanzſaal
für die Bauere und ich will den feinſten Tanzſual in
der ganze Hinterpalz haben und die ſchönſt und größte
Wirthsſtub ' , aber keine Reſtauration ! Des ging mir
ab . Schlag d' r nur die Boſſe aus ' m Kopf ! Ich bin
Herr da im Haus , un ſo lang ich leb ' , wird nix draus . “

„ In e Bauerewirthshaus geht meine Frau nit . “
„ Deine Frau ? welche ? “
Marie ging aus dem Zimmer , ſie wollte die wei⸗

teren Auseinanderſetzungen nicht mehr mitanhören .
Dieſe aber endeten mit einem vollſtändigen Bruche
zwiſchen Vater und Sohn. War der Alte halsſtarrig ,
ſo war es Schorſch nicht minder , er ging im Zorn weg und
—kam nicht wieder . Auch beim Bau ließer ſich nicht
ſehen , es hieß , er fitze die ganze Zeit in der Stadt .

Der Alte hatte noch ſeinen gewöhnlichen Platz am
Jenſter , aber mit der rechten Freude am Bau war ' s
vorbei . Das Haus wurde genau gemacht , wie er es
wollte , ſchmuck und groß und ſtattlich . „ Ich will
ſehen, “ ſagte er , „ ob ich den goldnen Adler nicht auch
nobel fortführen kann mit meinen Bauern , gell Marie ,
Du hilfſch m' r d' rzu , wir wolle keine Stadtleut , lot
nor de Schorſch zapple , er kummt ſchun wieder “ .

Für Marie war es eine ſchöne Zeit geweſen , ſo
lang Schorſch jeden Tag gekommen war , denn immer
war er nur lieb und gut mit ihr . Seit er ſich bei
ihr über ſeine Heirath ausgeſprochen und ſie gebeten
hatte , doch im Haus zu bleiben , war er viel offener ,
viel freundſchaftlicher gegen ſie . Sie konnte es zwar
ſchwer verſchmerzen , daß er wirklich die Andere nehmen
wollte , aber Hoffnungen hatte ſie ſich eigentlich nie
gemacht , denn ſie wußte , daß er ſie nicht liebte . Dennoch
waren es ſchöne Tage geweſen und —jetzt wurde es
öd und traurig . Der Adlerwirth wurde zudem von
Tag zu Tag mißlauniger , nichts war ihm recht , nichts
freute ihn . Daß zum größten Theil Schorſch hieran
ſchuld ſei , weil er ſich nimmer ſehen ließ , geſtand er
nicht zu . Er brach immer kurz ab , wenn Marie davon
reden wollte . Es ging ihm überdies von Tag zu Tag
ſchlechter , er mußte manchmal eine ganze Woche zu
Bett bleiben , und als die Bauleute ihr Feſt zur Vol⸗
lendung des Hauſes feierten — es war Anfang Dezem⸗
ber und der erſte Schnee fiel in dichten Flocken — da
löſchte er aus wie ein Licht : er erlebte es nimmer ,
ſein Haus fix und fertig zu ſehen .

Marie hatte es noch dahin gebracht , daß er ſich
mit Schorſch ausſöhnte vor ſeinem Tode . Der Alte
wollte noch , daß Schorſch ſich das Stadtfräulein aus
dem Kopfe ſchlage und Marie heirathe , denn dies ſei
ſein letzter und einziger Wunſch . Als Schorſch ihn
jedoch eindringlich bat , ihn nicht zu quälen , er habe
der Eliſe ſein Wort gegeben und müſſe es halten , war
ſein Vater vernünftig genug , ihm nicht weiter zuzureden ,
aber es that ihm furchtbar weh .

„ Dann gieb mir wenigſtens die Hand darauf , daß
die Marie bei Dir bleibt , immer , und daß Ihr wie
Geſchwiſter ſein wollt ! “

Sie verſprachen es ihm Beide und zuletzt , als er
allein mit Marie war , flüſterte er ihr leiſe zu : „ Marie ,

verlaß den Schorſch nicht , er kommt ſonſt ins Unglück
und alles iſt verloren ! “

Gerade wie die Mutter bat er ſie und wie er war
erſt ruhig , nachdem ſie ihm alles feſt verſprochen
hatte . Noch in der Nacht ſtarb er .

Nach des Alten Tode war ' s viel ſchwerer für
Marie , wie nach der Mutter Tod . Da ſtand das
ſtattliche , neue Haus , eine Menge Geld darauf aufge⸗
nommen und noch war Vieles zu bezahlen . Täglich
liefen neue Rechnungen ein und oft war kaum ein
Thaler im Hauſe . Wie ſollte das enden ? Die vielen
Schulden und die Zinſen für das aufgenommene Geld
mußlen — wenngleich Schorſch es auch nicht von
Wucherern , ſondern von Bekannten geliehen hatte —
doch immerhin regelmäßig bezahlt werden ! Das war
eine ſchwere Aufgabe , denn die Gäſte hatten ſich ver⸗
laufen und überall im Hauſe waren neue Dienſtboten ,
die man nicht kannte , lauter fremde Leute ! Nur eine
alte Magd hatte ſich wieder eingefunden und es war
für Marie ein großer Troſt , wenigſtens dies eine treue
Geſicht um ſich zu haben . 5

Schorſch machte ſich weniger Skrupel hierüber .
Er hatte auch das „ Reſtaurant im großen Stil “ bald
verſchmerzt , nachdem ihm Eliſe erklärt hatte , ſie wäre
auf gar keinen Fall in die Wirthszimmer gegangen ,
und wenn ſie noch ſo elegant geweſen wären . Alſo
begnügte er ſich nach des Vaters Wunſch , blanke ,
freundliche Stuben herzuſtellen und alles hübſch ein⸗
zurichten . Ein wahrer Feuereifer war plötzlich über
ihn gekommen , er fuhr in der Welt herum und kaufte
Vieh , kaufte Wein und Vorräthe und am Eröffnungs⸗
tage der neuen Wirthſchaft war dieſe geſteckt voll .
Die Muſik ſpielte , alles hing voll Guirlanden und
Kränzen , man tanzte und zechte und Schorſch machte
ein großartiges Geſchäft . Eine Zeitlang ging ' s auch
ſo weiter . Schorſch hatte zudem auch Glück gehabt mit dem
Vieb , er hatte fleißige Dienſtboten und ſah überall
ſelbſt nach — aber trotzdem konnte er die erſten Zinſen
nicht bezahlen und die Schulden mehrten ſich .

Marie arbeitete unermüdlich , wie früher , nur die
Luſt fehlte ihr , ſie ſah zu klar , welches Ende die Sache
nehmen würde . Sie kannte Schorſch zu genau und
wußte , daß bei ihm der Eifer nicht allzu lang anhielt :
er ertrug die Plackerei bei Tag und Nacht wohl eine
Zeitlang , aber dann ließ er ſicher nach . Ueberdies
geſchah , was ſie vorausgeſehen haſte , das Geſchäft ver⸗
ſchlechterte ſich und nun wurde Schorſch gleich völlig
muthlos und Marie batte nur zu tröſten und aufzu⸗
heitern , obwohl ſie ſich ſelbſt bedrückt fühlte . Die Ver⸗
antwortung für das große Geſchäft lag wie eine Rieſen⸗
laſt auf ihr und ſie bat einmal Schorſch ernſtlich :
„ Heirathe doch , es muß eine Frau ins Haus ! “

„ Ich hab ' wohl ſchon daran gedacht, “ erwiderte
Schorſch , „ich hab ' s auch der Eliſe geſagt — aber —“
weiter kam er nicht . Es mußte mit den Zweien nicht
recht in Ordnung ſein . In Anfang war er täglich
zur Stadt gefahren , dann that er es ſeltener und war
dann zu Hauſe wortkarg und mürriſch , auch in der
Wirthſchaft . „ Er is nit wie der Alt “ “ ſagten die
Bauern , und von Marie meinten ſie , „ſie is aach die
Alt ' nimmer, “ und dann fingen ſie an , in die Poſt zu
gehen , denn da war ' s luſtiger .

Es war gerade um die Zeit der Frühjahrsarbeiten ,
als Schorſch wieder in die Stadt fuhr , während zu
Hauſe niemand zur Ueberwochung war . Marie that
zwar was ſie konnte , aber es fehlte doch an allen
Ecken und Enden , ſie war oft ganz verzweifelt vor
Sorgen und hatte nicht einmal Jemanden , mit dem ſie
ſich ausſprechen konnte . Schorſch verſchwand oft für
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3 und 4 Tage ganz und dann kam er verſtört heim ,
daß ſie ihm nicht noch mit ihren Sorgen kommen wollte .
Eines Abends ſtürzte er ohne Hut ins Wirthozimmer ,
gegen zehn Uhr war ' s . Er war leichenblaß und zitterte
am ganzen Körper . Es war gerade niemand da wie
Marie .

„ Es iſt aus, “ ſagte er kurz .
„ Aus ? Was iſt aus ? fragte Marie erſchreckt .
„ Mit mir und der Eliſe . “
„ Aus ? Warum denn , Schorſch ? “
„ Weil ich Schulden hab ' . Sie trau ' ſich nit un

wollt ' nit in Sorge hinein heirathen —ſagt ſie , ich
ſollt ' mir eine reiche Frau ſuchen ! “

„ Sie traut ſich nit ? “ rief Marie aus . „Dann
ſei froh , dann — war ſie nit die Rechte für Dich !
Oder “ —fuhr ſie darauf
fort — „vielleicht hat ſie
Recht , Du kannſt Dir

noch eine Reiche ſuchen!“
„ Sei ſtill ! Ich will

vun keener mehr was
wiſſen — vun nix — vun
garnix will ich noch was
wiſſe ! “

Er hatte die Arme
auf den Tiſch ge egt und
den Kopf darauf und
ſtöhnte , daß es Marie
erbarmte .

„ Sei ruhig , Schorſch ! “
bat ſie ihn . „ Wir wollen
treu zuſammenhalten und
fleißig ſein , arbeiten was
wir nur können , denk ' an
Deift gute Mutter , an⸗
Deinen Vater . —“

—
Schorſch ſchüttelte nur⸗

abwehrend den Kopf „es
iſt aus , es iſt alles aus
— —' s bricht über mir⸗
z ' ſammen —ich hab ' gar⸗
keinen Muth mehr , ich
komm ' nun immer weiter
' neii —un jetz , des aach
noch —ll —“

Marie ſprach ihm
Muth zu, ſuchte iyn auf⸗
zuſtacheln, daß er ' s jetzt
erſt recht probiren ſolle , aber ſie hatte ſelbſt nicht ſo
viel Muth , als ſie ihm einredete , ſie war traurig und
ſah kein Ende .

Schorſch verſuchte es noch ein paar Wochen , aber
es fehlte da und fehlte dort und er konnte nicht helfen .
Er war wie gebrochen.

Zu der Zeit tauchten auch die Gerüchte im Dorf
auf , der Schorſch ſtehe ſehr ſchlecht und ſei am Um⸗
werfen , Schulden über Schulden , er ſei kein Haus⸗
halter , wolle nur hoch hinaus — und eines Tages hieß
s, das Adlerwirthshaus werde verſteigert . So ſchlimm
war ' s nun aber gerade nicht , das Adlerwirthshaus blieb
nach wie vor beſtehen , aber der Schorſch war fort .
Zuerſt ging das Gerücht , er ſei nur in der Stadt , dann
hörte man aber lang gar nichts von ihm und Marie
wußte ſelbſt nicht , wo er war und lief voll Kummer
zum Bürgermeiſter . Aber dort erfuhr ſie ebenſowenig
wie beim Lehrer oder beim Sägmüller . Er war eben
ort , eines morgens verſchwunden , ohne daß er einen

Brief oder ſonſt etwas hinterlaſſen hätte . Endlich aber
—nach vierzehn Tagen , die für Marie Tage des

Hausfreund .

„Er kennt dieMarie freilich noch! “ riefs da hinter ihr .
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ſchwerſten Kummers waren —kam einan ſie adreſſirter
Brief von ihm aus Amerika . Schorſch bat darin Marie um
Verzeihung , wenn er ihr Sorgen gemacht ; es ſei am
Beſten ſo , daß er von daheim weg wäre , er ſei ihr doch
nur eine Laſt geweſen , als ein im Geſchäft unnützer
Menſch . Er wolle jetzt in Amerika verſuchen , ein tüch⸗
tiger Menſch zu werden und etwas zu lernen . Gelinge
ihm das , ſo kame er wieder , gelinge es nicht , ſo wolle
er lieber in der Fremde untergehen als zu Hauſe . Er
bat Marie , alles zu verkaufen , um die Schulden zu
bezahlen , wenn ſie ſich nicht anders zu helfen wüßte ; es⸗
thue ihm von Herzen leid , daß ihr dann nur wenig
bliebe , aber das was noch übrig ſei , ſolle ſie annehmen
ohne Groll , vielleicht finde ſie einen guten Mann , ſo
gut als ſie ' s verdiene .

cN Marie war getröſte⸗
ter , als ſie den Brief
geleſen ; hatte ſie doch
nicht anders geglaubt , als
Schorſch hätte ſich ein
Leid angethan . Wenig⸗
ſtens wußte ſie jetzt , daß
er noch lebte , wenn er
auch weit weg war , wenig⸗
ſtens hatte ſie die Hoff⸗
nung , daß er vielleicht
noch einmal wieder käme .

Er hatte ihr eine
ſchwere Aufgabe zurück⸗
gelaſſen . Jetzt ſtand ſie

wu ganz allein , und jetzt
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ſu, galt es erſt recht , den
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0 „ Jſein zu kämpfen , denn

0 6œ — verkaufen wollte Marie
I das Anweſen um kei⸗

nen Preis , ſie hatte es
Schorſchs Eltern ja ver⸗
ſprochen , zu thun , was
in ihren Kräften ſtehe
und ſie wollte ihr Ver⸗
ſprechen halten . Stun⸗
denlang ſaß ſie beim
Bürgermeiſter , der einer
der Hauptgläubiger war ,
und rechnete und zählte
und überlegte mit ihm ,
ſtundenlang war ſie auch

mit dem Sägmüller beiſammen , der ebenfalls Geld auf
das ſchöne neue Haus ſtehen hatte . Mit beiden berieth
ſie ſich und — eines Tages wurdewieder gebaut im
Adler . Eine Mauer ließen ſie aufführen durch' s ganze
Haus , ſo daß zwei Häuſer entſtanden , alle beide noch

groß und ſtattlich . Das eine wurde vermiethet mit
Hof und Stall , und Feld und Vieh , den andern Theil
mit dem Nothwendigſten und mit einigen guten Grund⸗
ſtücken behielt Marie . Die Menge Dienſtboten wurden
entlaſſen , und nur wenige treue blieben .

„ Wenn ' s nur geht , Herr Bürgermeiſter, “ ſagte
Marie , „ daß wir eine Heimath für Schorſch vehalten ,
ich hab ' s doch verſprochen ! “

' s geht Marie , nur keine Angſt ! Sie werden ſehen ,
' geht — un wegen Ihnen helfe wir Alle mit ! “ tröſtete
ſie der Bürgermeiſter . 8 —

Und er war der erſte , der wieder in den Adler
ging , aus dem auch ihn die Größe und die Ungemüth⸗
lichkeit der Räume vertrieben hatte und ihm folgten
Viele , ſchon aus Neugierde . Die Wirthſchaft wurde
wieder jeden Abend gut beſucht , es war wie im



alten goldnen Adler , ſchlicht , einfach , mittelgroß ,
gediegen und alles gut : dafür ſorgte Marie .

Sie war wieder heiter , rührig , und unermüdlich
unter den Gäſten . Sie hatte ſich in den Kopf geſetzt ,
den goldnen Adler zu halten und ſie arbeitete mit allen

Kräften . Auch mit Luſt wieder , es war doch eher ein

Hinausſehen jetzt . Freilich gab ' s noch viel böſe Stun⸗
den und viel ſchwere Rechnungen zu bezahlen und

manche Nacht ſaß Marie auf im Bett und weinte .
Dabei lag ihr ſchwer auf dem Herzen , daß ſie gar
nichts mehr von Schorſch hörte , denn ſie hatte keine
Zeile mehr von ihm bekommen . Getreulich hütete ſie
ſein Haus und ſein Gut , ſich ſelbſt gönnte ſie nur das

Nöthigſte und war ſparſam bis zum Aeußerſten , denn

„es gehört nichts mir , es gehört dem Schorſch “ , pflegte
ſie immer zu ſagen . —

So arbeitete ſie drei volle Jahre und ſparte und

dachte nur an Schorſch , der einmal kommen und ſehen
mußte , wie weit ſie war . Zwar die Schulden waren
noch nicht voͤllig abbezahlt , aber es war doch ein hüb⸗
ſches Sümmchen davon abgeſchrieben und Marie konnte
wieder freier athmen . Im dritten Jahre endlich war
eine gute Ernte geweſen und Marie konnte ein ſchoöͤnes
Stück Geld zum Bürgermeiſter tragen . 5

„ Herr Bürgermeiſter “ , ſagte ſie , „ich glaube , weiß

89 kommen jetzt endlich wieder e Biſſel in die

„ Ja , Gott un Ihnen ſei Dank Marie , ' s geßt auf⸗
wärts ! “ erwiderte der wackere Mann , „ Sie ſind aber

auch ein Staatsmädel ! “
Und ſo dachte jetzt das ganze Dorf . Selbſt der

Nothhöfer , der faſt nie was redete , verſtieg ſich eines
Abends zu dem langen Satz : „ Die Marie is e Rarität . “

Und dieſer Name blieb ihr , und ſie war ſtolz
darauf .

Eines Tages , als ſie wieder Geld zum Bürger⸗
meiſter getragen hatte und glückſelig heimkam , ſagte
ihr die Kathrine , die alte treue Magd , es ſei ein Brief
gekommen aus Amerika .

„ Ein Brief ? — — aus —Amerika ? Schnell ,
ſchnell Kathrine , — wo is er ? “ ' s wird doch dem

Schorſch nix paſſirt ſein ?! “ —

Und ſie eilte in die Stube , wo der Brief auf dem

Tiſch lag , und riß ihn auf .

„ Nein , Kathrine , er lebt , Gott ſei Dank ! “ rief ſie
ſodann , „' s geht ihm gut un er —er frogt , ob er
wieder kommen darf , er hat Heimweh . Ach Du lieber

Gott , was braucht er dann zu froge ? Ach die Freed ,
du lieber Gott , — die Freed — die Freed ! “ Erſt
ſpäter überlas ſie den Brief noch einmal . Geld bringe
er nicht viel , ſchrieb der Schorſch , aber Erfahrungen .
„ Ich habe gelernt , was arbeiten heißt , und ich glaube ,
ich bin ein brauchbarer Menſch geworden , ich ſcheue
mich vor keiner Arbeit mehr . Wenn Du mir verzeihen
kannſt , Marie , und mich im Elternhaus aufnehmen
willſt , ſo ſchreibe mir . Schreibe aber bald , denn ich
ſehne mich nach der Heimath und — nach Dir ! “

Marie ſetzte ſich ſogleich hin , um zu ſchreiben ,
haſtig und mit fieberheißen Wangen . Aber es wollte
nicht recht gelingen : Schreiben war gerade nicht ihre
ſtärkſte Seite . „ Ah was ! “ rief ſie endlich , „ich brauch
10 nit viel zu ſchreibe: Ein Wort is genug ! “ So rief
ſie jubelnd und —ſchrieb nichts auf den Papierbogen ,
als das Wörtchen „ Komm ' ! “ und ſetzte dann noch
unten dran : „ Es erwartet Dich hocherfreut Marie ! “

Nun kam eine aufgeregte Zeit für das Mädchen .
Alles wurde blank geſcheuert im ganzen Haus , vom

Ecke mußte es ſchön und ſauber werden , „Schorſch muß
Freude an ſeinem Haus haben “ , ſagte Marie .

„ Ob er wohl noch ſchreibt , eh' daß er kommt ?
Un — ob er wohl do bleibt ! “ So frug die alte
Kathrine alle Augenblicke .

Dann aber , als Marie ihn auf dem Meere wußte ,
war ſie in Angſt und Sorge um ihn . „ Er wird doch
g' ſund bleibe — ' s Schiff wird doch nicht untergehen ! “
fragte ſie ſich ſelbſt wohl hundertmal im Tage .

Sie ſchlief nimmer recht . Alle Augenblicke wachte
ſie auf „ der Schorſch iſt da “ und je näher die Zeit
ſeiner Ankunft kam , deſto aufgeregter wurde ſie .

„Gell , ich bin recht alt geworde ? “ ſagte ſie eines
Morgens , als ſie vor dem Spiegel im Wirthszimmer ſtand .

„ Der Schorſch wird mich am End ' gar nicht mehr
kennen ! “

„ Er kennt die Marie freilich noch ! “ rief ' s da
hinter ihr .

Mit einem Aufſchrei drehte ſie ſichum : „ Schorſch ! “ —
Sie hielten ſich lang in den Armen und ſchauten

ſich in die Augen , ſie brauchten vorerſt nichts zu ſagen .
Endlich ſtreichelte ihr Schorſch die Hände :
„ Marie , was haſt Du alles für mich gethan !

Ich weiß alles vom Bürgermeiſter , wie kann ich Dir
das je vergelten ? “

„ Hab ' mich e Biſſel lieb “, bat Marie ſchüchtern
und legte den Kopf an ſeine Bruſt .

„ Ja kannſt Du mir denn verzeihen ? Kannſt Du
mich denn noch lieb haben nach allem , was ich Dir

angethaſt habe ? “
Statt aller Antwort ſah ibm Marie nun in die

Augen . Und er neigte ſich und küßte ihren Mund .

„ Kathrin , ' s gibt Hochzich “ , rief er jubelnd der
Alten in ächtem Pfälziſch zu .

„ Hochzich gibt ' s un ä ſcheeni Hochzich wuß 3

werre , alle Leut müſſe kumme zu Mufſik un Tanz . —“

„Neiſt Schorſch , lieber Niemand , bleiben wir für
uns allein, “ bat Marie .

„ Was allein 2! Nein , Liebſchte , do wird nix draus .
Wir halte große Hochzich , — ich bin jetzt der Herr
im Haus “ , jubelte er , „ un mir gehört der goldne Adler ! “

Marie lachte ſo herzlich wie er und widerſprach
ihm nicht weiter .

Wochenlang ſprach das ganze Dorf von nichts
anderem , als von Schorſch ' s Heimkunft , vom goldnen
Adler und von Marie .

„ Ich hab ' s jo geſaht , ſie is ä Rarität ! “ wieder⸗

holte der alte Nothhöfer ſtolz ! “
„ Das erſte geſcheidte Wort , das der Nothhöfer

heraus gebracht hat “ , meinte der Bürgermeiſter . Und

nach dem Hochzeitstoaſt auf das Ehepaar , ließ er
Marie noch extra leben : „ Marie , die Wirthin zum
goldnen Adler , unſere Rarität , ſie lebe hoch ! hoch ! hoch ! “

Und alle ſtimmten jubelnd ein , vor allem der

junge Ehemann , der ſein Glas auf einen Zug leerte :

„ meine Rarität ! “ flüſterte er Marie in ' s Ohr .

Der geſcheite Großvater .
Als der Profeſſor Ochs ſeinen Gymnaſiaſten einen

lehrhaften Vortrag an der Hand der ſchriftlichen Auf⸗
zeichnungen ſeines verſtorbenen Vaters über ein grie⸗
chiſches Geſchichtsthema hielt , ſtund am Schluſſe des⸗

ſelben ein Schüler , der 13jährige Sohn des Profeſſors
auf und rief : „ Vater ! “

Profeſſor : „ Was willſt Da , Theodor ?“
Sohn : „ Du mußt einmal einen geſcheiten Vater

gehabt haben ! “ 8
Profeſſor : „ Halt ' s Maul , Du Lausbub , einen

Speicher bis in den Keller mußte es blinken , in jeder geſcheitern , als Du haſt ! “
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Verlagsbuchhändler Joſef Lang ,
Sen

es 5 ee e
8‚ raſtloſe Thätigkeit ſeinen Verlag zu einem hoch⸗Berlegen eß Aiſch eee

bedeutenden pädagogiſchen und juriſtiſchen zu

Au= 22 . Juni des Jahres 1898 hat man machen , der weit über Badens Grenzen ſich
einen Mann zu Grabe getragen , deſſen erſtreckte . Nicht vergeſſen werden darf an dieſer

Name nicht nur in Baden , ſondern weit darüber Stelle ein Ausſpruch , den er einem ſeiner Auto⸗

hinaus rühmlichſt bekannt geworden iſt . Es iſtſren gegenüber that . Dieſer fragte ihn bewun —

dieſes der Verlagsbuchhändler J . Lang dernd : „ Aber , geehrter Herr Lang , wie ver⸗
von Tauberbiſchofsheim . Ein jäher Tod , mögen Sie allein eine ſolch ungeheure Arbeits —
ein Hirnſchlag , hat ihn mitten aus einem arbeits - laſt zu bewältigen ?“ In ſeiner ſchlichten , ſelbſt⸗
vollen Leben hinweg⸗

—— Weiſe erwi⸗
gerafft . Er , deſſen erte er : „ In einem

kräftiger Körper für zwölfſtündigen Ar⸗
15 fen 10 1155 5 11 ſich
geſchaffen zu ſein viele erle igen . “
ſchien , erreichte nur Dieſe wenigen Worte
das 64 . Lebensjahr .
Lang war geboren
zu Bretten ; dort

wuchs er auf in ein⸗

fachen , bürgerlichen
Verhältniſſen . Aus⸗

gerüſtet mit einer

tüchtigen Volksſchul⸗
bildung , kam er nach
Pforzheim als Setzer⸗
lehrling , ſpäter nach
Wien , wo er den

Großbetrieb des Dru⸗
ckereiweſens kennen

lernte . Nachdem er

ſich dort raſch ge⸗
diegene Fachkennt⸗
niſſe erworben und

ein kleines Kapital
erſpart hatte , grün⸗
dete er in ſeinem
25 . Lebensjahre in

Tauberbiſchofsheim
ein beſcheidenes Ge⸗

ſchäft . Er verlegte
die Tauberzeitung ,
ein Blatt , das eine

günſtige Aufnahme
Joſef Lang.

Der

aus dem Munde des

unermüdlichen Man⸗

nes charakteriſieren
ihn trefflich .

Im Jahre 1882

gab er den Rhein⸗
ländiſchen Haus —
freund heraus , ein

Werk , das zu ſeinen
bedeutendſten Leiſt⸗
ungen zählt und auf
das er einen großen
Theil ſeiner Arbeits⸗

kraft verwandte . Die⸗

ſer Kalender iſt ſei⸗
ner Zeit von dem

Dichter Hebel ge⸗
gründet und redigiert
worden ; ſeit vielen

Jahren war er ein⸗

gegangen . Lang
brachte das Verlags⸗
recht dieſer einſt ſo
beliebten Volksſchrift
an ſich und hauchte
ihr neues Leben ein .

wiedererſtan⸗
dene Hebelkalender

5.

fand und ſich bald einer weiten Verbreitung war dem Verſtorbenen wie ein Kind ans Herz
erfreute .
des gemäßigten Liberalismus und hielt ſich fern
von jeder gehäſſigen Polemik . Die oft heftigen
Angriffe , welche Lang von ſeinen politiſchen Geg —
nern zu erdulden hatte , ignorierte er entweder

gänzlich , oder er wies ſie ſachlich und vornehm
zurück . Neben der Redaklion dieſes Lokalblattes

errichtete er eine Buchhandlung und nahm bald

auch ſelbſt zahlreiche Werke aus dem Gebiete
der Volksſchule in ſeinen Verlag . In kurzer

Dieſes Organ verfolgte die Tendenz gewachſen , das er mit Liebe pflegte und für
welches er die größten Opfer brachte . Er iſt
den Spuren Hebels gefolgt und hat den neuen

Rheinländiſchen Hausfreund wieder zu dem ge⸗

macht , was er geweſen , nämlich zu einem echten
Volkskalender , der die Saiten im Herzen des

Volkes berührte und es ſich zum hohen idealen

Ziele machte , vaterländiſchen Sinn und Fürſten⸗
treue zu hegen und zu pflegen . Mit ebenſo
fein geläutertem Geſchmack, wie mit tiefem



Verſtändniß gelang es ihm, tüchtige Mitarbeiter zu
wählen . Wir erwähnen als ſolche nur die Namen :

Anzengruber , Roſegger , Barack , Längin ,
Geres ; von illuſtrierenden Künſtlern nennen wir

Wisnieski und Kögler . — Und die Mühe wurde

durch den Erfolg gekrönt . Der Rheinländiſche
Hausfreund kann ſich wohl mit Recht rühmen ,
einer der gediegenſten Volkskalender zu ſein .
Darum erlebte er auch ſchon nach wenigen Jahren
überaus ſtarke Auflagen und erfreute ſich na⸗

mentlich in Amerika und in der Schweiz einer

großen Beliebtheit . — Außer dieſem beruflichen
Wirken fand Lang noch Zeit und Kraft , ſich den

volkswirthſchaftlichen Beſtrebungen ſeiner zweiten
Heimat zu widmen . Lange Zeit war er Gau⸗

vorſtand der Gewerbevereine des Kreiſes Mos⸗

bach und hat als ſolcher ſehr viel für die

Hebung des induſtriellen Lebens gethan . Als

ſolcher wurde er in den badiſchen Eiſenbahnrath
gewählt , in welchem Amte er mehrere Jahre
verblieb . Ueberall bethätigte er ſeinen prakti⸗
ſchen Sinn und die Liebe zum Volke , deſſen
Wohlfahrt ihm ſehr am Herzen lag . Seine

aufopfernde , gemeinnützige Thätigkeit fand denn

auch die gebührende Würdigung an Allerhöchſter
Stelle und zwar durch Verleihung des Zähringer
Löwenordens II . Klaſſe . — Lang war ein be⸗

geiſterter Naturfreund . Er machte faſt jährlich
eine Reiſe nach der Schweiz oder nach Tirol ,
nach Italien oder nach dem Norden Deutſchlands .
Auch hatte er ein tiefes Verſtändniß für Kunſt ,
beſonders für die Malerei . Er hinterläßt eine

anſehnliche Sammlung werthvoller Oelgemälde
alter Meiſter . Wer ihm näher trat , erkannte

bald in ihm den feinfühligen Menſchen und den

nobeln Charakter . Gegen ſein Perſonal war er

human und hilfsbereit ; ſeinen Freunden zeigte
er ſich ſtets zuverläſſig und opferwillig ; ſeiner
Familie aber , in deren trautem Kreiſe er in

ſtiller Zurückgezogenheit die glücklichſten Stunden

verlebte , war er eine kräftige Stütze , ein treuer

Gatte und ein liebevoll beſorgter Vater .

Das Jahr 1819 in Baden .
„ Der Menſch wird des Guten über⸗

drüſſig , ſucht das Beſſere , findet das
Schlimme und bleibt dann dabei aus
Furcht vor noch Schlimmerem . “ Dieſer
Ausſpruch eines alten Staatsmannes und erfahrenen
Menſchenkenners aus dem Anfang unſeres Jahr⸗
hunderts trifft im vollen Umfang ſeiner traurigen ,
faſt troſtloſen Wahrheit zu auf die erſchütternde , un⸗
heilvolle Bewegung , von der unſer Baden im Jahre
1849 heimgeſucht ward .

Wir haben vor Jahresfriſt die Geſchichte der

deutſchen Einheitsbeſtrebungen von 1848 in kurzem
Ueberblick an uns vorüberziehen laſſen ; wir haben
geſehen , wie und aus welchen Gründen der von den

edelſten und beſten Männern unſeres Volkes geträumte
Einheits⸗ und Freiheitstraum kläglich zerrann , wie
daneben die Verſuche Heckers und Struves , auf ge⸗
waltſamem Wege die deutſche Republik zu
errichten , mit Leichtigkeit von der Regierungsgewalt
unterdrückt wurden . Aber der revolutionäre Geiſt
war damit noch nicht bewältigt . Mochten auch die
Führer theils im Gefängniß ſitzen , theils in ' s Ausland
geflüchtet ſein — die politiſchen Ziele , für die ſie in
den Kampf gezogen , waren noch nicht aufgegeben , der
republikaniſche Gedanke war weder getödtet noch ver⸗
jagt , und er erhielt neue Nahrung , als mit der A b⸗
lehnung der deutſchen Kaiſerkrone durch
König Friedrich Wilhelm IV . im April 1849
alle Ausſichten auf ein deutſches Reich , auf die Einung
des deutſchen Volkes — ſoweit man ſie von den Fürſten
erhofft hatte — endgiltig zu Grab getragen war .

Nun hatten die radikalen Männer , die ſchon im
Frühling 1848 vor den Regierungen gewarnt hatten ,
welche nur in der Noth Verſprechungen und Zuge⸗
ſtändniſſe machten , ſpäter aber Steine ſtatt Brod geben
würden , vielfach leichte Arbeit . Schien denn nicht der
wirkliche Verlauf der Dinge ihre düſteren Prophe⸗
zeihungen zu rechtfertigen ? In Württemberg
war die Volksbewegung ſo mächtig , daß König Wil⸗
helm am 23 . April aus ſeiner Hauptſtadt floh , um
nicht die eben geſchaffene deutſche Reichsverfaſſung
anerkennen und ſich dem verhaßten Hauſe Hohen⸗
zollern unterordnen zu müſſen . In Dresden , wo
eben ein reaktionäres Miniſterium berufen worden
war und der König die Annahme der Reichsverfaſſung
abgelehnt hatte , nöthigte am 3. Mai ein Volksaufſtand
mit Barrikadenbau den Konig und ſeine Familie zur
Flucht ; er konnte nur mit preußiſcher Hülfe nach
zweitägigem Kampf , der über 200 Menſchen das Leben
koſtete , niedergeichlagen werden . Die baieriſche
Rheinpfalz antwortete auf die Weigerung des
Konigs Maximilian II . , die Reichsverfaſſung anzu
nehmen , mit offener Empörung . Ein revolutionärer
Landesausſchuß trat am 2. Mai in Kaiſerslautern
zuſammen ; er ordnete allgemeine Volksbewaffnung an
und ging offen darauf aus , die Rheinpfalz vom Hauſe
Wittelsbach loszureißen . Auch hier , wo ein Pole
Namens Sznayde den Oberbefehl über die republika⸗
niſchen Truppen führte , ſtellte ein preußiſches Armee⸗
korps nach einigen blutigen Gefechten den alten Stand
der Dinge wieder her .

Ganz anders war in mehrfacher Beziehung die
Sachlage in Baden , wo die Revolution die weiteſte
Ausbreitung gewann , Wochen lang das ganze Land
in ibre Gewalt bekam und den Truppen der Monarchie
einen heftigen Widerſtand entgegenſetzte . Denn hier
ſtand ein für damalige und auch für jetzige Begriffe ſehr
freiſinniges Miniſterium , das nach dem
uns von früher bekannten Bekk den Namen trug ,
an der Spitze der Geſchäfte und zeigte noch immer
gegenüber allen Volkswünſchen , die ein monarchiſcher
Staat billiger Weiſe erfüllen kann , das weiteſte Ent⸗
gegenkommen . Der Großherzog Leopold er⸗
kannte die Reichsverfaſſung durch eine
Erklärung vom 11. April , die der badiſche Geſandte
in Frankfurt übergab , rückhaltslos an und
ließ angeſichts der ablehnenden Haltung der größeren
Bundesſtaaten hinzufügen , er „ würde glücklich ſein ,
wenn er einer allſeitigen Uebereinſtimmung begegnete ,
in welcher die große politiſche Bewegung des ver⸗
floſſenen Jahres ihren ſicheren Ruhepunkt der Be⸗
friedigung finden könnte “ . Es konnte alſo für Baden
nicht — wie anderwärts mit mehr oder weniger Schein

gege

zeige



der Wahrbeit — das Widerſtreben des Landesherrn
gegen den Reichsgedanken, der Unwille des Volkes über
das Scheitern berechtigter Hoffnungen als Grund des
Aufſtandes vom Mai 1849 in ' s Feld geführt werden .
Es wird unſere nächſte Aufgabe ſein , die wahren Ur⸗
ſachen aufzudecken , das Ziel der leitenden Männer zu
zeigen und die Mittel und

Wege , die ſie zu deſſen Er⸗

reichung einſchlugen .

I. Die Vorarbeit für die
deutſche Republik .

Schon bei Beginn der Be⸗

wegung des Jabres 48 hatten
Struve , Fickler u. a. als Ziel
die deutſche Revublik im Auge
gehabt . Auf der aroßen Offen⸗
burger Verſammlung am 19.
März war Hecker noch ſehr
energiſch gegen den Sturz
der Monarchie aufgetreten ;
aber kaum drei Wochen ſpäter
war er an der Spitze ſeiner
Freiſchaaren für die Republik
ins Feld gezogen . Unter dem
Kriegszuſtand , der in Folge
des Hecker ' ſchen Putſches und
dann wieder im Seyptember
aus Anlaß der Schilderhebung
Struve ' s erklärt worden war ,

waren dieVolksverſammlungen ,
die ein Hauptmittel zur Ver⸗
breitung revolutionärer Ge⸗
danken gebildet hatten , ver⸗
boten worden ; aber im Winter
1848/49 und im folgenden Früh⸗
jahr wurden ſie wieder häufiger
abgehalten . Es iſt in mehr als
einer Beziehung beherzigens⸗
werth , wie ruhig und leiden⸗
ſchaftslos der damalige leitende
Miniſter Badens , wie Bekk ,
der ja durch den Aufſtand des
Jahres 49 geſtürzt ward , trotz
aller ſeiner bitteren Erfahr⸗
ungen über Volks⸗Verſamm⸗
lungen urtheilt . „ Im Allge⸗
meinen “ , ſagt er , „ find ſolche
Bewegungen nicht ſchädlich ;
ſie gehören mit zu einem ge⸗
ſunden Volksleben . In Eng⸗
land oder wo ſonſt das be⸗
wegte öffentliche Leben durch
lange Uebung ſchon in ein
ſicheres Geleiſe gebracht iſt ,
läuft die Menge , mag ſie auch
durch noch ſo heftige Reden
erhitzt werden , in der Regel
ohne Gefahr für die Ordnung
wieder auseinander . Der Feh⸗
ler liegt hier , wie bei der 8
Preſſe , darin , daß die größere Freiheit gerade
in der Zeit einer ſtarken Gährung zugeſtanden
werden mußte , und daß die Verſammelten , an ein

ſolches Leben noch nicht gewohnt , von den Agitatoren
viel ſtärkere Eindrücke empfangen , als wo die Erſchei⸗
nung etwas Häufiges und Altes iſt . Dazu kommt ,
daß die Freunde der Ordnung , was ebenfalls eine
Folge der Neuheit iſt , weder ihrerſeits eigene ſol he
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große Verſammlungen veranſtalteten , noch an den von

andern veranſtalteten einen muthigen Antheil nahmen .
Will man aber das Aufkommen dieſes Gegengewichts

und jener Wirkung der Gewohnheit nicht hindern , ſo
darf man dieſe Freiheit , wie andere , im Allgemeinen
nicht zurückhalten , wenn es gleich für die Uebergangs⸗

Gögg ſpricht in Raſtatt zu den Soldaten .

zeit wohlthätig ſein mag , der Regierung größere Be⸗

fugniſſe einzuräumen , wonach ſie etwa in aufgeregten
Gegenden , ohne daß fie gerade im Kriegszuſtande ſich
befinden , auf eine beſtimmte Zeit alle Volksverſamm⸗
lungen überhaupt zu verbieten berechtigt wäre . “

Zu dieſen Verſammlungen kam ſeit dem Sommer
1848 die Bildung demokratiſcher , ſogenannter Volks⸗
vereine , als deren Endziel ſchon im Juni 48 zu



Frankfurt die Errichtung der deutſchen
Republik bezeichnet wurde .
baieriſche Rheinpfalz wurde in dem Kreisausſchuß
zu Mannheim ein Mittelpunkt geſchaffen , in dem
die Fäden des republikaniſchen Getriebes zuſammen⸗
liefen . Auf dieſe Volksvereine ſetzten die Revolutionäre
ihre Hoffnungen . „ Seit wenigen Wochen, “ heißt es
in einem Schreiben von Corvin⸗Virbitzly , dem „ Chef
des Generalſtabes der deutſchen republikaniſchen Legion
in Straßburg “ , das durch einen Zufall im Juli 48
der badiſchen Regierung in die Hände fiel , — — „hſeit
wenigen Wochen hat die Partei der Republikaner
ſich unendlich vermehrt , ſo daß wir , wenn einſt
die rechte Stunde ſchlägt , mit einem
großen Bürgerheer ins Feld ausrücken
können . — — Wir trachten vor allem darnach , die
Armeen zu ſprengen , in der Ueberzeugung ,
daß die Fürſten nicht im Stande ſind , eine zweite zu
ſammeln . — — — Wir brauchen Geld , wir brauchen
es nicht allein , um die Tauſende von Verbannten zu
unterſtützen , ſondern mehr noch , um die
Vorbereitungen zu dem großen Kampfe
zu treffen , der Deutſchland frei machen
wird . “ Bei einer ſolchen Klarheit der Lage war es
etwas Selbſtverſtändliches , daß durch eine großherzog⸗
liche Verordnung vom 22 . Juli 48 alle demo⸗
kratiſchen Vereine in Baden aufgelöſt und
die Betheiligung daran mit Strafe bedroht wurde .
Das ging , bis am 27 . Dezember der Reichsverweſer ,
Erzherzog Johann , als Beſchluß der National⸗
verſammlung in Frankfurt die ſogenannten Grund⸗
rechte des deutſchen Volkes im Reichs⸗Geſetzblatt ver⸗
öffentlichen ließ . Hier , im § 30 , war beſtimmt : 5

„ Die Deutſchen haben das Recht , Vereine
zu bilden . Dieſes Recht ſoll durch keine
vorbeugende Maßregel beſchränkt werden . “

Noch ehe die badiſche Regierung , dem Beiſpiel
von Heſſen und Württemberg folgend , am 12 . Januar
1849 die Grundrechte als auch für Baden gültig ver⸗
künden ließ , verſandte von Mannheim aus am
8. Januar ein „ proviſoriſcher Landesaus⸗
ſchuß “ , mit Lorenz Brentano und Amand Gögg ,
einem ehemaligen Finanzpraktikanten , an der Spitze ,
ein Rundſchreiben , wodurch die Volksvereine
wieder allerorts ins Leben gerufen oder neu gegründet
wurden . Darin wurde auch mit klaren Worten auf
eine bevorſtehende neue große Volksbewegung hinge⸗
wieſen , bei deren Ausbruch die Männer der republi⸗
kaniſchen Partei , welche an die Spitze zu treten hätten ,
im Voraus beſtimmt ſein müßten . Der Zweck der
Volksvereine ſelbſt wurde nicht genannt , da er ja
„ bekannt “ ſei . Der Schluß lautete : „ Nur friſch an ' s
Werk ! Der Erfolg iſt ſicher . Bedenkt , welch hohen
Beruf für Deutſchland Baden wieder erfüllt , wenn es
auch in dieſem wirkſamen Mittel , Rechte des Volkes
zu erkämpfen , ein ſchoͤnes Beiſpiel gibt . “ Ein Ein⸗
ſchreiten gegen die Vereine war für die Regierung
nicht mehr gut möglich , ohne daß ſie ſich mit der eben
anerkannten Reichsverfaſſung und den „ Grundrechten “
in Widerſpruch ſetzte. Auch begutachtete der Staats⸗
anwalt beim Hofgericht Mannheim auf eine Anfrage
des Juſtizminiſteriums , daß eine gerichtliche Ver⸗
folgung der Unterzeichner des Aufrufs vom 8. Januar
nicht begründet ſei .

Die lebhafte Thätigkeit , welche die Partei Bren⸗
tano ' s , des „ Chefs der Klubregierung “, wie ihn Häuſſer
nennt , nun allenthalben entfaltete , rief allmählich auch
eire Gegenſtröomung wach . Die Anhänger der be⸗
ſtehenden Verhältniſſe thaten ſich , von der Regierung

Für Baden und die V
darin gefördert , zu ſogenannten vaterländiſchen

ereinen zuſammen , um dem „ Mißbrauch der
Freiheit “ , wie ſie ſich ausdrückten , entgegenzuarbeiten ;
die Gegner nannten ſie ſpottweiſe nach dem Tauf⸗
namen des Miniſters Bekk „ Baptiſtenvereine “ ; auch
ihr Vorort war Mannheim .

Noch eine weitere , und zwar — wie die Folgen
zeigten — die größte Schwierigkeit erwuchs der badi⸗
ſchen Regierung aus der Anerkennung der Reichs⸗
verfaſſung auf dem Gebiete des Heerweſens . Die
Nationalverſammlung , deren „Reichsgeſetze “ ſeit dem
Oktober 48 im badiſchen Regierungsblatt veröffentlicht
wurden , haite ſchon vor Verkündigung der Grundrechte
den Beſchluß gefaßt , daß in allen deutſchen Staaten
zwei Prozent der Bevölkerung zum Heeresdienſt ein⸗
gezogen und das vielfach — ſo auch in Baden —
übliche Einſtandsweſen , wonach ſich der Wohl⸗
habende durch Bezahlung , oder richtiger , durch den
Kauf eines Einſtänders von der Wehrpflicht freimachen
konnte , beſeitigt werden ſolle . Man wollte mit den
Reſten des alten , un vürdigen Söldnerweſens auf⸗
räumen und ein wirkliches Volksheer ſchaffen . Die
außerordentlichen Aushebungen aber , die damit nöthig
wurden , fanden nür ſehr getheilten Beifall im Volk ;
in den Volksvereinen ſchürte man wohl mannigfach
die darob entſtandene Unzufriedenheit . Was jedoch
das Verderblichſte war : —durch die plötzliche außer⸗
ordentliche Vermebrung der Truppenzahl wurde die
Manneszucht gelockert und damit der Boden für den
Militäraufſtand vom Mai 49 geſchaffen , der ja einzig
und allein der Revolution in Baden zu ihrem vorüber⸗
gehenden Sieg verhalf . Weitaus die Mehrzahl der
Truppen beſtand aus Rekruten , die zum Theil wider⸗
willig und ) erbittert darüber , daß ſie zum erſten Mal
der Vergünſtigung des Einſteherweſens verluſtig gingen ,
dem Ruf zur Fabne Folge geleiſtet hatten ; viele waren
bereits von dem Revolutionsgeiſt erfüllt , deſſen Aus⸗
ſaat auch in die entlegenſten Gemeinden zu tragen ,
die Volksvereine ſich hatten angelegen ſein laſſen .
Dazu kamen noch junge Leute aus den höheren und
gebildeten Ständen , die bisher der Erfüllung der
Militärpflicht durch Stellung von Erſatzmännern ent⸗
hoben geweſen waren und ietzt nicht ſelten als feurige
und beredte Verfechter des Gedankens der deutſchen
Republik auftraten .

II . Das Verlangen der Volksvereine nach
Aenderung der badiſchen Verfaſſung .

Die erſten Thaten , die darauf hindeuteten , daß
die Demokraten im Lande mit der in Frankfurt be⸗

ſchloſſenen und vom Großherzog Leopold anerkannten
Reichsverfaffung ſich nicht begnügen würden , ſondern ,
nicht auf dem Wege der Reform , vielmehr der Gewalt
und der Revolution weiter zu gehen entſchloſſen
waren , geſchahen im Februar 1849 und zwar in der
zweiten badiſchen Kammer . Während dieſe früher ,
als ihr Hecker noch angehörte , als ein Hort freiheit⸗
licher Beſtrebungen im Volke gegolten hatte , war ihr
Anſehen bei den Volksvereinen des Jahres 49 tief
geſunken . Denn von der Mehrheit der Abgeordneten ,
die vor dem Jahre 48 die Regierung bekämpft hatte ,
waren viele , da die billigen Forderungen des Volkes
im Laufe des Jahres von dem freiſinnigen und natio⸗
nalen Fürſten zugeſtanden wurden , dem Miniſterium
Bekk nähergekommen , und Brentano mit ſeinem An⸗

hang ſah ſich in der Minderheit . Darum verlangte er
die Auflöſung der beiden Kammern und die Berufung
einer neuen Volksvertretung , die über Verfaſſungs⸗
änderungen —wie ſie namentlich wegen Aufhebung
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der Standesvorrechte durch die Reichsverfafſung nöͤthig
geworden waren , —aber auch noch über weitere Fragen
berathen und beſchließen ſollte . Schon am 30 . Ottober

1848 hatte der Abgeordnete Baum in der zweiten
Fammer den Antrag eingebracht , daß den Ständen

der Entwurf eines neuen Wahlgeſetzes zur Berufung
einer verfaſſunggebenden Ver⸗
ſammlung vorgelegt werden

ſolle . Die Regierung aber war

nicht geſonnen , den Demokraten
weitere Zugeſtändniſſe zu
machen , als wie ſie ſich durch
die Reichsverfaſſung , vor allem
in Folge der „ Grundrechte “ ,
als nothwendig erwieſen ; ſie

glaubte , das Unumgängliche
mit der vorhandenen Volks⸗
vertretung erledigen zu können .
Am 10 . Februar 49 fiel hier⸗
über die Entſcheidung . Die
Linke hatte beantragt : „ Die
gegenwärtige Ständeverſamm⸗
lung iſt aufzulöſen — — —

und eine neue , verfaſſungge⸗
bende Verſammlung einzube⸗
rufen . “ Die zweite Kammer
trat iedoch , nachdem Baum
ſelbſt ſeine Motion zurückgezo⸗
gen hatte , mit 44 gegen 3

Stimmen , dem von dem
bekannten Geſchichtsſchreiber
Häuſſer erſtatteten Bericht bei ;
darnach ſollte „ den Ständen
noch auf dieſem Landtaa in
kürzeſter Friſt ein Geſetzent⸗
wurf vorgelegt werden , wo⸗
durch die in den Grundrechten
des deutſchen Volkes ausgeſpro⸗
chene Aufhebung der Standes⸗
vorrechte ihre Anwendung er⸗
balten , beziehungsweiſe die
Wablordnung für die künftige
Landesvertrefung ſollte feſt⸗
geſtellt werden . “ Weiter geh⸗
ende Forderungen ſollten dann
dem auf Grund des neuen
Wahlgeſetzes zu berufenden
nächſten ordentlichen Landtag
vorgelegt werden .

Es ſchien auf den erſten
Blick nur eine Meinungsver⸗
ſchiedenheit darüber zwiſchen
der Mehrheit und der Oppo⸗
ſition zu beſtehen , in welchem
Tempo die Forderungen der

letzteren zu erfüllen ſeien . In

Wahrheit freilich bedeutete

bei dem damaligen Gang der

Dinge in Deutſchland das

Hinausſchieben der weitergeh⸗
enden Verfafſungsänderung , wie ſie Brentano und

Genoſſen gefordert hatten , nicht bloß eine Vertagung ,

ſondern eine völlige Ablehnung Feiterer Zugeſtänd⸗

niſſe. Dieſer Einſicht verſchloß ſich auch Brentano
nicht . In einem Brief vom 8. März an den
Kammerpräfidenten , der darin bezeichnender Weiſe
als „Bürgerpräfident “ angeredet war , erklärte er

ſeinen Austritt aus der Kammer . Und da⸗

mit nicht genug ! Der proviſoriſche Landesausſchuß

Einzug des Landesausſchuſſes in Karlsruhe .
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der Volksvereine erließ in den ſeine Anſichten ver⸗
tretenden öffentlichen Blättern , wozu die Mannheimer

„Abendzeitung “ und die Konſtanzer „ Seeblätter “ ge⸗
rörten , eine Aufforderung an ſämmtliche Abgeordnete
der Volkspartei , dt der Kammer aus⸗

— —

Ständeverſammlung abzulehnen , — ferner an ſämmt⸗

liche Wahlbezirke , daß ſie ſofort ihre Abgeordneten
von Karlsruhe abberufen ſollten , und endlich an alle

badiſchen Bürger , ſie ſollten gegen die Beſchlüſſe und

Geſetze der beſtehenden Ständeverſammlung Verwah⸗
rung einlegen . Dieſes Vorgehen , das auch wirklich
den Austritt von 18 Abgeordneten der zweiten Kammer

zur Folge hatte , war entſchieden revolutionär ; auch
[ gelang es , in 15 von den ſo erledigten Bezirken die

zutreten und jed U lzu der derzeitigen



Nachwahl zu vereiteln , da hier nicht die nöthige An⸗
zahl Wahlmänner ſich zuſammenfanden . Indeſſen
hinderte das die Mehrbeit , welche der Verfaſſung treu
geblieben war , nicht , ihre Arbeit fortzufetzen . Daber
wurden die Angriffe nicht bloß gegen die Regierung
und vor allem den verhaßten Miniſter Belk , ſondern
auch gegen die Kammer immer heftiger und erbitterter .
Es bedurfte nur noch des zündenden Funkens , um den
ſchon lärgſt berürchteten gewaltſamen Ausbruch her⸗ M
beizuführen .

III . Der Militäraufſtand vom Mai 1849 .
Die Stimmung bei Beginn des Frühlings 1849

in Deutſchland war weſenflich verſchieden von der , die
ein Jahr vorher geherrſcht hatte : damals faſt allge⸗
meine Begeiſterung für den Anbruch einer neuen Zeit ,
alles voll der ſchönſten Hoffnungen auf die kommende
bürgerliche Freiheit und die nationale Einigung ; dann A
aber war bei der Mehrzahl der früheren Fortſchritts⸗
freunde in Folge der vielfachen Ausſchreitungen von
Seiten der Vertheidiger des Alten ſo aut wie von
Seiten der Vorkämpfer für das Neue Ernüchterung
eingetreten . Der frühere Feuereifer hatte der Gleich⸗
gültigkeit , der Hoffnungsloſigkeit Platz gemacht ; oder
es erſchien wenigſtens der Beſitz des Erreichten , wenn
es auch lange nicht alles war , wonach man geſtrebt M
hatte , begehrenswerther als die Fortdauer des Zu⸗
ſtandes der Unſicherheit , der alles wieder in Frage zu
ſtellen drohte . Dagegen war jetzt die kleine Minder⸗
heit der „ unentwegten Republikaner “ feſt ent⸗
ſchloſſen , lieber das Aeußerſte zu wagen , um
alles zu gewinnen , als ſich mit etwas Halbem
zufrieden zu geben . Die Ablehnung der Kaiſerkrone
durch den König von Preußen , das damit beſiegelte
Scheitern der Reichsverfaffung auf volksthümlicher
Grundlage gab nun den republikaniſchen Fübrern in
Baden nicht eigentlich den Grund , ſondern mehr nur
den Vorwand ab , um loszuſchlagen . Sie beriefen im
Einverſtändniß mit den radikalen Männern des Frank⸗
furter Parlamentes auf den 13 . Mai ( einen Sonntag )
eine große Volksverſammlung nach Offenburg , A
das ſchon einmal , am 19. März 1848 , der Ausgangs⸗
punkt folgenſchwerer Ereigniſſe geweſen war . Die
Regierung , die nichts Gutes ahnte , gab bereits am
9. Mai Anordnung zu militäriſchen Maßregeln , falls
in Offenburg ein neuer Freiſchaarenzug beſchloſſen
oder ſonſtige revolutionäre Schritte gethan werden
ſollten . Aber bereits war aus den früher angegebenen
Gründen die Manneszucht im Heer erſchüttert ; als
man dieſe Waffe gebrauchen wollte , wandte ſie ſich
gegen den eigenen Herrn ; es beſtand ſchon ein Ein⸗
verſtändniß zwiſchen den Republikanern und
den von ihnen verführten Soldaten . Offiziere
der Raſtatter Garniſon 3. B. wollten beobachtet haben ,
daß ſchon zwei bis drei Wochen vor dem Ausbruch der
Militärmeuterei die Mannſchaften ſich geordneter und
folgſamer als ſonſt betrugen , und führten dies —
natürlich erſt ſpäter ! — darauf zurück , daß die Sol⸗
daten ſchon damals zur Empörung entſchloſſen und
ihr Geheimniß auf die ebengenannte Weiſe zu ver⸗
bergen bemüht geweſen ſeien . Am Mittwoch , 9. Mai ,
Abends , fand auf dem Raſtatter Exerzierplatz eine
aroße Soldatenverſammlung mit Ausſchluß der
Offiziere ſtatt . Hier war davon die Rede , daß die
Soldaten das Recht haben müßten , ihre Offiziere ſelbſt
zu wählen und die Mißliebigen abzuſetzen ; der Soldat
als Staatsbürgermüſſe ſelbſt wiſſen und beurtheilen ,
welcher Sache er diene ; blinder Gehorſam ſei ſeiner un⸗
würdig . Am folgenden Tag wiederholte ſich die Ver⸗

ſammlung in einer großen Brauerei ;die Bürger machten
Brüderſchaft mit den Truppen ; die Kanoniere mar⸗
ſchierten am Abend mit gezogenem Säbel , eine deutſche
Fahne vorantragend , durch die Stadt . Am aleichen Tage
wurde in Freiburg , wo der württembergiſche General
von Miller im Namen des Reiches den Oberbefehl
führte , eine Soldatenverſammlung abgehalten . Unter
den Truppen in Lörrach brach um dieſelbe Zeit offene

euterei aus , wobei der dortige Oberſt von Rottberg
einen Schuß durch den Leib erhielt . Da am 11 . Mai
in Raſtatt ein Soldat Namens Stark , der Tags
zuvor in der Berſammlung aufreizende Reden gehalten
hatte , nebſt einem Unteroffizier in den Arreſt verbracht
worden war , rotteten ſich die Kameraden ſeines Regi⸗
ments mit noch anderen zuſammen und befreiten den
Stark mit Gewalt ; die Kaſernenwache weigerte ſich ,
ihnen gegenüber von der Waffe Gebrauch zu machen .

m Abend war bereits der Aufruhr vollſtändig . Die
Wohnung des Oberſten des 3. Regiments wurde er⸗
ſtürmt ; nur mit knapper Noth rettete dieſer ſein Leben .
Als am Samſtag Morgen der Kriegsminiſter , General
Hoffmann , von Karlsrube eintraf und durch eine An⸗
ſprache die Soldaten zum Gehorſam zurückzubringen
ſuchte . hörte man ihn zwar an , und die aufrühreriſchen
Truppen erwirkten von ihm die Erlaubniß , daß zwei

ann von jeder Kompagnie an der bevorſtehenden
Offenburger Verſammlung theilnehmen durften ; aber
gegen Abend brachen die Gewaltthätigkeiten von Neuem
aus . Die aufſtändiſche Infanterie beſetzte das Schloß ,
und General Hoffmann mußte mit wenigen treu oe⸗
bliebenen Truppen , namentlich Dragonern , flüchtig die
Feſtung verlaſſen , in der nun die Aufſtändiſchen
ſich als Herren einrichteten .

Ebenſo revoltirten am 12. Mai zwei Kompagnien
des Leibregiments , die zur Bewachung der Gefangenen
nach Bruchſal kommandirt waren . Als ſie deshalb
am folgenden Tag durch zwei andere abgelöſt und mit
der Bahn nach Karlsrube zurückbefördert wurden ,
fuhren ſie unter dem Rufe „ Hecker hoch ! “ im Karls⸗
ruher Bahnhof ein . Damit begann am Sonntaa 13.

bends auch in Karlsruhe der Ausbruch der Meu⸗
terei unter den Truppen . Am Morgen des ver⸗
hängnißvollen 13. Mai wurde ihnen der Eid auf die
Reichsverfoſſung abgenommen , den ſie unweigerlich
leiſteten . Bald nachdem am Abend die beiden Bruch⸗
ſaler Kompagnien ihre alten Räume in der Kaſernedes Leibregiments wieder bezogen batten , begannen die
Unruhen hier und in den Wirthshäuſern der Stadt .
Der Kommandeur des Regiments , Oberſt Holtz ,
der ſich in die Kaſerne begab , um zu beruhigen und
das Schlimmſte zu verhindern , wurde mit Wider⸗
ſetzlichkeiten und Beleidigungen empfangen , ſchließlich
mißhandelt und konnte nur durch die Flucht ſein Lebenretten . Der zweite Sohn des Großherzogs , Prinz
Friedrich , unfer gegenwärtiger Landesherr , der ein
Butaillon des Leibregiments beſehligte , verſuchte mit
Lebensgefahr , die Meuternden zum Geborſam zurück⸗
zubringen ; aber umſonſt ; er mußte ſchließlich durch
ein Fenſter auf die Straße hinabſpringen , um ſich der
bis zur Sinnloſigkeit geſteigerten Wuth zu entziehen .Dann zerſtörten die aufſtändiſchen Soldaten im Verein
mit Pöbelmaſſen die Wohnung des Oberſten und
richteten in der Kaſerne allen moͤglichen Unfug an .
Endlich zogen ſie gegen das Zeughaus , das von
einer kleinen Schaar treu gebliebener Truppen beſetzt
war und nun auch noch von einigen Kompagnien Bürger⸗
wehr vertheidigt wurde . Hier kam es zum erſten Blut⸗
vergießen , da der Oberlieutenant Fäßler , der den
Befehl im Zeughaus führte , unter keinen Umſtänden
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die dortigen Waffenvorräthe ausliefern wollte . Aberſdem Gelingen des Raſtatter Militäraufſtandes er⸗
in der Frühe des 14. zog er , da er die Nutzloſigkeit balten hatte , wartete ſie die Rückkunft ihrer Abgeord⸗

neuen zu erwartenden neten und den Beſcheid der Regierung gar nicht mehrdes Widerſtandes gegenüber
Angriffen einſah , nach Ger⸗
mersheim ab . Die Revo⸗
lution hatte in der

Hauptſtadt und im gan⸗
zen Lande vollſtändig
geſiegt ; die Offiziere , ſoweit
es ihnen nicht gelungen war ,
rechtzeitig ihre Perſon in Si⸗
cherheit zu bringen , wurden
einige Tage ſpäter verhaftet
und in die Kaſematten nach
Raſtatt verbracht , aber am
13. Juni auf Befehl Brenta⸗
nos wieder auf freien Fuß
gefetzt .

IV . Die proviſoriſche
Regierung .

Wir kehren zur Landes⸗
verſammlung nach Of⸗
fenburg zurück . Hier aing
es am Sonntag , 13 . Mai ,
äußerſt erregt und ſtürmiſch
zu. Schon am Tag vorher
hatten die Abgeordneten der
ſämmtlichen badiſchen Volks⸗
vereine eine Vorbeſprechung
abgehalten und eine Anzahl
von Forderungen aufge⸗
ſtellt , die der Regierung vor⸗

Leutnant Sigel .

ab , ſondern berietb und be⸗
ſchloß ohne Rückſicht hierauf .
Die Vertreter der Garniſon
Raſtatt erklärten , daß ſie , wie
ſie 1848 gegen das Volk
und für die Regierung (ge⸗
kämpft hätten , nun für die

Freiheit und für das Volk
zu ſtreiten bereit ſeien . Die
Landesverſammlung erklärte
die „ Revolution “ für

„ fortwährend “ und faßte
eine Reihe revolutionärer Be⸗
ſchlüſſe , durch welche die be⸗

ſtehende Regierung thatſäch⸗
lich außer Kraft geſetzt wurde .
Sie gab einem Ausſchuß von
14 Mitgliedern , dem unter
Anderen Brentano , Gögg ,
Ficller und Peter , daneben auch
zwei Soldaten der Garniſon
Raſtatt angehörten den Auf⸗
trag , „die nöthigen Anordnun⸗
gen zur Durchfübrung dieſer
Beſchlüſſe mit allen ihm zu
Gebote ſtehenden Mitteln zu
treffen und von dem Ergeb⸗

niß der heutigen Volksver⸗
ſammlung dem Landesaus⸗
ſchuß in ( dem aufſtändiſchen )

gelegt und worauf dieſe ſofort mit Ja oder Nein zu Rheinbaiern , ſowie den Landesausſchüſſen der übrigen
antworten aufgefordert werden ſollte .
ſeien alsbald aufzulöſen , das Miniſterium Bekk zu
entlaſſen , eine neue , ver⸗
faſſunggebende Landes⸗
verſammlung einzuberu⸗
fen und eine ausnahms⸗
loſe Amneſtie für ſämmt⸗
liche politiſche Gefan⸗
genen und Angellagten
zu erlaſſen .

Sonntag früh um
6 Uhr erſchienen die
Offenburger Abgeordne⸗
ten , welche dieſe For⸗
derungen überbrachten ,
beim Miniſter Bekk . Um
8 Ubr hielt das Staats⸗

miniſterium unter dem
Vorſitz des Großherzogs
eine Berathung über die
zu ertheilende Antwort .
Es handelte ſich jetzt ein⸗

fach um die Frage : ſoll
ſich die Regierung der

Revolution unterwerfen
oder lieber tbatſächlich
fallen , als dem Vorgehen
der Volksvereine durch
Zuſtimmung noch den
Charakter der , Geſetzlich⸗
keit verleihen . Die Ant⸗
wort des Miniſteriums fiel , wie nicht anders zu platz erſchienen unde

erwarten , verneinend aus .

43. Mai die Offenburger Verſamnlung Kunde von

Mieroslawsli .

Die Kammern Nachbarſtaaten ſofort Nachricht zu geben . “
Und in der That beſaß der Landesausſchuß in

Folge des Abfalls der

Truppen wirklich die

noöthigen Mittel . Denn
da von der Reichsregie⸗
rung keine rechtzeitige

Hülfe zu erwarten und
die Hauptſtadt am Abend
des 13. in der Hand der

aufſtändiſchen Truppen
war , ſo beſchloß der

Großherzog im Ein⸗
verſtändniß mit dem
Staatsminiſterium , ſich
noch in der gleichen
Nacht mit ſeinen An⸗

gehörigen um der per⸗
ſönlichen Sicherheit wil⸗
len außer Landes
zu begeben . Er beab⸗

ſichtigte zuerſt , mit einem

Zuge , der um 12 Uhr
bei Gottesau , eine halbe
Stunde vom Schloß ent⸗

fernt , bereit ſtehen ſollte ,
nach Frankfurt zu fah⸗
ren ; da aber ſchon vor⸗
her Schwärme von Sol⸗
daten und Freiſchärlern
drobend auf dem Schloß⸗

3 hier zum Blutvergießen kam , auch
die Verbindung mit Gottesau abgeſchnitten wurde , ſo

Da inzwiſchen mit dem erſten Frühzuge am flüchtete ſich der Großherzog mit ſeiner Familie unter
dem Schutz einer treugebliebenenDragonerabtheilung



82

iner
Batterie mit dem General Wir haben keine Veranlaſſung , die ThätigkeitS9 35 35 banniſchen Feſtung Pner äle ſe en e ee A.In der Eile konnten nicht einmal genügend Wagen bei⸗

1115
ei

* 5 9056 1 fin 00nd 10 negeſchafft werden , ſo daß der Großherzog auf einem waltung un
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ie Pri den Kanonen Platz vier Männern , nämlich Brentano , Peter, Gogg5 Junß Ahen undten, Von Gernens und Eichfeld , einem ehemaligen Oberleutnant , die
beim gelangte der Groß⸗
herzog über Lauterburg
und Saarbrücken nach
Ehrenbreitſtein und Frank⸗
furt . Von Ehrenbreitſtein
aus , wo er in unmittel⸗
bare Verhandlungen mit
einem preußiſchen Bevoll⸗
mächtigten trat , verfügte
er am 4. Juni die Ent⸗
laſſung ſeiner bisherigen
Miniſter ( mit Ausnahme
des Kriegsminiſters ) . Schon
zuvor hatte er ſich in zwei
eigenhändigen Schreiben
( bom 24 . und 31 . Mai )
an den König von
Preußen um militä⸗
riſche Unterſtützung
gewandt . Er erhielt ſie
zugeſagt , mußte aber dafür
ſein freifinniges Miniſte⸗
rium fallen laſſen und in
der deutſchen Politik in die
Gefolgſchaft Preußens tre⸗
ten , d. h. ſich vor Allem
von der Gemeinſchaft der
deutſchen Bundesſtaaten
losſagen , welche diedeutſche
Reichsverfaſſung anerkannt
hatten .

In Karlsruhe hatten
am Vormittag des 14. Mai
die Miniſter , die durch die
vorzeitige Entfernung des
Großherzogs jeder Voll⸗
macht verluſtig gegangen
waren ſich entſchloſſen ,
ebenfalls außer Landes zu
flüchten ; ſie begaben ſich
nach Lauterburg , wo ſiemit dem Großherzog zu⸗
ſammentrafen .

Wienige Stunden nach
ihrer Abreiſe , am Mon⸗
tag Nachmittag 5 Uhr . traf
über Raſtatt der Offen⸗
burger Landesausſchuß ,
mit zahlreichen Truppen
der Raſtatter Garniſon und
Freiſchärlern im Gefolge ,
in Karlsruhe ein und
nahm die Zügel der Re⸗
gierung in die Hand .
Brentano hielt eine An⸗
ſprache vom Balkon des
Rathbauſes , worin er die

2 ,, ., , W⸗

Gefecht bei Durlach .

Ueb sgewalt durch den Landesaus⸗ höchſte Gewalt . Der leitende Mann war der ehr⸗
ſl5uh Heean 8de acchen in Offenburg war die geizige Brentano , neben dem der eben erſt aus dem
„ proviſoriſche Regierung “ vorgeſehen worden , Bruchſaler Gefängniß befreile und in den Landes⸗5 —31

inted bald allerorts Bevollmächtigte ausſchuß berufene Struve bald völlig in den Hintederkelbent Emwfttrnmifere auf und nahmen den grund trat . Die meiſten höheren Beamten der bis
höheren Regierungsbeamten ihre Geſchäfte ab . herigen Regierung durften in ihren Stellen bleiben ;
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nur mußten ſie ſich „ auf Ehre und Gewiſſen “ ver⸗ fähiger und rechtſchaffener geweſen wären , als ſie es

pflichten , „ unkedingt und ohne Rückhalt den Anord⸗ oft ſein mochten .
nungen des Landesausſchuſſes , unbeſchadet ihrer auf Hatten die revolutionären Führer gehofft , daß
die Landesverfaſſung geſchehenen Verpflichtung Folge das in der Rheinpfalz und in Baden gegebene Bei⸗

zu leiſten . “ Natürlich waren unter dieſen Männern ſpiel allgemeine Nachahmung im übrigen Deutſchland
nur wenige Anhänger der Revolution ; aber es war finden , daß aus der badiſchen die deutſche Republik
ein Glück , daß ſie trotzdem auf
ihrem Poſten verharrten , da
ſonſt die ganze Staatsmaſchine
Gefabr lief , ſtill zu ſtehen oder
wenigſtens in ungeeigneter
Weiſe bedient zu werden . Frei⸗
lich erhielt dadurch auch das
Rechtsgefühl einen bedenklichen
Stoß ; denn der frühere Eid

auf die Verfaſſung konnte nicht
in Einklang mit dem neuen
ſtehen . Welche Wirkung mußte
es haben , „ wenn Amtleute nun —
von denſelben Perſonen Dienſt⸗
weiſungen entgegen nahmen
und geborſam ausführten , ge⸗
aen die ſie wenige Monate nach
her den Hochverrathsprozeß ein⸗
leiteten ?“ Das Hofgericht und
das Oberhofgericht in Mann⸗
beim verweigerten denn auch
die Leiſtung des Eides . So
zeigte ſich aleich , wie ſchwer es
war , nicht bloß niederzureißen ,
ſondern auch etwas Neues auf⸗
zubauen . Höchſtens der in den
Hintergrund geſchobene Struve ,
der in ſeinen ruhigen Gefäng
nißſtunden einen bis in ' s Ein⸗
zelſte ausgearbeiteten Plan der
Revolutionirung ausgedacht
batte und mit erbarmunasloſer
Folgerichtigkeit nach der Art
eines Robespierre vor keiner
Maßregel zurückſchreckte , bätte
vielleicht — wenn die preußiſche
Reaierung nicht eingriff — eine

badiſche Republik einrichten kön⸗
nen , während Brentano dieſer
Aufgabe offenbar nicht gemach⸗
ſen war und von einer Ver⸗
legenbeit in die andere gerieth .

Der Landesausſchuß ord⸗
nete am 17. Mai die Auflö⸗
ſung der beiden Kammern
und Neuwahlen für eine
konſtituirende ( verfafſung⸗
gebende ) Verſammlung an ,
ſetzte alle politiſchen Gefangenen

in Freibeit und berief die poli⸗
tiſchen Flüchtlinge ſo nament⸗
lich den in Amerika weilenden ——

Hecker , zurück , der auch kam ,
aber gerade , als Alles zu Ende
war . Dann wurde das Heer Die Kapitulation von Raſtatt .
neu organiſirt und den Bür⸗
aerwehren Waffen gegeben . Daß es bei der neuen hervorgehen werde , ſo ſollten ſie in dieſer Erwartung
Ordnung der Dinge — wenn man das Wort Ord⸗ recht bald und gründlich enttäuſckt werden . Nirgends
nung hier anwenden will — vielfach drunter und drü⸗ zeigte ſich eine ſelbſtändige Erhebung . Ein Verſuch , den
ber ging , daß namentlich mit Staatsgeldern oft in Aufſtand nach Heſſen⸗Darmſtadt zu verpflanzen , wobei
unverantwortlicher Weiſe gewirthſchaftet wurde , iſt es auch gelang , 6 —8000 heſfiſche Bauern dicht an der
ſelbſtverſtändlich und konnte kaum anders ſein , badiſchen Grenze zu ſammeln , endigte mit der Zerſpreng⸗
ſelbſt wenn die leitenden Männer und ihre Organe ung dieſes Haufens durch drei heſſiſche Kompagnien .



In Baden wurde für den unzweifelhaft bevor⸗
ſtebenden Waffengang der ehemalige Leutnant Sigel ,
der uns als Anführer einer Freiſchaar beim Heckerzug
vom Frühjahr 1848 bekannt iſt , am 26 . Mai zum
Kriegsminiſter ernannt und mit der oberſten
Kriegsleitung betraut . Er machte mit drei
Regimentern Fußvolk , einem Regiment Dragoner ,
einer Artillerieabteilung und zahlreichen Freiſchaaren
am 30 . Mai einen Vorſtoß gegen Heſſen auf der
Bergſtraße , wurde aber bei Heppenheim von den
heſſiſchen Truppen , die allen Verführungen ſtandhaft
Trotz boten , mit ſchweren Verluſten zurückgewieſen.
Solche Mißerfolge batten vor Allem die nachtheilige
Wirkung, daß ſie unter den republikaniſchen Truppen ,
die an ſich ſchon mit der Mannszucht auf geſpanntem
Fuß ſtanden , Unbotmäßiagkeit und an 1
noch ſteigerten . In Heidelberg ſandten am 31 . Mai
die Offiziere und Soldaten des jetzt republikaniſchen
ehemaligen Leibregiments eine Deputation an den zu⸗
fällig anweſenden Brentano und ließen ihm als ihre
Wünſche vortragen : 1) Rückberufung des Großherzogs
und der früheren Regierung , wobei der Großherzog
gebeten werden ſollte , Brentano zum Miniſter des
Innern zu ernennen , 2) Entfernung Struve ' s aus der
proviſoriſchen Regierung , 3) Ausweiſung aller Polen
und nichtbadiſchen Freiſchaaren , 4) Abſetzung Sigels ,
5) Rückkehr des Leibregiments in ſeine Karlsruher
Garniſon . „ Ein Offizier führte Brentano vor die

Front ſeiner Kompagnie —, und dieſe empfing den
revolutionären Regenten mit dem Ruf : „ Es lebe der
Großberzog ! “ Darauf erklärte Brentano : „ Ich kann
den Großherzog nicht zurückrufen ; er wird übrigens
ſchon von ſelbſt kommen . “ Indeſſen wurde Sigel auf
das Kriegsminiſterium beſchränkt und ein Hauptmann
Beck zum Oberbefehlshaber ernannt .

Am 1. Juni bewirkte es Brentano in Karlsruhe ,
daß der Landesausſchuß eine proviſoriſche Regie⸗
rung , beſtehend aus Brentano , Gogg , Fickler ,
Peter und Sigel einſetzte und ſich dann auflöſte .
Zuerſt erreichte von dieſen Männern den unermüdlichen
Agitator Fickler das Verhängniß . Als er alsbald nach
Stuttgart abreiſte , um dort eine Revolution in Scene
zu ſetzen, wurde er am 2. Juni bei ſeinem erſten Aus⸗
gang in der ſchwäbiſchen Hauptſtadt verhaftet und un⸗
ſchädlich gemacht .

Dagegen zog der General Peucker als Ober⸗
befehlshaber der Reichstruppen an der Bergſtraße
ein Heer zuſammen , das aus Heſſen , Württembergern ,
Mecklenburgern , Kurheſſen , Naſſauern , Baiern , Preußen
und Frankfurtern beſtand , und wartete nur auf das
Eintreffen eines angekündigten größeren preußiſchen
Heeres , um mit dieſem gemeinſam die Revolution
niederzuwerfen .

V. Die konſtituirende Verſammlung .

Mit Ficklers Verhaftung verlor die proviſoriſche
Regierung ihr fähigſtes Mitglied und zugleich den

Mann , der bisher die Spaltung der Republikaner
in zwei feindliche Lager geſchickt zu verhüten ge⸗
wußt hatte . Es iſt ſchon früher auf den Gegenſatz
zwiſchen den Radikalen , deren Führer Struve
war , und den Gemäßigten , mit Brentano an der
Spitze , hingewieſen worden . Nun erhoben jene , und
nicht ohne einen Schein von Berechtigung , den Vor⸗
wurf , Brentano „verpfuſche die Revolution “ . Als
dann Struve im Verein mit einigen anderen Männern
der äußerſten Linken am 5. Juni von der proviſoriſchen
Regierung energiſches Handeln , unter Anderem die

Berufung des polniſchen Rebellengenerals Mieros⸗
lawski , verlangte und Anſtalten traf , ſeine Forde⸗
rungen mit Gewalt durchzuſetzen , d. h. die Freiſchaaren
in Karlsruhe aufbot , ließ Brentano ihn und einige
ſeiner Geſinnungsgenoſſen am 6. Juni mit Hülfe der
Karlsruher Bürgerwehr verhaften , gab ſie jedoch bald
wieder frei . In Folge davon wandte Struve der
badiſchen Revolution den Rücken und ging nach der
bairiſchen Pfalz .

Die Wahlen zur konſtituirenden Verſamm⸗
lung , die inzwiſchen am 3. Juni ſtattgefunden hatten ,
fielen in der Mehrbeit günſtig für die Richtung
Brentanos aus . Nicht ohne Intereſſe freilich iſt es
zu hören , wie dieſer ſelbſt ſpäter , als er die Volksgunſt
eingebüßt hatte , über die damaligen Volksvertreter
urtheilte . „ Die Mehrheit, “ meinte er , „ beſtand aus
ganz unfähigen , gewöhnlichen Schreiern und bot das
kläglichſte Bild einer Volksvertretung , die jemals ge⸗
tagt und die ihren gänzlichen Mangel an Einſicht
und Kenntniſſen hinter ſogenannten revolutionären
Anträgen verbergen wollte , die , heute zum Beſchluß
erhoben , morgen als unausführbar wieder umgeſtoßen
werden mußten . “ Am 10 . Juni wurde im Stände⸗
haus zu Karlsruhe die erſte Sitzung abgehalten .
Brentano eröffnete ſie mit einer ſehyr geſchickten , ge⸗
mäßigt gehaltenen und doch ſchwungvollen Rede .

Es fehlte der Verſammlung offenbar an fähigen
Koͤpfen und vor Allem — was ja ſehr begreiflich war
—an politiſcher Schulung ; dementſprechend verliefen
die Verhandlungen , die von Brentano in ſeinen oben
angeführten Worten zutreffend charakteriſirt ſein
dürften . Am 13 . Juni beſchloß ſie gegen Brentano ,
der ſich in der Minderheit befand , eine aus drei
Männern beſtehende unumſchränkte Gewalt , eine
Diktatur , an die Spitze des Staates zu ſtellen ;
gewählt wurden Brentano , Gögg und Werner , von
denen erſterer die Befugniß erhielt , die Miniſter
zu ernennen . Im Uebrigen ſtand ſeine Macht nur
auf dem Papier ; denn bereits bekümmerten ſich
die Heerführer um die proviſoriſche Regierung ſo
gut wie gar nichts mehr , ſondern handelten auf
eigene Fauſt .

Bei den badiſchen Truppen , die im Norden des
Landes dem Heer Peucker ' s gegenüberſtanden , führte
ſeit Anfang Juni wieder Sigel den Oberbefehl . Aber
am 8. Juni langte bereits Ludwig Mieroslawski in
Karlsruhe an , um die militäriſche Leitung der Revo⸗
lution in Baden und der Rheinpfalz zu übernehmen .
Damit kam ein Mann von weitem Blick und be⸗
deutender Kriegserfahrung an die Spitze . Er hatte
bereits 1830 und 1848 als Anführer polniſcher In⸗
ſurgenten und im April 1849 als Befehlshaber der
ficilianiſchen Aufſtändiſchen gefochten ; und wenn man
bedenkt , daß er in Baden eine heilloſe Unordnung und
Zuchtlofigteit unter den Truppen antraf , daß er zudem
nicht einmal der deutſchen Sprache mächtig war , ſo
verdienen die Erfolge , die er errang , alle Achtung .
Und es that Noth , daß ein anderer Zug in die Sache
der Revolutionäre kam . Bereits am 12 . Juni beſetzte
eine Diviſion von dem in Rheinbaiern vordringenden
Korps des preußiſchen Generals Hirſchfeld Ludwigs⸗
hafen , eine andere des gleichen Korps rückte zwei Tage
ſpäter in Mannheim ein . Peucker verfügte über etwa
18 000 Mann . Dazu kam ein zweites preußiſches
Korps unter dem Grafen von der Gröben . Zuſammen
zählten die Gegner etwa 52 000 Mann , denen Mieros⸗
lawski nach ſeiner eigenen Berechnung etwa 18 000
nlit 30 Geſchützen gegenüberſtellen konnte .
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VI . Der Krieg vom Juni 1849 .

Den Oberbefehl über die veiden preußiſchen Korps
übernahm der

b0. Preußen , der nachmalige
König und Kaiſer Wilbelm J. Er traf am 10. Juni
in Mainz ein und verabredete hier om 12 . mit Peucker
und Groͤben den Kriegeplan . Auf die Einzelheiten
der militäriſchen Bewegungen einzugehen , kann ich mir

erſparen , da es uns lediglich auf deren Ergebniſſe an⸗
kommt . Am 15. wurde bei Ludwigshafen und den
Neckar aufwärts bis gegen
Hirſchhorn , unterhalb Eber⸗

bachs , gekämpft ; dabei verlo⸗

ren die Freiſchaaren zwar eini⸗

ges Terrain , ſchlugen ſich aber
im Ganzen über Erwartung
tapfer ; namentlich wird die
Ueberlegenheit ihrer Artillerie
allſeits rühmend anerkannt .
Ebenſo hielt ſich Mieroslawski
am 16. vortrefflich in einem

Gefecht in der Gegend von
Ladenburg , ſo daß die Regie⸗
rung in Karlsruhe bereits Sie⸗
gesjubel anſtimmte . Aber die

Vage wurde äußerſt bedenklich ,
als der Aufſtand in der bairi⸗

ſchen Pfalz niedergeworfen
war und die dortigen preußi⸗
ſchen Truppen ſich anſchickten ,
auf das rechte Rheinufer hin⸗
über zu gehen ; denn dadurch
wurde Mieroslawski auch in
ſeinem Rücken bedroht . Wirk⸗
lich überſchritt das ganze preu⸗
ßiſche Armeekorps (Hirſchfeld ) ,
das bisher gegen die aufſtän⸗
diſchen Pfälzer gefochten hatte ,
am 20 . Juni weſtlich von
Philippsburg bei Rheinsheim
den Strom , unter leichten
Kämpfen gegen die dortigen
Freiſchaaren , wobei Prinz
Friedrich Karl von Preußen ,
ein Neffe des Königs , verwun⸗
det ward . Tags darauf gelang
es Mieroslawski durch das
Gefecht bei Waghäuſel eine
preußiſche Diviſion ( Hannecken )
zum Rückzug zu nöthigen . Da .—
indeſſen der Prinz von Preußen ſchleunigſt zwei Di⸗

viſionen zur Unterſtützung ſandte , wurde der Sieg der

Republikaner vom Vormittag wenige Stunden ſpäter
durch das Gefecht von Wieſenthal in eine vollige
Niederlage verwandelt . Die Folge war eine regelloſe
Flucht und völlige Auflöſung der Revolutions⸗

armee ; die Mannszucht , die mühſam einige Tage auf⸗
recht erhalten worden war , brach völlig zuſammen .
Wären um die gleiche Zeit Peucker und Gröben von
Norden her vorgerückt , ſo wäre wohl damals ſchon jede
Fortſetzung des Widerſtandes unmöglich gemacht wor⸗
den . So aber verhielten ſich beide ruhig , da ſie zu
ſpät von der Schlacht bei Waghäuſel Kunde erhielten ,
und nahmen erſt am 22 . wieder die Bewegungen auf .

„ Die Trümmer der geſchlagenen Revolutionsarmee
mit Mieroslawski und Sigel zogen ſich auf der einzigen
noch freien Straße über Sinsheim , Eppingen , Breiten
und Durlach nach Karlsruhe und Raſtatt zurück . Am

24. kamen die erſten Haufen nach anſtrengenden Märſchen
in Durlach an . Hier verſuchte die Nachhut , während
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Mieroslawski nach Süden weiter zog , nochmals einen
kurzen Widerſtand gegen die verfolgenden Preußen , die
ſchwere Verluſte erlitten und eilte dann dem Haupt⸗
korps nach .

Die Diktatoren und die konſtituirende Verſamm⸗
lung zeigten ſich gegenüber den erlittenen Schlägen
vollkommen ohnmächtig und kopflos . Als der Feind
der Landeshauptſtadt näher kam , verzogen ſich manche
von dieſen „ konſtituirenden Mitgliedern “ in Urlaub ;

In den Kaſematten in Raſtatt .

die andern hielten ſich reiſefertig . Am 25 . Juni floh
beim Donner der preußiſchen Kanonen , die Durkach
beſchoſſen , wer ſich ſchuldig fühlte und die Mittel zur
Flucht gewinnen konnte : — die großherzogliche
Regierung , die von Mainz her kam , nahm die

Zügel wieder in die Hand . Am gleichen Tag
zog die flüchtige Revolutionsarmee — noch etwa
18 000 Mann — in Raſtatt ein . Drei Tage ſpäter
langten bereits die preußiſchen Truppen vor der Feſtung

an . Es kam noch zu einigen verzweifelten Kämpfen
in deren Nachbarſchaft ; aber die badiſche Revo⸗



lution war zu Ende ; ibre Sache war rettungslos
verloren . Das ſah auch Mieroslawski ein . Er erbat
und erhielt von der proviſoriſchen Regierung ſeine Ent⸗
laſſung und ging ins Ausland . Auch Sigel , der nun
wieder den Oberbefehl übernahm , — die Diktatoren
und die Mitglieder der konſtituirenden Verſammlung
waren klug genug , ſich nicht in der „ Mausfalle
Raſtatt “ fangen zu laſſen , ſondern flüchteten weiter

3 — Oberland , nach Offenburg und nach
Freiburg .

Am 28 . Juni legte Brentano ſeine Stelle
als Diktator nieder , nachdem Struve bei den
Volksvertretern den Beſchluß durchgeſetzt hatte , daß
jeder , der mit dem Feind verhandeln wolle , für einen
Verräther zu erklären ſei ; er floh in die Schweiz .
Daheim wurde er ſpäter in contumaciam ( S während
ſeiner Abweſenheit ) zum Tode verurtheilt . Nach
längerem Aufenthalt in Amerika war es ihm noch
einmal beſchieden , nach Europa ( 1869 ) zurückzukehren ,
wo erſeit 1872 einige Jahre hindurch als Vertreter
der Vereinigten Staaten bei der ſächſiſchen Regierung
weilte ; 1891 ſtarv er in Chicago .

Sigel zog ſich vor der ihm auf dem Fuße
folgenden Reichsarmee von Freiburg über Villingen
und Donaueſchingen nach dem Seekreis zurück . In
Donaueſchingen gab er am 6. Juli das letzte „ Regie⸗
rungsblatt “ der Revolution aus ; am 10. und 11. ging
er bei Eglisau über den Rhein auf Schweizer Gebiet .
Auch er endigte in Amerika , wo er als General in
dem großen Bürgerkrieg der Vereinigten Staaten ( 1861
bis 1865 ) eine hervorragende Rolle geſpielt hat .

Ebenſo mußte Struve , ſogar aus der Schweiz
ausgewieſen , jenſeits des großen Waſſers eine Zuflucht
luchen . Nach der Amneſtie , die 1863 für die badiſchen
Revolutionäre erlaſſen ward , kehrte er nach Deutſch⸗
land zurück und iſt hier im Jahre 1870 ( zu Wien )
geſtorben .

VII . Raſtatt .

Wir kommen zum letzten Akt der Tragödie , —
wir kehren nach Raſtatt zurück . Hier waren etwa
5 - 6000 Mann zurückgeblieben , die es verſäumt hatten ,
rechtzeitig ihre Perſon in Sicherheit zu bringen , —
Trümmer von allen möglichen Regimentern , Volks⸗
wehren und Freiſchaaren . Den Oberbefehl führte ein
ehemaliger radiſcher Leutnant , Guſtav Nikolaus
Tiedemann , eine verunglückte Exiſtenz , die der
Mangel eines befriedigenden Berufs der Revolution
in die Arme getrieben hatte . Neben ihm verdient als
einer der fähigſten Führer der ehemalige Unteroffizier
Heilig aus Pfullendorf , jetzt Befehlshaber der
Feſtungsartillerie , hervorgehoben zu werden . Seit
dem 1. Juli war die Feſtung vollſtändig von den
Preußen unter dem Grafen von der Groͤben einge⸗
ſchloſſen . Da die Freiſchärler der Aufforderung zur
Uebergabe keine Folge leiſteten , wurde mit der regel⸗
rechten Belagerung und ſeit dem 7. Juli mit der Be⸗
ſchießung begonnen . Die Belagerten hofften noch —
die Führer thaten wenigſtens , als ob ſie noch hofften
— auf Entſatz . Aber der preußiſche General bot
ihnen , als er von dieſem eiteln Wahn hörte , an , ſie
ſollten ſich durch eine Abordnung , der er freies Geleit
nach Freiburg und Konſtanz zuſicherte , von der Auf⸗
löſung des Revolutionsheeres überzeugen . Dieſe Er⸗
laubniß wurde angenommen . Auf den Bericht , den
die betreffenden N darunter der bekannte
Corvin , nach ihrer Rückkehr am 21 . Juli in der Feſtung
erſtatteten , ſah man die Nutzloſigkeit weiteren Wider⸗
ſtandes ein . Ein Kriegsrath bot am 22 . Juli dem

General Groͤben an , daß die Beſatzung bereit wäre ,
ſich dem Großherzog zu ergeben ; da aber dieſer nicht
zugegen ſei , ſo verlange man freien Abzug nach Frank⸗
reich oder der Schweiz . Gröben erklärte jedoch , daß
er nur Unterwerfung auf Gnade und Un⸗
gnade annebme , im Uebrigen „ſich verwenden wolle ,
daß der Beſatzung alle diejenige Rückſicht zu Theil
werde , welche die Umſtände geſtatteten . “ Welche Wahl
blieb noch übrig ? Der Kriegsrath entſchied ſich für
unbedingte Uebergabe . Am 23. wurde in Niederbühl
die Kapitulation unterzeichnet . Darnach ergab ſich die
Beſatzung auf Gnade und Ungnade dem Großherzog .
Am ſpäten Nachmittag erfolgte ihr Auszug ; die Mann⸗
fchaften mußten auf dem Glacis die Waffen nieder⸗
legen ; dann wurden die Entwaffneten als Gefangene
in die Feſtung zurückgebracht , die nun von preußiſchen
Truppen beſetzt ward . Die Zahl der Gefangenen be⸗
lief ſich auf 5600 Mann . Das war der Ausgang des
Militäraufſtandes in Baden .

Es folgte noch die traurige Thätigkeit der Stand⸗
gerichte — 27 Todesurtheile wurden voll⸗
ſtreckt — die Verurtheilungen zu Zuchthausſtrafen ,
Vermögenseinziehungen , maſſenhafte Auswande⸗
rung . Es kam die Zeit der Reaktion auf allen
Gebieten , die erſt zu Anfang der ſechziger Jahre
vor einem friſchen Hauch im politiſchen Leben , vor den
neuerwachten nationalen und freiheitlichen Beſtre⸗
bungen ſich zurückziehen mußte .

Unſer Vaterland hat ſeinen Freiheitstaumel ſchwer
büßen müſſen ; moͤge es vor der Wiederkehr ähnlichen
Unheils ſtets bewahrt bleiben !

Aus der guten , alten Zeit .
Der Juſtizaſſeſſor Markus Helmer

war ein Original . Er begann ſeine dienſtliche
Thätigkeit in der glorreichen Zeit , als noch „ der

Obervogt “ die Fuchtel über die von der Ver⸗

waltung ungetrennte Juſtiz ſchwang .
Als Ende der fünfziger Jahre endlich die

vom Volk längſt erſehnte , reinliche Scheidung der

Juſtiz von der Verwaltung durchgeführt wurde ,
blieb Helmer auf ſeinen Wunſch in dem freund —
lichen Landſtädtchen , wo er im Ganzen weit über
ein Menſchenalter als geachteter Richter thätig
war und in Folge deſſen den Gerichtsbezirk „ wie
ſeinen Hoſenſack “ kannte .

Er war eine höchſt originelle Perſönlichkeit ,
wie aus Nachſtehendem erſehen werden mag .

Da er alle auf ſeiner Amtsſtube verkehren⸗
den Bauern von Jugend auf kannte , ſo duzte
er ſie , was ihm aber niemand verübelte .

Im Verkehr mit den Leuten überhaupt war

Helmer ſtets kurz angebunden , ſchweigſam ,
namentlich im Dienſt ; ſonſt aber ſchnurrig , wie

ein alter Kater . Er war von gedrungener , knor —

riger Geſtalt , auf der ein großer fuchsroth be —

haarter und bebarteter Kopf ſaß . Eine mächtige
Brille thronte auf ſeiner Habichtsnaſe .

So rauhhärig er ausſah und ſo unwirſch
und mürriſch er ſich gab, ſchlug ihm doch unter

dem Bruſttuch ein warmes Herz für ſeine Amts⸗
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angehörigen . Für jeden armen Teufel hatte er was ihm ganz gegen den Strich ging —, in,
eine offene Hand , und ſolcherweiſe unterſtützte dem ihm höchſt verhaßten Gallafrack erſcheinen,
er nach möglichſten Kräften drei arme Koſttiſch -ſo war ſein erſtes Geſchäft , daß er auf ſeiner

ſtudenten bis zur Vollendung ihrer Studien .

Einmal war er mit ſeiner eigenen Baſe ver⸗

heiratet geweſen . Mit dem Abſchluß dieſer Ehe
aber war es folgendermaßen zugegangen . Als

er eines Tages mit dem bereits etwas ältlichen
Bäschen einen Spaziergang machte , erklärte er

dieſem : „Siehſt du dort oben am Teich den allein⸗

ſtehenden Zwetſchgenbaum ? Nun wohl : ich will

dich heiraten ; damit du aber Bedenkzeit haſt ,
machen wir die Sache ſo : „ Ich laufe jetzt links am

Teich hin bis zu dem Baum und du rechts am Teich ;
kehrſt du unterwegs um , dann iſt es mit unſerer
Heirat nichts , gehſt du aber , wie ich, bis zum

Zwetſchgenbaum hin , ſo bedeutet dies dein Jawort ! “
Helmer lief zum Baum hin , ſie natürlich auch

und dort beiderſeits angekommen , ſchloß er mit

ſeiner Baſe den Bund für das Leben und bald

darauf thatſächlich die Ehe . Eine unglückliche
Niederkunft raubte ihm jedoch ſchon bald das

treue Weib und er zog für den Lebensreſt das

Witwerthum dem Abſchluß einer zweiten Ehe vor .

Die mit ſeiner Frau bewohnten Räume be⸗

trat er nicht mehr ; er zog hinunter in die neben

ſeiner Kanzlei befindliche Regiſtratur , wo ſein
Faktotum , der alte Amtsdiener Bieſele , der noch
unter Napoleon J. mit dem badiſchen Kontingent
in Spanien als Kanonier gedient hatte , ihm das

Bett aufſchlug und ihm durch ſeine Frau die

Tageskoſt reichen ließ .
Seinem Hühnerhund Feldmann wurde eben⸗

falls in der Regiſtratur ein geräumiges leeres

Aktenfach als Hütte angewieſen .

Helmer war Jäger und guter Schütze und

er ſagte , gerade wie unſer Altreichskanzler Bis⸗

marck , es ſei ihm am wohlſten in Schmierſtiefeln ;
er hatte die Feld - und Waldgemarkung des

Städtchens gepachtet , ſchoß aber unter Schonung
des Wildes nur ſo viel , als er für ſeinen fru⸗
galen Tiſch in der Regiſtratur brauchte .

Meiſtens trug er auch im Dienſt ſeine langen
Waſſerſtiefel , dazu ſeinen alten Gottfried , einen

grauen Flausrock , in welcher Montur er ſich bei

ſeiner kurzen , gedrungenen Geſtalt wunderlich
genug ausnahm .

Eine Eigenthümlichkeit und ein Beweis für
die ſeltene Gewiſſenhaftigkeit Helmers war es

auch , daß , wenn er einmal ſeinen Jagdpaß ver⸗

geſſen oder je einmal über die Polizeiſtunde im

Wirthshaus geſeſſen , er ſofort eine Anzeige an
die Polizeibehörde mit dem Antrag auf alsbaldige
Beſtrafung ſeiner Perſon einſandte .

Mußte er des Jahres ein oder zweimal —

Kanzlei einen großen Spiegel auf den Arbeits⸗

tiſch ſtellte , ſich in Poſitur davor ſetzte und dann

mit der langen Kanzleipapierſcheere ſein Haupt⸗
und Barthaar kürzte und in Ordnung brachte .

Eine unüberwindliche Abneigung hatte er

gegen die Advokaten . Kam ein Schriftſatz von

einem ſolchen ein , ſo ſchrie er gleich ins Neben⸗

zimmer hinein : „ Herr Praktikant , da nehmen
Sie ' s , machen Sie ' s fertig , ich will nichts von

dem Zeug wiſſen , die Advokaten ſtecken dahinter ! “
Sein Ideal in dieſer Richtung war der Kanton

——„ „4 5

Siehſt du dort oben am Teich den alleinſtehenden Zwetſchgenbaum ?

Appenzell Inner —- Rhoden , wo bekanntlich bis

heutigen Tags ſich kein Advokat ſehen , geſchweige
niederlaſſen darf . Er hielt nämlich die Advo⸗

katen für ſchädlich , vollkommen überflüſſig und

nur dazu da , die Leute hintereinander zu bringen
und ihnen das Geld aus der Taſche zu ziehen .
Alle Streitigkeiten wurden deshalb durch Ver⸗

gleich erledigt , ein Urtheil mit Gründen kam ſo
gut wie gar nicht vor . In Strafſachen beruhigten
ſich die Leute ſtets bei ſeinem Spruch . — Appe⸗
lationen , Rekurſe , Beſchwerden an ' s Obergericht
gab es niemals .

Zwei Hauptkunden auf der Amtsſtube waren

die beiden Lederhöslebauern , der Lochbauer und

der Bärenmattheis , zwei ſehr begüterte Land⸗

wirthe und Nachbaren , die ſich jahraus , jahrein
in den Haaren lagen . Einmal ſtritten ſie ſich
über eine Reihe Forderungen und Gegenforde —
rungen , lauter kleine Koſten .

Endlich wurden ſie nach heißem Bemühen des

Richters , die Streitſache beizulegen , einig — bis

auf den Betrag von zwei Kronenthalern ; weiter

waren ſie abſolut nicht zu bringen . Nunmehr
aber zog Helmer , da es bereits Eſſenszeit war ,



ſeinen Geldbeutel aus der Taſche , legte zwei
Kronenthaler auf den Tiſch und ſagte : „ So , um
die langweilige Sach ' fertig zu machen , zahl ich
die zwei Kronenthaler , Lochbauer , du kriegſt einen
und du Bärenmattheis den anderen , jetzt unter⸗
ſchreibt das Protokoll ! “

Nachdem die beiden Bauern unterſchrieben
hatten , ſtrich Helmer kaltlächend die zwei Kronen⸗

thaler wieder ein , erhob ſich vom Tiſch und rief :

fränkiſchen , aus gutem Sturzblech gefertigten
Hoſenlatz vor . Mit dieſem Geſammtapparat
konnte nach Helmers Erfindung ein Notar jeder⸗
zeit und überall , Jedem , der ſein Teſtament
plötzlich errichten wollte , entſprechen .

Nur eigentlich einmal im Monat zeigte ſich
Helmer etwas aufgeknüpfter , wie gewöhnlich , ſo⸗
gar vergnügt , wenn nämlich der Amtstag in
dem zwei Stunden vom Gerichteſitz entfernten

„ So , jetzt hab ' ich genug mit Euch , glaubt zweiten Städtchen des Bezirks abgehalten wurde .
Ihr , daß ich ſo dumm bin und gebe für Eure
Launen aus meinem Sack Geld — zwei Kronen⸗

thaler her ? ! Warum nit gar ! Jetzt fort , Ihr
hartgeſottenen Prozeſſer , nix wie naus , wo der
Zimmermann ' s Loch gemacht hat ! “

Dem Lochbauer und Bärenmattheis imponirte
dieſer Zuſpruch , ſie erklärten ihren Verzicht auf die

ſtrittigen Kronenthaler und bedankten ſich für die

Mühe , die der Richter um den Vergleichsabſchluß
ſich gegeben hatte .

Bei der Vergleichspraxis ging Helmer davon

aus , daß eben ein magerer Vergleich viel billiger
ſei , als ein fetter , langwieriger Prozeß und in der

That hatte er in den langen Jahren den Angehö —
rigen ſeines Bezirks viele Tauſende geſpart , wofür
ihm die Leute ſchlietzlich nur dankbar waren .

Helmer ſagte oft : „ Was , zum Teufel , thut
denn der Bauer mit dem heutzutage ſo beliebten ,
kilometerlangen , mit allerhand Gelehrſamkeit ge⸗
pflaſterien Entſcheidungsgründen , ein bündiger ,
klarer , in drei Sätzen feſtgeſtellter Vergleich iſt
weit beſſer , ſtiftet Frieden unter den Parteien ,
der halbe Bogen Papier hat Platz im rothen
Unterfutter des Bauers und was die Hauptſache
iſt , der Vergleich koſtet ſoviel wie nichts ! “ Helmer
hatte die Schrulle für die Theilungskommiſſäre
oder Notare eine zweckmäßige Amtskleidung aus⸗

findig zu machen und beſchäftigte ſich lange und

ernſthaft mit dieſem Problem . Der Kommiſſär
oder Notar ſollte nämlich — ſeiner Anſicht nach
—im Stande ſein , jederzeit , wo er gieng und

ſtand , ſofort , auch auf der offenen Landſtraße ,
einem beliebigen , ihm begegnenden Menſchen ,
der ſein Teſtament machen wollte und dem es

hiefür aus irgend einem Grunde preſſirte , den

letzten Willen aufzunehmen .
Endlich war das Problem gelöſt : Der Thei⸗

lungskommiſſär oder Notar ſollte eine ſolide ,
bauchige , mit der Landes⸗Cocarde geſchmückte
Ledermütze tragen , in welcher Tinte und Sand ,
Siegellack und Petſchaft bequem verwahrt werden

lönnten , für das Papier und Federn war eine

ſeitwärts getragene Ledertaſche vorgeſehen ; als

Sitz ſchlug er einen Jagdſtock zum Aufklappen
und als aufzuſchlagenden Tiſch den breiten , alt⸗

Dorthin fuhr dann Helmer mit ſeinem hand —
feſten Praktikanten , dem ſog . „ ſtarken Aktuar “
in einem alten Rumpelkaſten von Amtschaiſe
zum gewöhnlichen Abſteigequartier in die Poſt ,
oder wie er ſcherzweiſe ſagte , da der Wirth die

Schwindſucht hatte , zum Gaſthaus „ zur goldenen
Tuberkel “ .

Geſchäfte gab es auf dieſem Amtstag ſo gut
wie gar keine . Das zweite Städtchen des Be⸗

zirks war in früheren Jahren ſelbſt Amtsſtadt
geweſen und zur Erinnerung daran ließ man
hier den von der Gemeinde bezahlten Amtstag
beſtehen . Einige Zahlbefehle , Beleidigungsklagen
wurden aufgenommen und dann ging ' s ſchleunigſt
hinunter zum Frühſchoppen auf die gute Kegel⸗
bahn , wo Helmer und ſein Praktikant ſich für
den Nachmittag einſchoſſen .

Nach Tiſch erſchienen die Honorationen des

Städtchens , verſchiedene Pfarrherrn und eine

Reihe Schullehrer der Umgegend und nun wurde
bis zu mitternächr ' ger Stunde und oft auch
darüber hinaus das Kegelſpiel geübt .

Die Beiden waren ſog . Kirchweihkegler und
konnten ſich ſehen laſſen und die Folge war , daß
die zahlreich erſchienene Kegelgeſellſchaft von ihnen
jedesmal gründlich ausgeſchmiert wurde . Zuerſt
wurden nur kleine Einſätze riskirt ; mit der Er⸗

wärmung der Köpfe aber ſtiegen die Einſätze
und jeweils zum Schluß wurden drei Würfe
um einen auf das Brett geworfenen Kronenthaler
à 2 Gulden 42 Kreuzer ( 4 Mk . 63 Pfg, ) gethan .

Der Chef und ſein Praktikant ſchlugen bei

dieſem Amtstag ſtets ihre drei - bis vierfachen
Diäten heraus , kam es doch einmal vor , daß der
„ſtarke Aktuar “ nicht weniger als 10 Kronen⸗

thaler S 27 Gulden ( 46 Mk . 30 Pfg . ) als Kegel⸗
gewinn mit heim nahm , faſt eben ſo viel als fein
damaliger monatlicher Schreibersgehalt betrug .

Längſt iſt Markus Helmer heimgegangen ,
trotz ſeines eigenthümlichen Weſens , ſeiner Ab —

ſonderlichkeiten und ſogar Schrullen von den

Angehörigen des Bezirks unvergeſſen und auf⸗
richtig betrauert ; er ſchläft jetzt an der ſtillen ,
vom thalwärts ſtrömenden Waldbach umſpülten
Friedhofmauer den Schlaf des Gerechten . —
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Fürſt Otto von Bismarck . den unter Verbittung des Glückwunſches bekannt
Ein Nachruf des Hausfreundes für unſern erſten Reichskanzler . f zu machen.

A 29 . Juli 1895 , kurz vor Mitternacht , iſt Schönhauſen , den 2. April 1815 .

Fürſt Otto von Bismarck , des neuen deut⸗ Ferd . v. Bismarck . “
ſchen Reiches erſter Kanzler , — iſt unſer Mit dieſen Worten zeigte der Rittmeiſter
Bismarck , wie wir Deutſche aller Gaue mu außer Dienſten Ferdinand von Bismarck die Ge⸗
Stolz ihn nennen dürfen , auf ſeinem Schloß zu burt ſeines zweiten Sohnes ( vierten Kindes )
Friedrichsruh

verſchieden .
Was er ſeinem
engeren Vater⸗

lande Preußen
und deſſen Kö⸗

nigen , was er

dem großen
deutſchen Va⸗

terlande gewe⸗
ſen iſt , das

läßt ſich nicht
auf wenige

Blätter unſe⸗
res Kalenders

zuſammen⸗
drängen ; das

erzahlt die Ge⸗

ſchichte des zur

Neige gehenden
Jahrhunderts ,
das verkündet

dem jetzigen
und künftigen
Geſchlecht ſein

mächtiges
Werk , das

deutſche Reich ,
deſſen Bau er

mit kräftiger
Meiſterhand
gefügt hat .

Aber ein

Blatt der

Erinnerung
will der Haus⸗
freund an ſei⸗
nem Grabenie⸗

derlegen , und

er hofft , daß
ſeine Leſer ihm

Otto Eduard

Leopold , des

ſpätern Reichs⸗
kanzlers , in den

„ Berliniſchen
Nachrichten

von Staats⸗

und gelehrten
Sachen “ an .

Die Bis⸗

marck ſind ein

altes adeliges
Geſchlecht , ur⸗

ſprünglich in

der Altmark

er nördlichen
Hälfte der heu⸗
tigen Provinz
Sachſen ) an⸗

ſäſſig , wo ſchon
um 1270 ein

Herbord von

Bismarck als

Vorſteher der

Kaufmanns⸗
gilde zu Sten⸗

dal erſcheint .
Im Jahr 1562

erwarb einer

von ihnen Dorf
und Herrſchaft

Schönhau -
ſen , öſtlich von

Stendal , wo

unſer Otto das

Lebenslicht er⸗

blickte und wo⸗

von er den Bei⸗

namen erhielt .
Sein Vater

trat , dem beim

Bismarck .

Photographie⸗Verlag der Photogr . Union in München.

gern folgen , wenn er erzählt , wie unſerſpreußiſchen Adel geltenden Brauch folgend , früh
Bismarck geworden iſt . ins Heer ein , verließ aber ſchon im Jahr 1795

als Rittmeiſter dieſen Beruf , nachdem er den preu⸗

I. ßiſchen Feldzug gegen die franzöſiſchen Revolu⸗

„ Die geſtern erfolgte glückliche Entbindung tionsheere mitgemacht und dabei verwundet worden
meiner Frau von einem geſunden Sohn ver⸗ war . Der kriegeriſche , ſtets kampfbereite Sinn

fehle ich nicht allen Verwandten und Freun⸗ſtecktezeitlebens in dem Blut ſeines großen Sohnes ,
Hausfreund .



wenn dieſer auch keine Gelegenheit fand , ihn auf
dem Schlachtfelde zu bethätigen . Der Rittmeiſter
a. D . widmete ſich nun der Bewirthſchaftung ſeiner
Beſitzungen , nämlich des halben Schönhauſen ,
wozu im Jahre 1885 das deutſche Volk die

andere Hälfte als Zeichen ſeiner Dankbarkeit dem

Fürſten zum ſiebzigſten Geburtstag darbrachte ,
und außerdem dreier pommeriſchen Güter , die er

nach dem Ausſterben einer dortigen verwandten

Linie erbte . Die Mutter , welche der Gutsherr
von Schönhauſen im Jahr 1806 heimgeführt
hatte , — Wilhelmine Luiſe , geborene Mencken —

gehörte einer vornehmen Gelehrten⸗ und Beamten⸗

familie an .
Die frühſten Kinderjahre verlebte der junge

Otto in Pommern auf einem der dortigen
Güter ( Kniephof ) , wohin die Eltern 1816 über⸗

ſiedelten . Daher mag es wohl kommen , daß
Bismarck ſtets den Pommern und pommeriſch
derber Art ein gutes Andenken bewahrte . Vor

allem aber haben auch die damals empfundenen
Freuden des Landlebens in dem Gemüthe
des Knaben einen unauslöſchlichen Eindruck hinter⸗
laſſen . Wie oft gedenkt er als Mann , wenn die

Stürme des politiſchen Lebens ihn umtobten ,
wenn die Widerwärtigkeiten des Staatsdienſtes
und der Hofluft ihm auf Schritt und Tritt

hemmend in den Weg traten , der Ruhe und Zu⸗
friedenheit , die er fern von Ränken und Auf⸗
regung als Gutsherr genießen könnte . Doch nur

kurz war dieſe Zeit harmloſer Freude . Schon
mit ſechs Jahren lernte das Kind des Lebens

rauhe Wirklichkeit kennen . Im Jahre 1821

wurde der kleine Otto aus dem Elternhaus in

eine private Erziehungsanſtalt nach Berlin ge⸗
bracht , wo er ſechs Jahre verweilte . Sie ſcheinen
keine guten Erinnerungen in ihm hinterlaſſen zu
haben . Die Pedanterie und der alle natürliche
Lebensfreude erſtickende ſeeliſche 3Zwang , worunter

er zu leiden hatte , ließen ihn nur mit Bitterkeit

daran zurückdenken ; ſie machten , daß ihm der

Uebertritt auf das Gymnaſium eine wahre Er —

löſung aus der Hölle dünkte , zumal nun die

Eltern auf einige Jahre ihren Aufenthalt in

Berlin nahmen und er wieder daheim war .

Nach glücklich und regelrecht beendeten Gym⸗
naſialſtudien bezog im Frühjahr 1832 der ſieb⸗
zehnjährige Jüngling die Univerſität . Er wäre

am liebſten nach Alt⸗Heidelberg , der „feinen “ ,
gegangen . Der Wunſch der klugen Mutter aber ,
die aus ihrem Otto einen Diplomaten machen
wollte , entſchied für Göttingen , das wegen ſeiner

berühmten Profeſſoren und der herrſchenden feinen
Sitten damals einen beſonderen Ruf genoß .
Vier Semeſter hat Bismarck in der hannover⸗

ſchen Univerſitätsſtadt zugebracht . Studirt wurde
wenig , herzlich wenig , namentlich in dem Fach
der Rechts⸗ und Staatswiſſenſchaften , die für den

künftigen Beruf vorbereiten ſollten . Um ſo
ernſter nahm er es mit den Pflichten des Korps⸗
burſchen ; auf der Menſur , da ſtand er ſeinen
Mann ; ſein unerſchrockener Muth und ſeine
Schlagfertigkeit , die er in ſpäteren Jahren ſo
glänzend auch mit den Waffen der Rede be —

währte , haben ihm damals den Beinamen

„Achilles der Unverwundbare “ eingetragen . An⸗
ders wurde dies , als er im Frühjahr 1834 ſich
an der Univerſität Berlin immatrikulieren ließ .
Nun warf er ſich mit Macht auf ſein Fach⸗
ſtudium , und im Mai 1835 beſtand der Zwan⸗
zigjährige mit der Note „ ſehr gut befähigt “ das
Auskultator —, wir würden ſagen : Rechtsprak⸗
tlikantenexamen .

So ſtand er auf der unterſten , der erſten

Stufe der Leiter , die zu Amt und Würden im

Staatsdienſt zu führen pflegt . Freilich der Ein⸗

förmigkeit , der Langweile und oft Geiſtloſigkeit
des Bureaudienſtes , den er in verſchiedenen Zwei⸗
gen des Gerichtsweſens und der Verwaltung nun
kennen lernte , vermochte er gar keinen Geſchmack
abzugewinnen ; das kam ihm doch alles gar zu
alt und grau vor , ſtand oft in einem zu grellen
Widerſpruch mit dem grünen , lebensvollen Baum

der Wirklichkeit . Er empfand es als eine Er⸗

löſung , als er im März 1838 als Einjährig⸗
freiwilliger bei den Gardejägern in Potsdam ein⸗

trat . Ein halbes Jahr ſpäter vertauſchte er

dieſes Regiment mit den „ Jägern “ in Greifs —
wald , wo er ſich nebenher noch in dis Lehren
der Landwirthſchaft vertiefte . Schon im folgen⸗
den Jahre bekam er Gelegenheit , ſein hier er⸗
worbenes Wiſſen auch praktiſch anzuwenden .
Denn nach dem Austritt aus dem Regiment er —

hielt er gemeinſam mit ſeinem älteren Bruder

Bernhard die Bewirthſchaftung der drei pommer⸗
ſchen Güter zugewieſen , während der ſeit Beginn
1839 verwittwete Vater ſich nach Schönhauſen
zurückzog . Als im November 1845 auch der

Vater ſtarb , übernahm Otto das Stammgut
Schönhauſen und wurde „ aus einem Pommern
wieder ein Altmärker “ . 1847 trat er als ſtell⸗
vertretender Abgeordneter zum ſogenannten Ver⸗

einigten Landtag der preußiſchen Monarchie zum
erſten Mal in die Oeffentlichkeit und machte ſich
als rückſichtsloſer Vorkämpfer für die monarchi⸗
ſchen Vorrechte bemerkbar . Im Sommer dieſes
Jahres führte er eine Frau ins Haus . Es war

ſeine liebe Johanna , eine geborene von Putt⸗
kamer aus Pommern , die ihm bis zu ihrem Ende

eine wackere, treue Genoſſin und Gehülfin ge⸗
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weſen iſt , ſein Troſt in ſchlimmen Tagen , ſeine
liebevolle Theilnehmerin an Ruhm und Erfolg ,
wie es in einer echten und rechten Ehe ſein ſoll .
Ihr Tod im Jahre 1894 war wohl das herbſte
Leid , von welchem das Gemüth des greiſen Kanz⸗
lers je betroffen ward .

II .

Das Jahr 1847 bezeichnet noch in anderer
Beziehung einen Markſtein in Bismarcks Lebens⸗

gang ; mit ihm betritt er die Laufbahn des
Staatsmannes . Seine Leiſtungen auf dieſem
Gebiete auch nur aufzuzählen , geſchweige denn
ihre Bedeutung nach Verdienſt zu würdigen ,
würde den Raum mehr als eines Kalenders in
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derkehrt , erſcheint da ſeine unverbrüchliche
Treue gegen ſeinen König ; ihr gegenüber
ſchrumpfen alle anderen Rückſichten in nichts zu⸗
ſammen . Seinen König , ſein Preußen , ſein
Deutſchland groß machen , — das war ſein Ehr⸗
geiz , das A und das Oſeiner politiſchen Weis⸗

heit und Grundſätze . Darum wollte auch die
Wunde nie vernarben , welche die jähe Entlaſſung
am 20 . März 1890 ſeinem Herzen ſchlug ; dieſe
Erfahrung , die der 75jährige machte , traf ihn
im tiefſten Innern , weil er ſie nicht glaubte ver⸗
dient zu haben , weil ſie — wäre ſein Geiſt
weniger ſtark geweſen — ihn hätte irr machen
können an dem Glauben an ſeine Ideale .

Die Eltern Bismarcks .
Nach Zeichnungen von Franz Krüger aus dem Jahre 1826.

Anſpruch nehmen ; hier kann nur das Allerwich⸗
tigſte in großen Zügen angedeutet werden .

In ſeinen letzten Lebensjahren hat Fürſt
Bismarck , als er in unfreiwilliger Muße zu
Friedrichsruh in beſchaulicher Zurückgezogenheit
weilte , einen Rückblick auf ſeine Vergangenheit
geworfen und dabei ſeine „ Gedanken und

Erinnerungen “ aufgezeichnet , die als ein koſt⸗
bares Erbtheil nach ſeinem Tode dem deutſchen
Volke mitgetheilt worden ſind . Der Geiſt des
angehenden Achtzigers athmet darin noch eine
Friſche und Kraft , die es bedauerlich erſcheinen
laſſen , daß ſie nicht mehr zum Heil und Segen
des Reiches zur vollen Geltung kommen konnten .
Vor allem aber zeigt ſich darin ſeine Eigenart
aufs klarſte und ſchönſte ; da iſt kein Bemänteln ,
kein Verdecken , da iſt lauter reine , unverhüllte
Wahrheit . Als Grundzug ſeines Weſens , der
in allen möglichen Formen ſtets aufs neue wie⸗

Wie wallte ſein Blut auf über die Schmach ,
welche dem preußiſchen Königthum von Gottes
Gnaden in den Berliner Märztagen des Jahres
Achtundvierzig widerfuhr ! — der Hausfreund
hat im vorjährigen Kalender ſeinen Leſern da⸗
von erzählt , — was that er , der Privatmann ,
nicht alles , um Friedrich Wilhelm IV . , der ihm
von ſeinen Berathern verrathen ſcheinen mochte ,
wieder zum unumſchränkten Herrn ſeines Willens

zu machen . Hören wir ihn ſelbſt .
„ Am 20 . März, “ erzählt er , „ meldeten mir

die Bauern in Schönhauſen , es ſeien Abgeord⸗
nete aus dem dreiviertel Meilen entfernten Tan⸗
germünde angekommen mit der Aufforderung ,
wie in der genannten Stadt geſchehen war , auf
dem Thurme die ſchwarz⸗roth⸗goldene (gleich
revolutionäre ) Fahne aufzuziehen , und mit der
Drohung , im Weigerungsfalle mit Verſtärkung
wiederzukommen . Ich fragte die Bauern , ob ſie



ſich wehren wollten : ſie antworteten mit einem

einſtimmigen und lebhaften „ Ja “ , und ich em⸗

pfahl ihnen , die Städter aus dem Dorfe zu
treiben , was unter eifriger Betheiligung der

Weiber beſorgt wurde . Ich ließ dann eine in

der Kirche vorhandene weiße Fahne mit ſchwarzem
Kreuz auf dem Thurm aufziehen und ermittelte ,
was an Gewehren und Schießbedarf im Dorfe
vorhanden war , wobei etwa 50 bäuerliche Jagd⸗
gewehre zum Vorſchein kamen . Ich ſelbſt beſaß
mit Einrechnung der alterthümlichen einige zwanzig
und ließ Pulver durch reitende Boten aus dem

nächſten Städtchen holen .
Dann fuhr ich mit meiner Frau auf um⸗

liegende Dörfer und fand die Bauern eifrig
bereit , dem König nach Berlin zu Hülfe zu ziehn .
Nur mein nächſter Nachbar ſchwärmte für die
Berliner Bewegung , warf mir vor , eine Brand⸗

fackel in das Land zu ſchleudern , und erklärte ,
wenn die Bauern ſich wirklich zum Abmarſch
anſchicken ſollten , ſo werde er auftreten und ab⸗

wiegeln . Ich erwiderte : „ Sie kennen mich als
einen ruhigen Mann , aber wenn Sie das thun ,
ſo ſchieße ich Sie nieder . “ — „ Das werden Sie

nicht, “ meinte er . — „ Ich gebe mein Ehrenwort
darauf, “ verſetzte ich, „ und Sie wiſſen , daß ich
das halte , alſo laſſen Sie das ! “

Bismarck bahnte ſich den Weg nach Berlin
und in der revolutionären Stadt durch die er —

regten Volkshaufen bis ins königliche Schloß .
Er , der einfache Landjunker , ſchrieb im Schloß ,
wo er ſich nicht bis zu ſeinem König durchdrän⸗
gen konnte und mochte , einen Brief , worin er

ihn zum Ausharren ermahnte . Die Revolution

beſchränke ſich auf die großen Städte , und der

König ſei Herr im Lande , ſo bald er Berlin ver⸗

laſſe . „ Der König antwortete mir nicht, “ be⸗

richtet Bismarck weiter , „ hat mir aber ſpäter
geſagt , er habe den auf ſchlechtem Papier ſchlecht
geſchriebenen Brief als das erſte Zeichen von

Sympathie , das er damals erhalten , ſorgfältig
aufbewahrt . “

Seine Treue , ſein Muth , ſeine geiſtige Be⸗

deutung wurden zeitig von Friedrich Wilhelm
erkannt und anerkannt . Er galt als der Ritter ,
der „heilige Georg “ , der im Stande ſei , den

Drachen des revolutionären Geiſtes zu erlegen .
Mit 36 Jahren berief ihn das Vertrauen

ſeines Königs auf einen der wichtigſten und ver⸗

antwortungsvollſten Poſten ; er wurde Preußens
Geſandter beim Bundestag unſeligen Ange⸗
denkens in Frankfurt . Das Thun und Treiben
—der Ausdruck „ Nichtsthun “ wäre treffender !
—der hohen Herren in Frankfurt , der Bevoll

mächtigten der 36 Staaten und Stäätchen , die

das damalige Deutſchland darſtellten , machte auf
den ſarkaſtiſch angelegten Herrn von Bismarck

einen trübſeligen , ja widerlichen Eindruck . „ Es
ſind lauter Lappalien , mit denen ſich die Leute

quälen , und dieſe Diplomaten ſind mir ſchon jetzt
mit ihrer wichtigthuenden Kleinigkeitskrämerei
viel lächerlicher als der Abgeordnete der zweiten
Kammer im Gefühl ſeiner Würde, “ ſchreibt er

nicht lange nach ſeiner Ernennung nach Hauſe .
Vor allem empörte ihn die Bevormundung , welche
das unfähige öſterreichiſche Kabinet gerade gegen

Preußen , den Staat , deſſen Großmachtſtellung
ihm ein Dorn im Auge war , ausüben wollte .

Als Friedrich Wilhelms Bruder , der Prinz⸗
regent und nachmalige König Wilhelm von

Preußen , die Regierung übernommen hatte , wurde

Bismarck im Januar 1859 zum außerordent⸗
lichen Geſandten unod bevollmächtigten preußiſchen
Mrriſter am Hof in Petersburg ernannt . Ueber

drei Jahre verweilte er in dieſer Stellung am

Strande der Newa . Seinem Geſchick war es

namentlich zu verdanken , daß die alten freund⸗
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen dem rufſiſchen
Kaiſer⸗ und dem preußiſchen Königshaus allen

Gegenſtrömungen zum Trotz immer enger wurden .

Er gewann in hohem Grade das Vertrauen des

deutſchfreundlichen Kaiſers Alexander II . , und

dieſem Umſtande war es ſpäter , im Jahr 1870 ,
in allererſter Linie zuzuſchreiben , wenn Preußen
im Kriege gegen Frankreich ſeinen Rücken durch

Rußland geſichert - wußte . Im Mai 1862 ver⸗

tauſchte Bismarck den Petersburger Poſten mit

dem eines preußiſchen Geſandten in Paris . Der

franzöſiſche Kaiſerhof konnte in jenen Zeiten für
eine Art Hochſchule der Staatsmänner gelten .
Denn Napoleon III . , der vor wenigen Jahren
im Krimkriege Rußland gedemüthigt , dann als

Verbündeter des Königs Viktor Emanuel von

Sardinien durch ſeine Siege von Magenta und

Solferino ( 1859 ) Oeſterreichs Uebergewicht in

Italien gebrochen und den Anſtoß zur nationalen

Einigung des bunten italieniſchen Staatenge⸗
miſches gegeben hatte , ſtand — eine Art Schieds⸗
richter von Europa —gerade im Zenith ſeines
Glanzes . Nach Andeutungen , die er am 26 . Juni
auf einem Spaziergang im Schloßpark von Fon⸗
tainebleau dem preußiſchen Geſandten in ver⸗

traulicher Unterredung machte , ſcheint ſich damals

das Wiener Kabinet um die Gunſt des franzö —
ſiſchen Kaiſers beworben zu haben , um ein Zu⸗
ſammengehen beider Staaten in der auswärtigen
Politik herbeizuführen . Zwar war Bismarck

ſchon lange davon überzeugt , daß die öſterreichi⸗
ſche Staatskunſt noch immer , wie zur Zeit des

ſiebenjährigen Krieges , darauf ausging , Preußen
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niederzuhalten ; er war ſich von jeher klar dar⸗

über , daß die traurige Schöpfung des Wiener

Kongreßes von 1815 , der deutſche Bund , eine

ungeſunde Mißgeburt und daß eine Löſung der

deutſchen nationalen Frage , die Errichtung eines

deutſchen Reiches zuſammen mit Oeſterreich , ein

Ding der Unmöglichkeit ſei . Er ſagte ſich ſofort ,
daß ein franzöſiſch⸗öſterreichiſches Bündniß in

erſter Linie gegen ſeinen eigenen König gerichtet
ſein müſſe . Trotzdem wies er , wie er ja auch

ſpäter allen franzöſiſchen Lockungen ſiegreich wider —

ſtanden hat , den Gedanken eines von Nopoleon

angeregten franzöſiſch - preußiſchen Bündniſſes in

ſeinem Bericht an König Wilhelm zurück. Er

machte nur darauf aufmerkſam , daß Preuſen
auf treue Bundesgenoſſenſchaft 1

Oeſterreichs gegen die Franzo⸗
ſen nicht zählen dürfe , — daß
es nimmer darauf hoffen könne ,
die freie Zuſtimmung Oeſter⸗

reichs zur Verbeſſerung ſeiner

Stellung in Deutſchland zu

erlangen . Dieſe Zurückhaltung
gegen Napoleon iſt ja durch
den ſpäteren Gang der geſchicht⸗
lichen Entwicklung glänzend ge⸗

rechtfertigt worden ; aber wenn

es ein deutſches Herz mit Ge⸗

nugthuung erfüllt , daß unſer
Bismarck ſich damals weigerte ,
mit den Welſchen gegen deutſche
Stammesgenoſſen gemeinſame
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tember 1862 erhielt Bismarck von ſeinem Freunde ,
dem Kriegsminiſter von Roon , das einſilbige
Telegramm : „ Gefahr im Verzug . Eilen Sie ſich ! “
Noch am gleichen Tag reiſte er von Paris nach
Berlin ab . Die Gegenſätze zwiſchen Landtag und

Regierung hatten ſich hier ſo zugeſpitzt , daß der

hochbetagte König Wilhelm bereits ernſtlich mit

dem Gedanken umging , der Krone zu Gunſten
ſeines Sohnes zu entſagen . Da traf Bismarck

am 22 . September zur Audienz beim König auf
Schloß Babelsberg ein . Wie bedenklich es da⸗

mals ſtand und wie ſich die wichtigſte Begeben⸗
heit in ſeinem Leben , ſeine Berufung an die

leitende Stellung in Preußen als Staats —

miniſter , abſpielte , wollen wir ihn ſelbſt er⸗

zählen laſſen . 8
„ Jeder Gedanke an Ab⸗

dankung des Könias war mir

fremd , als ich am 22 . Septem⸗
ber in Babelsberg empfangen
wurde ; die Lage wurde mir

erſt klar , als Se . Majeſtät ſie
ungefähr mit den Worten dar⸗

legte : „ Ich will nicht regieren ,
wenn ich es nicht ſo vermag ,
wie ich es vor Gott , meinem

Gewiſſen und meinen Unter⸗

thanen verantworten kann . Das

kann ich aber nicht , wenn ich
nach dem Willen der heutigen
Mehrheit des Landtages regie⸗
ren ſoll , und ich finde keine

Sache zu machen , ſo verdient Gtto v. Bismarck im 11. Lebensjahre . Miniſter mehr , die bereit wä⸗

doch noch weit mehr die groß⸗ Nach einer Zeichnung von Fr . Krüger aus dem ren , meine Regierung zu füh⸗

artige ſtaatsmänniſche Voraus⸗

ſicht Bewunderung als der Edelmuth oder die

Uneigennützigkeit , wofür man ſie auf den erſten
Blick halten könnte .

Sie iſt um ſo bewundernswerther , als in

jenen Tagen die innere Lage des preußiſchen
Staates geradezu verzweifelt , die Stellung des

Königthums im höchſten Grade gefährdet war

und an ſich ein Rückhalt an einer ſtarken aus⸗

wärtigen Macht hätte wünſchenswerth erſcheinen
können . Denn in Berlin und in der ganzen

preußiſchen Monarchie tobte ein mit der größten
Erbitterung geführter Verfaſſungskampf zwi⸗
ſchen der Mehrheit des Abgeordnetenbauſes , der

ſogenannten Fortſchrittspartei , und der Regie⸗

rung . Es handelte ſich um eine erhebliche Ver⸗

mehrung der preußiſchen Heeresmacht , die für
Könia Wilhelm Herzensſache und eine unumgäng⸗

Jahre 1826.

liche Nothwendigkeit war , wofür aber die Mehr⸗
heit der Volksvertretung die erforderlichen Geld⸗

mittel hartnäckig verweigerte . Am 18 . Sep⸗ Park zu begleiten , und gab mir auf dieſem

ren , ohne ſich und mich der

parlamentariſchen Mehrheit zu unterwerfen . Ich

habe mich deshalb entſchloſſen , die Regierung

niederzulegen , und meine Entſagungeurkunde be⸗

reits entworfen . “ Der König zeigte mir das

auf dem Tiſch liegende Aktenſtück in ſeiner Hand⸗

ſchrift und ſchloß , indem er wiederholte , ohne
geeignete Miniſter könne er nicht regieren . “

„ Nach einigem Erwägen und Hin - und Her⸗
reden ſtellte der König die Frage , ob ich bereit

ſei , als Miniſter für die Heeresvermehrung ein⸗

zutreten , und nach meiner Bejahung , ob auch

gegen die Mehrheit des Landtages und deren

Beſchlüſſe . Auf meine Zuſage erklärte er ſchließ⸗

lich : „ Dann iſt es meine Pflicht , mit Ihnen die

Weiterführung des Kampfes zu verſuchen , und

ich danke nicht ab . “ Ob er das auf dem Tiſche

liegende Schriftſtück vernichtet oder zum Andenken

aufbewahrt hat , weiß ich nicht .

Der König forderte mich auf , ihn in den



ſtritten , und trotz mancher ſchar⸗

Spaziergang ein Regierungsprogramm zu leſen .
Ich ſagte ihm darnach : „ So wie die Dinge
liegen , werde ich, ſelbſt wenn Eure Majeſtät mir

Dinge befehlen ſollten , die ich nicht für richtig
hielte , Ihnen zwar dieſe meine Meinung offen
entwickeln , aber wenn Sie auf den Ihrigen ſchließ⸗
lich beharren , lieber mit dem Könige unteraehen ,
als Eure Majeſtät im Kampfe mit der Parla⸗
mentsherrſchaft im Stiche laſſen . “ Der König
vollzog an demſelben Tage meine Ernennung zum
Staatsminiſter und vorläufigen Vorſitzenden des

Staatsminiſteriums , die am 23 . veröffentlicht
wurde . “ Am 8. Oktober 1862 erfolgte dann
die Ernennung zum Miniſterpräſidenten .

III .

So wurde Bismarck der

Berather Wilhelms I . Treu

wahrte ihm der König ſein
volles Vertrauen , unerſchütter⸗
lich , wenn auch nicht unbe⸗

fen Meinungsverſchiedenheit ,
bis im März 1888 ſein Auge
brach . Die gleiche Stellung
bekleidete bekanntlich Fürſt
Bismarck in der Zeit der

„ neunundneunzig Tage “ unter
dem Sohn , dem unglücklichen
Kaiſer Friedrich , und noch unter
dem Enkel , unſerem jetzigen
Kaiſer , bis ein tiefer gehender
Gegenſatz der Anſichten zwei
Jahre nach dem Tode des
alten Kaiſers den Rücktritt des

Reichskanzlers aus allen ſei⸗
nen Aemtern und Würden zur Folge hatte .

Welch ereignißreiches , welch glänzendes Zeit⸗
alter ſtellen dieſe 28 Jahre in der Geſchichte
Deutſchlands dar ! Es kam der von Preußen
und Oeſterreich gemeinſam geführte Krieg gegen
Dänemark 1863/64 , der Schleswig⸗Holſtein dem
deutſchen Volke wiedergab . Es folgte der ſchwere ,
aber für Deutſchlands Einigung unumgängliche
Bruderkrieg von 1866 , der dem unſeligen Zwie⸗
ſpalt durch Verdrängung der größtentheils nicht
mehr deutſchen Monarchie der Habsburger ein
Ende machte . Wie klug , wie überlegen die Be⸗
rechnung des Grafen Bismarck war , zeigt ſich
namentlich darin , daß er ſeinem Herrn zur
Mäßigung im Gebrauch des Sieges rieth , ja , ſie
ihm nahezu abtrotzte ; denn nur ſo war ein
ſpäteres Bündniß zwiſchen Deutſchland und Oeſter⸗
reich⸗Ungarn möglich , dem König Wilhelm 1866
auch Landesverluſt auferlegen wollte . Wir ern⸗

Otto v. Bismarck
als Bundestagsgeſandter .

Nach dem Gemälde von Jakob Becker.

teten die volle , reife Frucht ſeiner ſtaatsmänni⸗
ſchen Weisheit im Krieg 1870/71 gegen Napo⸗
leon und gegen die franzöſiſche Republik . Wenn
ſeitdem der Friede Europas — abgeſehen von
dem ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege 1877 — gewahrt
wurde , ſo gebührt das Verdienſt davon vor allem
unſerm großen Kanzler . Und welch ſchwere Auf⸗
gabe war dieſe Fürſorge für den Segen fried⸗
licher Entwicklung ! Es galt nicht bloß die
Schreier jenſeits der Vogeſen durch „kalte Waſſer⸗
ſtrahlen “ abzukühlen , ſondern auch dem Ungeſtüm
thatendurſtiger und erregbarer Generale in Berlin
Zügel anzulegen .

Daneben ging die große Arbeit im Innern
und die friedliche Erwei —

terung des deutſchen Rei⸗
ches nach außen . Fürſt
Bismarck hat die ſoziale
Geſetzgebung eingeleitet , die
in der Alters - und Invaliden⸗ ,
ſowie der Krankenverſicherung
die Leiden unverſchuldeter Noth
bei den großen Maſſen zu lin⸗
dern beſtrebt iſt . Unter ihm
hat das deutſche Reich zum
erſten Mal in fremden Welt⸗

theilen ſeine Flagge gehißt , hat
Kolonien erworben .

Und als er ging , — als
er in ſeinem Sachſenwald ſich
zurückzog , richteten ſich Deutſch⸗
lands Blicke faſt mehr noch
nach dem erprobten Fährmann
in Friedrichsruh , wenn der
Sturm toſte und Gefahr war ,
als nach Berlin . Das iſt nun

nicht mehr ſo . Sein treues Auge hat ſich ge⸗
ſchloſſen für immer . — — —

Mag die Zukunft unſerem Volke noch ſo
glänzende Triumphe bereiten , mag Deutſchland
zu immer höherer Weltmachtſtellung emporſteigen
und nicht bloß in Europa , ſondern auch in der

übrigen Welt als die erſte Macht geachtet und

gewürdigt werden , — wer die Jahre 1870
und 1871 miterlebt hat , dem wird ſtets dieſe
Zeit die theuerſte Erinnerung in der Ge⸗

ſchichte unſeres Volkes ſein , und die Söhne und
Enkel mögen es nie vergeſſen , daß Bismarck
es war , der den deutſchen Namen wieder zu
Glanz und Ehren brachte , daß ſie ihm zu aller⸗

erſt verdanken die Begründung unſeres
deutſchen Reiches !
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Priska .
Erzählung von Nini Leber.

in Zufall war ' s , der mich mit einemO
3 6 Schickſal aus längſt vergangenen Zeiten

bekannt machte , als ich einſt die Gegend
wieder ſah , da ich geboren war und die

Tage meiner Kindheit verlebt hatte . Es

iſt ein herrliches Fleckchen Erde , im Süden

unſeres geliebten Vaterlandes . Mit Weh⸗

muth betrat ich die Stätte meiner Jugend , wo

gar Marches ſich verändert hatte , aber auch gar

Vieles die holde Erinnerung an froh verlebte

Zeiten zurückrief . — Und ſo führte mich mein

Weg auch dahin , wo wir einſt als ſorgloſe Kinder

geſpielt , an den Ort , der ſo ernſt und friedlich

iſt und vor dem das heitere Gemüth des Kindes

doch nie zurückſchreckt , — auf den Friedhof .
Welch ein unnennbarer Friede liegt über

dem Gottesacker eines Dörfchens , beſonders hier ,
wo die Natur ihren ganzen Zauber ausgegoſſen .
Mein Auge ſucht mit Bangen jene Stelle , da

wir am liebſten weilten , und ſiehe , noch iſt alles

unverändert , noch ſitzen die Kleinen dort und

winden Kränze aus den Blumen , die hier ſo

üppig ſprießen . Ein Grab iſt ' s, das ich ſuchte ,
das Grab von Schweſter Beate . Wie ſchön liegt
es da , in der Ecke des alten Gottesackers , über⸗

wuchert von Blumen ! Hart vorbei an der

Mauer zieht ſich gleich einem ſilbernen Bande

der Fluß , leiſe murmelnd , Tannen rauſchen vom

Berge hernieder und umgeben droben das alte

Schloß , deſſen Pracht und Glanz ſchon längſt
vergangen , deſſen Ruine aber dennoch das Auge

entzückt. Das Kloſter , einſt von frommen

Schweſtern bewohnt , ſteht nun leer , alle ſchlafen
ſie friedlich ſchon lange , lange im Schooße der

Erde . Aber wollteſt du die Gräber ſuchen , du

würdeſt ſie ſchwer erkennen . Keines iſt mit ſoviel

Sorgfalt bewahrt und gepflegt geblieben , wie

das der Schweſter Beate !

Es hat mich immer gelüſtet , Geheimniſſe zu

ergründen , und hier — das wußte ich — war

auch eines verborgen . Der Todtengräber , ein

alter Mann , den ich auskundſchaften wollte ,

wußte mir nur zu ſagen , daß einſt vor vielen ,
vielen Jahren der letzte Graf von Treuenfelden ,
—er deutete nach der Ruine , die ſo ſtolz zu uns

herniederſah , — eine große Summe dem Dorfe

vermacht habe mit der Beſtimmung , allzeit des

einſamen Grabes zu warten . „ Und “ , ſetzte er

hinzu , „ wenn nun auch längſt dieſer letzte Wille

verjährt iſt , das Grab iſt Allen hier lieb und

werth geblieben , manch ' betrübtes Herz hat im

Gebet Troſt gefunden an dieſem ſtillen Hügel
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den überreichen Blumenflor . Weiß ſonſt Nichts ,
ſie ſagen nur , ſie ſoll ein ſchönes , trauerndes

Weib geweſen ſein und fromm wie keine der

Schweſtern . “
Nachdenklich ſchritt ich in das Dorf zurück,

mein Quartier war beim Bürgermeiſter und dort

dachte ich Näheres zu erfahren . Dem war auch

ſo . Mein gaſtfreundlicher Wirth erzählte mir ,
was er wußte , und eines Tages brachte er mir

ein paar vergilbte Blätter , die , wie er ſagte ,

wohl noch aus der Zeit der Schenkung des Grafen

herſtammen mochten . Es waren nur wenige
Aufzeichnungen , aber dennoch ſtand plötzlich das

Schickſal der Schweſter Beate klar vor meinen

Augen . Leid genug hatte ſie wahrlich getroffen ,
die drinnen ruht in dem ſtillen Grabe — und

war doch ein ſo fröhlich Menſchenkind geweſen . —

Ich will ' s erzählen , wie ich' s aus den alten

Papieren erſah , und ſchicke nur voraus , daß
meine Geſchichte anno domini 1665 beginnt .

Draußen vor dem Dorfe im rebenumrankten

Häuslein wohnte damalen ein traulich alt ' Weib⸗

lein , ſo von Alt und Jung „die Muhme “ ge⸗

nannt war . Es hatte keinen Anhang mehr ,
ſtund aber getreulich Allen bei mit Rath und

That und verſtund gar fürtreffliche Tränklein
und Sälblein zu bereiten für Breſthaftigkeit .
Insbeſondere die Kleinen hatten die Muhme

gerne , gab es doch bei Niemand ſonſt Bratäpfel
und Leckerlein gleich ſüß und ſchmackhaft , als

aus dem Ofen der Muhme hervorgingen . Da

war der Lieb ' und Anhänglichkeit gar viel , aber

oftmalen kunnt die Muhme ſtill für ſich ſeufzen
und all ihr Leid wäre leichtlich überwunden ge⸗

weſen , ſo ſie ein Weſen gehabt , für das ſie hätte

ſorgen können bei Tag und Nacht . War aber

ein einſam alt Weiblein .

Da war auch Einer , den trieb ' s gar oft zur

Muhme , denn überaus ergötzlich dünkte es ihn ,

ihren Lehren und weiſen Sprüchlein zuzuhorchen .
Er war ein Waidmann , des Grafen Treuen⸗

felden Forſtmeiſter , der wohnte im Wald unweit

des Dorfes im eigenen Haus , einem Geſchenk

ſeines Herrn . Die Muhme mocht ihn wohl leiden

ob ſeines fröhlichen Sinnes , und ſcherzhaft kunnt

er manchmal bei ihr ſein zukünftiges Weib er⸗

fragen , d. h. er wollte einen Blick in die Zu⸗

kunft thun und vermeinte , die Muhme ſei ein

wenig Seherin . Der Jägersmann , Herr Joachim

geheißen , wußt ' auch um den heimlichen Kummer

der Muhme , hatt ' er ſich doch ſelbſten einſt im

Scherz ihr als „ Sohn “ angetragen .

Da geſchah es eines Abends im Lenz , die

und die Kinder begrüßen mit Jubel alljährlich Muhme ſaß ſinnend unter dem Rebendächlein ,



als Herr Joachim unter munterem Rüdengebell
des Weges entlang kam . Gar fröhlich ſcholl
ſeine Stimme ihr entgegen : „ Gott zum Gruß ,
Frau Muhme , ſo Ihr Nichts zu ſchaffen habt ,
ſo will ich Euch Arbeit geben , die leichtlich bis
an Euer Lebeneend ' dauern möcht ' . “ Sprach ' s
und legte in der Muhme harte Hand ein klein
weich ' Händlein , es hoben ſich zwo Augenſterne
zu ihr auf , und ſie ſah ein herzig ' ſechsjähriges
Mägdlein , ſo ſich an ſie ſchmiegte und gar arm⸗
ſelig gekleidet war . „Iſt ein arm ' Waislein ,
Muhme die Mutter ſtarb im Walde am Wege
und gab mir das Mägdlein um Gotteswillen .
Doch Ihr wiſſet , daß ich füglich kein Kind er⸗
ziehen kann , wollet es alſo nehmen und ſeine
Mutter ſein ! “

Längſt ſchon war das Kind auf der Muhme
Schooß geklettert und wie ein ſcheu ' Vöglein
neſtelte es ſich müde an ihre Bruſt . „ Gott
lohn ' es Euch , Herr Joachim ! Das Kind ſoll
weder Vater noch Mutter miſſen . “ So ſprach
die Muhme und gelobete das Kindlein zu be⸗
wahren als ihr eigenes .

Priska wurde das Kind genannt und wuchs
auf zur Freude Aller , die es ſahen . Schrumpfete
die Muhme zuſehends zuſammen , ſo erblühte das
Mägdlein immer holder und allenthalben war
ein Lobens ob ihrer Schönheit , Güte und Be⸗
ſcheidenheit . Auch Herr Joachim hatt ' ſich baß
verwundert ob ſeines Findlings Lieblichkeit , kunnt
oft ſtundenlang mit Priska an der Seite den
grünen Wald durchſtreifen , und begieria horchete
ſie auf Alles , ſo er ihr erklärete und lehrete .
War freilich auch anderer Art , als die Muhme
wußte . Dort waren die frommen Schweſtern
als Beiſpiel für ſittſame Jungfrauen aufgeſtellet
oder gar die heilige Jungfrau Maria , und kunnt
die Muhme nicht genuaſam predigen von allen
Tugenden eines deutſchen Mägdleins . Für⸗
nehmlich ſchalt ſie auf die Männer , ſo nur ein
thöricht ' Kind in Schande bringen wollten und
niemalen aufrichtiger Minne begehrten . Aber
hier bei Herrn Joachim vernahm ſie gar herr⸗
liche Mären . Zuvörderſt von Siegfried und
Chriemhilden , von Gudrun , von Hilde und Ho⸗
rand , der ſo ſüß geſungen , bis er der Königs⸗
tochter Herz gewann . Siegfried , der ſtrahlende
Recke , dünkete ihr gar hehr und aller Minne

werth , hätte ſo gerne gewußt , ob wohl Einer auf
Erden lebete gleich ihm . In des Forſtmeiſters trau⸗
lichem Jagdgemach , ſo mit Hirſch - und Reh⸗
gehörnen ausſtaffiret war , kunnt ſie ſitzen und
mit leuchtenden Augen und heißen Wangen den
Heldenſagen lauſchen , deren er gar viele wußte .
Kein lieblicher Bild gab es da, als das dunkel⸗

lockige Mägdlein am Fenſter , zu Füßen die
treuen Rüden , das Haar geküſſet von der ſchei⸗

denden Sonne , wie ſie mit ſchier vergehendem
Athem auf die Reden lauſchte , — und war doch
ſelbſt gar zauberhaft gleich einer holden Fee .
So dacht ' ſich heimlich Herr Joachim und wußt '
nicht , wie ' s allmählich ein Bedürfniß für ihn
wurde , das holde Antlitz täglich zu erblicken,
und ſo ſie ſchied aus ſeinem Hauſe , ſo war ' s

die Sonne zuvor ſchier übermächtig geſtrahlet .
Priska ſelbſt wußt ' nicht , wie lieblich ſie

war . Heiter und ſorglos , an Reinheit einem
Kinde gleich , war ſie dankbar jedweder Güte ,
ſo man ihr entgegenbrachte , und gedachte nicht
anders , als immerdar ſo ſorglos und glücklich
dahinzuleben .

Einſt hatte Herr Joachim ein ſüßes Minne⸗
lied verleſen , wie Siegfried und Chriemhilde in
mächtiger Liebe entbrennet waren . Da neigte
ſie das Köpfchen und dachte eifrig nach : „ Herr
Joachim , wollet mir ſagen , wie ſah wohl Sieg⸗
fried aus ? “ Er lachte : „ Mir gleichete er wohl
nicht , Priska , müßt ' leicht ſchöner ſein . “ — „ Und
jünger, “ fiel ſie ein . Das ſchnitt ihm doch in ' s
Herz . „ Hätt ' nicht gedacht , Priska , Ihr würdet
mich gleich einem alten Manne achten , bin in
den beſten Jahren ! “

„ Warum freitet Ihr denn nie , lehrt doch
alle Tage , wie ſüß Minne ſei ?“ Sie lachte
fröhlich : „ Nun iſt ' s zu ſpät , nun nimmt Euch
Keine mehr . “

Das war ein harter Spott , und dennoch ,
als ſie ſchied , ſtund ' s feſt in ſeinem Herzen : er
wollt ' ſie fragen , ob ſie ſein Weib werden wollt ' ,
ſo ſie doch leichtlich in kurzer Zeit der Muhme
beraubt würde . Und er dachte ſich ' s gar hold ,
Priska als ſein ſittſam Eheweib ſchalten zu ſehen
in dem Haus , das ſo flange ſchon der Herrin
entbehrete .

Sie aber ſchritt ahnungslos dahin , begleitet
von der treuen Hündin . Leicht flog ihr weiß '
Gewand im Abendwinde und die Blumen und
Gräſer neigeten ſich vor ihr gleich einer Königin .
Achtlos glitt ihr Auge über die herrliche Natur ,
wirre Gedanken bewegeten ihr Köpflein . „Wollt '
einmal ſehen , wie Minne ſei, “ flüſterte ſie , „Herr
Joachim ſagte , von Liebesgluth und Herzenspein
künden nur die Bücher , und ein ſittſam Mägd⸗
lein ſolle die Augen niederſchlagen , ſo Einer ſie
fraget , ob ſie ſein Gemahl ſein wollt ' . “ Und
doch dachte ſie ſich ' s gar herrlich , wenn Zwei
vor Minne ſchier vergehen wollten .

Sie ſetzte ſich am Wege nieder und horchete
auf . Ein Liedlein ſcholl herüber , und da ſah ſie

gleich Nacht und dunkel um ihn her , hatte auch
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ein Paar daherſchreiten , innig umſchlungen und

urplötzlich neigeten ſie ſich und Priska ſah zwo
Augen ſich in einander verſenken und zwo Paar
Lippen ſich küſſen . Da floh ſie von dannen ,
gar ſchnell hatte ſie erfahren , wie Minne ſei .

Das Liedlein aber behielt ſie im Gedächtniß
und leiſe ſang ſie die Worte :

Ich hab ' meines Liebſten Sinn erkannt ,
Flieg ' Vöglien und ſing ' s in die Runde ,
Bin auf der vielſchönen Welt nicht allein ,
Bin minnig gebunden zu zwei' n, zu zwei ' n.

Und dorten , wo der Weg
ſich ſchied , blinkete aus dem

Zwielicht auch ſchon der 58

Muhme weißes Häuslein .
Darauf flog ſie zu , gleich⸗
ſam als wollt ' ſie ſich ver⸗

bergen , ſo eine fremde Macht
ſie gefangen hielt , und kunnt

ſich ſelbſten nicht zurechtfin⸗
den . Vor der Muhme ſank “
ſie auf die Kniee : „Verlaſſet
mich niemalen, ich bitt ' Euch, “
ſtammelten ihre Lippen , „ bin
ein gar unwiſſend ' ſchwach '
Ding ! “ Verwundert ſah
die Muhme auf das zitternde
Mägdlein , glaubete , es ſei
ihr was zugeſtoßen , ſie rede
im Fieber , und wollt ' gehen ,
ihr ein kühlendes Tränklein

zu bereiten .

Priska aber ließ ſich am

Fenſter nieder und ihre Augen
verſenketen ſich hinaus in
die Dämmerung . Allmählich
flammeten die Lichtlein im Dorfe auf und aus
der Ferne klang das Glöcklein des Kloſters , ſo
die Schweſtern zur Andacht rief . Auch Priska
legete ihre Hände in einander : „ Mein Herre
und Gott , mögeſt Du mich leiten immerdar nach
Deinem heiligen Willen ! “

Da klang ' s urplötzlich wie Hufſchlag durch
die Nacht , kam näher und hielt auf der Straße
vor dem Hauſe ſtille . Heftig erſchrack das Mäad⸗
lein , das gar unſanft aus ſeiner Ruhe geſchrecket
wurde , ging aber zum Thor , um zu ſchauen .
Kunnt ſchwerlich unterſcheiden , wer hier Einlaß
begehrete , mußt ' aber ein fürnehmer Herr ſein ,
da etzliche Male ein Blitzen von Gold und Silber
an ſeinem Wamms das Dunkel gleich Schlangen
durchfuhr .

Hei , wie übermüthig klang da eine Stimme

zu der Jungfrau herüber : „ So Jemand in

——

Iſt ein arm Waislein , Muhme.
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dieſem Hauſe wohnet , möge er Antwort geben ,
ob annoch ein Plätzlein frei iſt für Einen , der
itzo mitſammt ſeinem Roſſe genug hat von des

Weges Strapazeien ! “
Zitternd antwortete Priska : „Gefällt ' s Euch ,

Herr , ſo tretet über unſeres Hauſes Schwelle ,
Euch ſoll Obdach und Ruhe werden ! “

„Heiliger Ignatius : Eine Leuchte habet
Ihr wohl keine ? Kunnt leichtlich mein jung '
Leben bei dieſer Finſterniß verlieren , ſo mich der

Weg in eine Diebeshöhle führete ! “ Aber wie

Lachen klang ' s darunter , war doch der Jungfrau
5 Stimme gar grimmig ge⸗

weſen !
War ein Glück für Beide ,

daß die Muhme mit bren⸗
nendem Aempelein dazwi⸗
ſchen trat , ſonſten hätt '
Priska in ihres Herzens
Zaghaftigkeit wohl ſchwer⸗
lich das rechte Wort auf
ſein Schelten gefunden . Da

ſtieg der Reiter ab und band

ſein Roß an einen Baum ,
und ſein Fuß überſchritt die

Schwelle des Hauſes . Doch
wie gebannet ſtand er ſtille ,
und auf des Mäadleins er⸗

röthendes Antlitz ſenketen ſich
faſt verzehrend zwo dunkle

Augen hernieder , als könn⸗

ten ſie der Lieblichkeit , ſo
ſie ſahen , nicht genugſam
erfaſſen . Und Priska ſahe
ein ſonnig edel Antlitz und

eine Geſtalt , ſo ihr Tag
und Nacht als das Herr —

* 2

lichſte gedünket .
„ Ich grüß ' Euch holde Jungfrau , und höch—

lich preiſ ' ich mein Geſchick , das mich hierher
geführet , allewo Schönheit und Lieblichkeit ſich
einen . Möget die Güte haben und mich geleiten ,
wohin ich meine Schritte zu lenken habe ! “ Da⸗
bei ergriff er eines ihrer weißen Händlein und

befangen begann ſie ihn empor zu leiten . Da
war ' s ihr gleich , als geſchähe hier nach jener
alten Märe von Siegfried und Chriemhilden ,
allwo es heißet :

Er arüßte ſie gar minniglich ,
Wohl war er tugendreich ,

Da nahm ſie bei der Rechten
Der Ritter ohnegleich .

Oben in der Stube aber hatte die Muhme
ein einfach Mahl bereitet und der Fremdling



langte tapfer zu , trank auch hin und wieder ,
zuvor ihm aber Priska den Trank kredenzet
hatte Auf der Muhme Frage , weſſen der Herr
ſei und was ihn bewogen , des Weges zu reiten ,
gab er fröhlich Antwort : ſei ein Jägersmann ,
der die Wälder auf ſeines Herren Befehl er⸗

forſchete nach Wild . — Dünkete den Frauen
zwar ſonderbar , ſo doch Herr Joachim auch ein

Forſtmann war und des Fremden Kleidung gar
loſtbar und fürnehm ſchien , alſo Herr Joachim
noch niemalen getragen , wageten aber nicht weiter

zu fragen . Priska wußt ' nicht , wie ihr geſchah :
Hob ſie die Augen auf zu dem Fremden , ſo ver⸗

brenneten ſie faſt ſeine Blicke und ein ſeltſam

Gefühl zog ihr die Bruſt zuſammen , wußt ' nur

Ein ' s , daß ſie wünſchete , dieſe Stunde möge
nimmermehr enden .

Da hub der Gaſt zu erzählen an von ſelt⸗
ſamen Dingen , ſo im Welſchland für ſich gingen ,
von ſchönen Frauen und holden Mägdlein , und

als gerade die Muhme das Zimmer verließ ,
neigete er ſich zu Priska und ſprach : „ Hab ' ſchon
viel holde, ſchöne Frauen geſehen , aber Ihr über⸗

treffet ſie alle ! “

In dieſer Nacht ſchlief Priska ſelig ein und

Frau Muhme hätte gar verwundert gehorchet , würd '

ſie der Jungfrau letzte Worte erlauſchet haben :
„ Nun weiß ich Einen , ſo ihm gleichet . “

Am frühen Morgen aber , da kaum die Sonne

erwachet war , ſtund Priska ſchon am Fenſter
und tränkete ihre Blumen . Gar lieblich wax ' s

zu ſehen , das Mägdlein im weißen Gewand ,
ahnungslos der eigenen Schönheit , ein ſüß '
Lächeln um die Lippen . Einer aber ſah ' s , den ' s

auch nicht gelitten auf dem Lager , der fremde
Reitersmann . Verloren in Entzücken ſtund er
im Gärtlein und ſahe empor zu ihr , die ſein
Herze gebannet hatte und ihm Liebespein erſchuf ,
wie er niemalen vorher empfunden . Er mußt '

wohl laut geſeufzet haben , denn erſchrocken hob
ſie das Köpflein und da war ſie auch gleich einem

holden Spuk verſchwunden .
Eine Weile darauf erſchien ſie im Garten ,

züchtiglich die Augen geſenket , aber dennoch im

Herzen ſchier übermächtige Freude . „ Wenn
ziehet Ihr von dannen , Herr, “ frogte ſie , „ daß
ich zuvor einen Imbiß bereiten kann ? “

Da wußt ' er ſelbſten nicht , wie ihm wurde ,
der Jungfrau Hände faßte er und alſo bebete

ſeine Stimme , als er ſprach : „Priska , ſo Ihr
mich fraget , wann ich ſcheide , ſo vernehmet , daß
ich ' s nicht eher geſonnen bin , ehedem ich weiß ,
daß die mir liebreich geſinnet iſt , ſo ſeit geſtern
mein ganzes Herz erfüllet . “

Und als ſie in ſeligem Schreck zu fliehen

gedachte , da hielt er ſie gar feſt , und ſein Mund

ſprach von Minne und Treue und ſeliger Luſt ,
und ehe ſie ſich ' s verſah , hatte er ſie geküſſet heiß
und inbrünſtiglich , ſie aber wußte Ein ' s vor

Allem , daß auch ſie ihn minnete und vor Selig —
keit vergehen wollt ' .

„ Sollt mein guter Engel ſein , Priska, “
ſprach er , „ hab ' ein wild ' Leben geführet bis

itzo , ſoll aber anders werden , nun ich in Euch
gefunden , was mir das höchſte Kleinod dünket .

O ſchließt nur Eure ſüßen Augen und berücket

mich nicht noch mehr mit dieſen Sternen , ſo

mich vom erſten Augenblick gefangen ! — Um

Eines bitt ' ich Euch , ehe denn ich ſcheide : Ver⸗

ſchweiget der Muhme noch etzliche Tage unſer
Geheimniß . So Gott will , kehre ich wieder in

fünf Tagen , alſo müſſet Ihr Euch gedulden ,
meine Süßeſte , meine Herzliebſte ! “

Und als er ſein Roß gezäumet hatte , zog er

ſie noch einmal an ſein Herz und preſſete heiße
Küſſe auf ihren lieblichen Mund , der in ver⸗

haltenem Weinen zuckte . Da war er ſchon ver⸗

ſchwunden und annoch ſchien ihr Alles öd und

leer , ſo ſein ſonnig ' Antlitz nicht mehr zu

ſchauen war .

Als die Muhme erwachete und der Fremde
verſchwunden war , empfand ſie faſt Betrübniß ,
hatt ' er ' s ihr doch ſelbſten angethan mit ſeinem

fröhlichen Weſen . Priska aber ging umher wie

im Traume , binnen wenig Stunden war aus

dem ſcheuen Mägdlein die herrlichſte Jungfrau
erblühet . So ſchwanden drei Tage dahin , für
Priska ſchier eine Ewigkeit und mit wonneſamem
Schauder gedachte ſie der Stunde , da ihr Ritter ,
ihr Siegfried , ſie wieder in ſeine Arme ſchließen
würde . O Welt , wie herrlich wirſt du befunden ,
ſo ein Herz in Liebesglück erbebet !

Des Abends am vierten Tage ſchritt die

Muhme in ' s Dorf hinab , eine Wöchnerin zu

beſuchen , Priska aber ſaß im Gärtlein und glück⸗
ſelig ſahe ſie die Straße entlang , allewo er

wohl morgen geritten käme . „ Was wird Herr
Joachim ſagen , ſo er meinen ſtattlichen Helden
erſchauet ? “ Zum erſtenmal in dieſen Tagen
gedachte ſie des einſamen Forſtmannes wieder

und ſchämete ſich faſt , daß ſie über lauter Minne⸗

luſt vergeſſen , ihn aufzuſuchen . Gedacht ' es aber

heute noch zu thun .
Da kam auch bald die Muhme des Weges

und trug ein gar vergnüglich Angeſicht zur

Schau . „ Kind . “ hub ſie an , „ſo du erräthſt ,
wen unſer armſelig ' Hüttlein beherberget vor

etzlichen Tagen , ſchenk ' ich dir ein gülden Kreuz⸗
lein ! “ Dabei ſahe ſie gar erwartungsvoll das

Mägdlein an . Priska aber ſprang zitternd empor

güti
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vom Bänklein und ergriff der Muhme Hand :
„ O redet , ſprecht , begehr ' es auch zu wiſſen !
War gar gütig zu mir, “ ſetzte ſie verlegen hin⸗
zu , ſo die Muhme ob ihrer Haſt verwundert

dreinſah . „ Das gülden Kreuzlein ſchenket Ihr
mir ja doch, “ ſchmeichelte ſie , „ wenn ich ' s auch

nicht errathe . “ Und wie klopfete das Herzlein
nun in Erwartung ſeines Namens ! War ihr
immer auf der Zunge geſchwebet an jenem
Morgen , ſeine Herkunft zu erforſchen , aber in

ihres Herzens Einfalt dachte ſie : „ So mein Herr
es an der Zeit hält , mir ' s zu offenbaren , wird ' s

wohl recht ſein . “

Da ſetzete ſich die Muhme
erſt bedächtig nieder und

langſam ſprach ſie : „ Es
war der Graf von Treuen⸗

felden ! “ Der Jungfrau
Herz drohte ſtille zu ſtehen
einen Augenblick , dann aber

wallte es auf in ſeliger
Freude . Der Graf , ihr Herr
und Gebieter , den ſie nie⸗
malen vorher geſehen , da er
ſtets am Hofe geweilet oder
in Welſchland ! Und ſie ,
das arme Mägdlein , ſie ſollte
die ſein , ſo er liebete und ,
— o hehre Wonne , zum
Weib begehrete ! Hatte zwar .
das Letztere nicht erwähnet ,
aber Priska wußt ' es ge .
wißlich , morgen würd ' er ' s

offenbaren .
„ O Muhme , wer ſagt ' I

es Euch , ſolch ' hoher Ehre
wird uns mancher neiden ? “ ceer
„ Konradus , der Burgvogt ,
kehrete in der Schenke ein
und lobete die gaſtliche Aufnahme , ſo ſein Herr
gefunden . “ Der alten Muhme Herz hüpfete ſelber
vor Stolz , denn Niemand kunnt wiſſen , wie ' s
der Graf ihr lohnete .

Priska aber wollt ' noch mehr erfahren :
„Eilet nicht von dannen , Muhme , erzählet noch
mehr von dem Grafen , auf daß ich ' s Herrn
Joachim künde ! “ Doch die war ſchon unter der

Thüre : „ Nur Eines weiß ich noch : ſoll ein gar
gütig , leutſeliger Herr ſein , darob ihm alle Welt
das Glück ſeiner mit zwo Kindern geſegneten
Ehe von Herzen gunnet . “ —

Da glitt die Jungfrau zur Erde nieder und

krampfete ihre Hände ineinander und ſo ein⸗

fältig ſie vorher geweſen in ihrer vertrauens⸗
vollen Liebe , ſo ſchreckensklar wurd ' s ihr zur

Doch wie gebannt ſtander ſtille .
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Stunde , daß er geſcherzet mit ihr , ſo ſie ein
arm ' Ding war , und darum wohl hatt ' er ſich
verſtellet und —ſie ſtöhnte bitter auf — ſeinen
Namen verſchwiegen ! O Schande , Schande !
„ Mein Herr und Gott , du ſtrafeſt mich hart ,
ſo ich geſündiget ! “ Und in heißem Schmerz
ſchlug ſie die Hände vor ' s Antlitz , gleichſam als
wollt ' ſie ' s verbergen , daß es geküſſet ward von

Einem , der doch ein gar Falſcher war .
Der Muhme Stimme ſcholl heraus : „ Priska ! “

Da floh ſie wie gepeitſchet von dannen : „ Muhme ,
Ihr ſollt ' s nicht merken , wie mir geſchah , ſolch '

harten Kummer bereit ' ich
8 Euch nimmermehr und —

ſolche Schande ! “ Am Wal⸗

desrain ſank ſie nieder , und

gleich Einer , ſo im Fieber
redet , klangen leiſe Worte

von ihren Lippen und ihre
weißen Hände wühleten in

den Locken , die ſo wild das

ſüße bleiche Geſicht umrah⸗
meten : „ Vorbei , vorbei ! “

ſchrie ſie auf . „ Wie kunnt

ich mich vermeſſen , zu dem

empor zu blicken , ſo einer

Anderen zu eigen iſt ? Hab ' s
nicht gewußt und doch ſchon
Thorheit war ' s , zu glauben ,
ſolch ein Ritter könnt ' mich
minnen ! “ Und da ſahe ſie
ihn wieder mit flammenden
Blicken ſich neigen und ſagen :
„ Ihr ſeid ſchöner denn Alle ! “
—Bitter lachte ſie auf ,
nun wußt ' ſie , wie ' s ge⸗
meint war . Aber noch Eines

wußte ſie auch : Fürderhin
war das Leben vergiftet für

ſie , und Verzweiflung wollt ' ſie packen und doch
mußte ſie leben . Leben wofür ? ! — Sie raffete
ſich auf und ſchritt dahin . Oftmals griff ſie zur
Seite nach Stütze und Halt , denn die Kniee
wollten ihr brechen . Und ſo ein Wanderer ſie
ſahe , mocht ' er denken , die hat wohl niemalen

gewußt , was Lachen iſt , ſo herb und todestraurig
war ſie anzuſchauen .

Herr Joachim ſaß in der traulichen Stube
und ſchnitzete Schildlein für Rehkronen . War

ſo eifrig , daß er faſt erſchrack , als Priska ſeine
Schwelle betrat . „Endlich, “ dachte er und ſetzte
laut hinzu : „ Ihr ließet lange auf Euch warten !

Doch um Gott , was iſt Euch , Ihr ſehet weiß
aleich dem Schnee , hat leichtlich die Muhme
Euch geſcholten ?“
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Sie ließ ſich nieder und ſah mit müden

Augen umher . „ Herr Joachim , wollt ' Euch
bitten , rathet mir ernſtlich ! Ich möcht ' ein

ander ' Leben beginnen , ſorglos war ich bisher
und der Muhme zur Laſt . Möcht ' Gutes thun
und Anderen , ſo ſchwer im Leben zu tragen
haben , die Laſt erleichtern . Darüber dacht ' ich

lange nach und das hat mich gar ernſt geſtimmt . “
Herr Joachim trat zu ihr hin und legete

ſeine Hand auf ihren Scheitel : „ Priska , Ihr
nehmet plötzlich das Leben ernſter , denn Euch
tauget , doch höret mich an , rathen will ich Euch
und prüfet genau , ehe Ihr mir Antwort gebet !
So Ihr gerne Gutes thun möget , ſo —helfet
mir das Leben tragen , werdet mein Weib , und

ich vergelt ' s Euch mein Leben lang ! Ein junger
Fant bin ich keiner mehr , doch ſchätz ' ich, Euch
leitet beſſer Einer , der Euch verſtehet , ſeid ein

gar ſeltſam Kind . “

Nun hielt er inne und ſahe erwartungsvoll
die Jungfrau an , ſo die Augen geſchloſſen hielt
gleich einer Schlafenden . In ihrem Herzen
aber war ein Brennen , das ſie faſt verzehrete .
Hier fand ſie urplötzlich Einen , der ihrer begehrete

zum Weibe , ehrlich und wacker , wie ſich ' s ge

ziemet , und wenngleich ſie wußt ' , daß ſie ihn
nimmer lieben kunnt ' , ſo wollt ' ſie ihm doch

helfen das Leben tragen . Sie aber hatte Schutz
und Schirm allezeit . Die Hand gab ſie ihm
hin und leiſe ſprach ſie : „ Ich will Euch ein

treues Weib ſein , ſo Ihr mich für werth er⸗

achtet , an Eurer Seite zu leben ! “

Herr Joachim aber drückete freudig beweat ,
einen Kuß auf ihre weiße Stirn . „ Nun laſſet
uns wandern , Priska , und der Muhme berichten ,
welch Glück mir zu Theil wurde . Die wird

ſtaunen , will plötzlich das Vögelein ihr entfleu —
chen ! “ Alſo ſcherzte er und gewahrete in ſeines

Herzens Zufriedenheit nicht , wie ſtille die Jung⸗
frau war . Hätt ' ihn auch juſt nimmer ver —

wundert , muß doch eine Jungfrau ob ſolch wich —
tigen Schrittes ſtets feierlich beweget ſein .

Freudenzähren vergoß die Muhme und ſchloß
Priska gar innig an ihr Herze : „ Ich ſegne
Euch und flehe des Himmels Gnade auf Euch
hernieder , nun mag ich ruhig ſterben ! “ Als

Herr Joachim ſchied , berührten wieder ſeine
Lippen die Stirne der jungen , blaſſen Braut ,
gleich ein Vater ſeinem Kinde thut : „ Lebet wohl
und traget nicht ſo ſchwer an Eurer neuen

Würde , ſo Gott will , hol' ich Euch bald zu mir . “

Sie aber bot der Muhme gute Nacht , wollt '

ſich in des Kämmerleins Stille noch ſammeln

und Gottes Hilfe anrufen zu den Pflichten , ſo
ihrer harreten . Doch oben gedacht ' ſie weder

der Pflichten noch des Bräutigams , ſondern nur
des kommenden Tages und was da werden ſollte .
„ Nun bin ich gefeiet , Gott wird mir Kraft
geben , dem Verführer zu widerſtehen . “ Ihr
Haupt vergrub ſie in die Pfühle in bitterwehem

Schmerz und Thränen rannen unaufhaltſam
aus ihren Augen , bis der Schlaf ſich mild her⸗
nieder ſenkete .

Doch in der Frühe wurd ' s ihr mit neuem

Schmerze klar , daß nur ſein Angeſicht ihr im

Traum vor Augen geſtanden , und ihr war , als

ſchämete ſie ſich ſelbſten , ſo ſie ihn nicht glühend
genug zu haſſen vermochte . Und der Tag ging
vorbei , der Abend nahete und wiederum die

Nacht , und war annoch kein Reiter erſchienen .
Da war ' s erwieſen , wie ' s ſtund . „ Nun iſt ' s

abgethan, “ ſo fprach ihr bleicher Mund , aber

das Herze wußt ' nichts davon .

Eifrig ſchien ſie der neuen Zukunft nachzu⸗
denken , und da Herr Jaoachim einſt ſchüchtern
fragete , wie ſie ' s zu halten gedächte mit dem

Abſchied von der Muhme , nickte ſie freundlich :
„ Wann ' s Euch beliebt , mich drängt ' s meine

Pflichten aufzunehmen . “ Er lachte : „ Braucht ' s
juſt nicht ſo ernſt zu nehmen , Priska , ſollt ' mir

ſonſten leid ſein , hätt ' ich Euch der Fröhlichkeit
entzogen , ſo doch Euer Element geweſen zuvor “

„ Wie gut Ihr ſeid , ich dank Euch, “ ſprach ſie
und ein trüb ' Lächeln irrete um ihre Lippen .

In dem kleinen Kloſterkirchlein gab man ſie

zuſammen , ein Paar , ſo ungleicher nicht gedacht
werden kunnt : In des Lebens Spätherbſt der
Bräutigam , die Braut an Jahren zwiefach jünger .
Gar liebreich und gütig ſahe Herr Joachim herab
auf ſein jung ' Weib und gelobete ſich , ſie hoch⸗

zuhalten allezeit als ſeines Lebens koſtbarſtes
Gut . Sie aber ſahe mit ſchier übergroßen Augen
um ſich und vor des Altares Stufen drohete ſie

niederzuſinken , hätt ' Herrn Joachims ſtarker Arm

ſie nicht beſchützet . Und Alle , ſo ſie ſahen ,
meinten , ſie ſei ſchöner denn je , nur gar ſo
todesbleich .

Von der Muhme nahm ſie Abſchied mit

heißen Thränen : „ Alles dank ' ich Euch von Kind

auf und kann ' s Euch nur vergelten mit Liebe, “
ſchluchzte ſie , und Herr Joachim mußt ' ſie mit

Gewalt entführen zu dem neuen Heim im grünen
Walde . Das Häuslein war geſchmücket mit

Tannenreiſig und Epheu zum Empfange , und

mit freudigem Gewinnſel hüpften die Hunde um

die neue Herrin und beleckten ihre Hände . Alles

blickte ſo wohlig und traut , ſo friedlich , doch ſie ,
der all dies galt , lehnete ſich plötzlich ſchwer auf
des Ehegatten Arm : „ Mir thut Ruhe noth , ver⸗

gebet mir , wenn ich ſchlafen gehe ! “ Und als
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Herr Joachim beſorgt in ihre Augen blickete,
gewahrete er darin gar unheimlich Leuchten und

ihre Wangen waren fieberheiß . Erſchreckt ließ
er ſie gehen : „Schlafet wohl , Priska , und

träumet ſanft in Euerem neuen Heim ! “ Dann

aber ſaß er doppelt einſam im Wohngemach und

hatte ſich ' s doch gar hold gedacht , wäre ſein jung '
Weib ihm heute Abend fröhlich plaudernd zur
Seite geſeſſen . —

Derweil ſchritt die alte Muhme betrübt im

Gärtlein umher und kunnt ſich vor Harm nicht

faſſen ob ihres Pflegekindes Wegzug . Da ſahe
ſie in der Ferne gar eilig
einen Reiter daherſprengen
auf ſchaumbedecktem Roſſe
und ſie erkannte den Grafen

wieder , ſo vor etzlichen Wo⸗

chen ihr Gaſt geweſen . Der

hielt abermals vor dem

Hauſe ſtille und winkete

eifrig die Muhme heran , die

gar ehrfürchtig ſich geberdete .
„ Nun , Muhme , wo bleibt

denn Euer holdes Töchter⸗
lein ? “ Da deutete dieſe gar

ſtolz zum Wald hinüber :
„ O Herr , Schmerz und

Freude zugleich hat mir der

heutige Tag beſchieden ,
Priska iſt in ſicherem Schutz ,
heute erſt wurde ſie des

Forſtmeiſters Herrn Joa⸗
chims glücklich Weib . “ Doch
die Muhme erſchrack gar

heftig und kunnt ſich nicht

denken , womit ſie des Gra⸗

fen Zorn erwecket , denn der

ſaß da wie Einer , ſo ſie
mit Blitzen zerſchmettern
wollt ' , „ Lügt Ihr Alte ,
oder haben Euch leicht die

Jahre den Sinn verwirret ? “ „ Herr, “ ſtammelte
ſie , „wollet mir verzeihen , aber dem iſt ſo , wie

ich ſprach . Herrn Joachim hat ſie ſich angelobet
vier Tage darauf , als Ihr die Gnade hattet ,
unſere Schwelle zu betreten . “ — Da war ' s als

wollt ' er wieder ſprechen , doch plötzlich biß er
die Lippen zuſammen , ſeine herrliche Geſtalt
ſchien zu wachſen , ſo kerzengerade ſaß er im

Sattel , und eh' die Muhme ſich ' s verſah , war

er davon geritten gleich einem Teufel , ſo daß
ſie ein Kreuz ſchlug und ſich ' s nicht erklären

kunnt , wie ſolch ein wilder Unhold mit dem

gütigen Herrn von ehedem Etwas gemein hätte .
Und im Forſthauſe ſtarrte Eine mit trockenen

Joachims Hochzeitsnacht !

Herr Joachim trat zu ihr hin , legte die Hand auf.
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heißen Augen in ' s Dunkel der Nacht . Ihre
Sinne verwirrten ſich , die Zähne ſchlugen im

Froſt zuſammen , ſo doch alsbald einer Hitze
gleich zehrenden Flammen wich . Als Herr
Joachim auf leiſen Sohlen in ' s Gemach trat ,
den Schlummer ſeines jungen Gemahls nicht zu
ſtören , fand er ein Weib in Fieberhitze mit

großen , ſtarren Augen , ihren Lippen entflohen
wilde Worte , kunnt aber nichts erhaſchen . Da

ſaß er am Lager ſeines Weibes mit Angſt und

Sorge bis zum Morgen — und das war Herrn

Langſam genaß ſie wie⸗

der , mit liebender Sorgfalt
gepfleget von dem Gemahl ,
ſogar die Muhme kroch müh⸗
ſelig einmal zu ihr herauf ,
wenngleich ſie ſelbſten recht

breſthaft geworden in letzter
Zeit . Da erfuhr Priska
auch von dem ſeltſamen Be⸗

ſuch des Grafen und aber⸗

mals that ſich ' s ihr kund ,
wie ſchlecht ſein Gewiſſen
und wie ohnmächtig ſein
Zorn , da ſie ihm entgangen .
Und nun glaubte ſie , ihn
vollends zu verachten .

Herr Joachim lebte zu⸗

frieden dahin , dankbar dem

Geſchick für das treffliche
Weib , das er von Tag zu

Tag lieber gewann . War

auch im ganzen Land kein

treuer ' , fleißiger ' Hausweib
zu finden , denn Priska .
Gleich einem Schatzkäſtlein
funkelte Alles im Forſthaus
und unermüdlich waren ihre
weißen Hände , galt es , Herrn
Joachim eine Freude zu be⸗

reiten . Dem wär ' freilich manchmal lieber geweſen ,
ſie hätt ' ſich mehr Zeit gegunnet , denn immer hatie
ſie etwas anderes vor , wolli ' er ſie zärtlich auf
ſeine Kniee ziehen . Einſt gedachte er ihr eine

Freude zu machen , hatte heimlich auf ihren Platz
am Fenſterlein ein Buch geleget , ſo er mit ſchwe⸗
rem Gelde erſtanden , geſchmücket mit herrlichen Hel⸗

gen aus alten Mären . auch Siegfried und Chriem⸗
hilde waren darunter . Doch als ſie ' s gewahrete ,

überzog ein glühend ' Roth ihr bleich ' Geſicht :
„ Das tauget wohl nimmer für mich , mein Ge⸗

mahl , hab' ernſtere Dinge vor mir , denn ſolche
Tändeleien . “

Betrübt ſchloß er die Blätter ein und



wollt ' s ſchier nicht glauben , daß ſie alſo den

Sinn gewechſelt .
Des Grafen von Treuenfelden , ſeines Herrn ,

erwähnte er ſelten . That allzeit getreulich ſeine

Pflicht und dacht juſt nicht daran , ſeinem Weibe

zu berichten , was außerhalb geſchah . Einmal

nur vernahm ſie aus Herrn Joachims Mund

das Lob der Gräfin . Soll eine gütig ' edle Frau
ſein , hörte ſie , allenthalben verehret und geliebet .
Da verließ ſie die Stube und rang ihre Hände
vor Gram in einander , hatte ſie ihr doch heim⸗
lich ein Leid zugefüget , wie ' s ſchlimmer nicht ge⸗
dacht werden kunnt .

Und wie die Monde ſchwanden und Priska
gehoffet hatte , ſie würde vergeſſen lernen , was

dereinſt geweſen , ſo war ' s vergeblich . Wohl
that ſie ihre Pflicht getreu , wohl ſank ſie matt

und müde auf das Lager , doch ihre Augen floh
der milde Schlaf und ſtöhnend grub ſie das

Haupt in ihre Kiſſen , auf daß Herr Joachim
Nichts gewahrete von dem ungeheuren Schmerze ,
ſo ihr Herz zerriß . Denn immerdar und rieſen⸗
groß drängete ſich ihr ein Bild vor Augen , ein

Bild , ſo ſüß , ſo zauberhaft : ein edler Reiters⸗

mann , an ſeiner Bruſt ein zitternd ſelig “ Weib ,
und der ſprach : „ Ihr ſollt mein guter Engel
ſein und ſeid mein höchſtes Kleinod ! “ Und

größer und größer wuchs der Kampf mit Haß
und Liebe , und doch kunnt Nichts , Nichts die

übernächt ' ge Lieb ' aus dem Herzen bannen , wenn ' s

auch Sünde , Sünde war !

Der Tag kam auch , da die Verſuchung nahe
trat , ihn wiederum von Angeſicht zu Angeſicht
zu ſchauen . Herr Joachim trat einſt fröhlich
bei ihr ein : „ Priska , nun gilt ' s meinem Herrn
zu zeigen , welch ' wacker ' Weib ich mir zur Herrin
hier erkoren , rüſtet Alles fürſorglich im Hauſe ,
inſonderheit einen guten Trunk , den Ihr bei

Zeiten dem Grafen kredenzen möget ! “ Da

war ' s nun gekommen , was ſie ſchon lange ge⸗
fürchtet , er kam hierher in ' s friedliche Heim .
Wofür ? Um neue Pein zu bereiten ? Mußt '
er doch wiſſen , wo ſie weilete , daß ſie Herrn
Joachims Weib ! — Leiſe , leiſe auch regete ſich
der Wunſch , ihn einmal noch zu ſehen und mit

durſtigen Zügen das Bild ſeiner Schönheit in

ſich zu trinken , einmal nur , dann nimmer wieder !

Doch tapfer bezwang ſie die heiße Sehnſucht
und mit größter Betrübniß mußte der Gemahl
vernehmen , daß es gar unmöglich ſei , ſeinem
Wunſche zu willfahren . „ Denn ſehet , mein

theurer Herr , heute ſandt ' die Muhme nach mir ,
ſo ſie gar elend darniederliegt und ihr letztes
Stündlein nahen fühlet . Müßt ' mir ewig Ge⸗

wiſſenspein bereiten , ſchiede ſie von hinnen , ohne

mich zu ſegnen . “ Da war Herr Jaoachim be —

ſieget , Priska ging , der Muhme zu pflegen , und
der Graf nahm ſeinen Trunk aus des Forſt —
meiſters rauher Hand .

Nach etlichen Tagen löſchte die Muhme aus

gleich einem Lichtlein und ließ Prieka zurück ,
einſamer , denn ſie je geweſen . Gar langſam ,
dünkete ihr , ſchlich die Zeit vorüber und ſie
ſelbſten fühlete ſich innerlich ſo vergrämet und
alt und war doch noch ſo jung an Jahren . Zu
Herrn Joachims Freude begann ſie ſtundenlang
im Wald zu ſtreifen und da kunnt ſie manchmal
träumen an einem ſtillen Plätzlein , bis der Abend

nahete und ſie erſchrocken heimwärts eilete . Da

ging auch ſchon das erſte Jahr zur Rüſte , da
ſie hier einzog als des Forſtmeiſters Weib , doch
ihr dünkete es gleich zehn Jahre . Und alles ,
was ſie dereinſt gehoffet und erträumet , war

zerſtoben im Winde , ſie war ein einſam ' , herbes
Weib und müde , todtmüde vom Leben . —

Der Herbſt zog in ' s Land und färbete den
Wald gelb und roth , nur die Tannen trutzeten
im dunkeln Gewande . Herrlich war das anzu —
ſchauen , doch Priska achtete nicht darauf , ob⸗

ſchon ſie wohl einſtens mit Entzücken den herbſt⸗
lichen Wald durchſchritten , der Muhme Gall⸗

äpflein und Eicheln zu ſammeln , daraus jene
die heilſamen Tränklein brauete . Für Herrn
Joachim begann gar arbeitsſame Zeit , denn ein

fröhlich Jagen hub an und des Hifthorns Schall
drang bis zu Priska ' s Ohr herüber , doch kunnt

ſie ' s nur mit Pein vernehmen . Tagelang war
der Gemahl auswärts mit ſeinem Herrn , auch
manchmal des Nachts , ſo es galt , einen Auer⸗

hahn nachzuſpüren , maßen der Graf die Jagd
auf dieſen Vogel inſonderlich liebete . Selten

ſahen ſich da die Gatten und der Forſtmeiſter
erſehnete die Zeit , da er wieder im warmen
Stüblein beim trauten Weibe ſitzen kunnt .

Da geſchah ' s, daß der Graf eine große Jagd
anſagen ließ und der Morgen brach an dazu .
Herr Joachim ſtund ſchon feſtlich gekleidet vor

dem Hauſe und lockete den Hunden : „ Priska, “
rief er , „wollet Ihr heute ein Stücklein Glanz
und Pracht erſchauen , ſo ſäumet nicht , Euch
an ' s Dachfenſterlein zu poſtiren , allwo Ihr die

Lichtung überſehen könnet . Nicht weit von hier ,
dorten ſammelt ſich der Graf mit ſeinen Gäſten ,
ſind gar edle Herren dabei . “

Liebreich nickend verließ er ſie , die gar nach⸗

denklich geworden war und endlich langſam , wie

von fremder Macht getrieben , aufwärts ſtieg .
Klein war das Kämmerlein , das ihre hohe Ge⸗

ſtalt betrat . Vom Fenſter aus erblickete ſie die

Lichtung , allwo bereits die Knechte mit den Hun⸗
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den ihrer Gebieter harreten . Das Herz begann
dem holden Weib zu pochen , gedacht ſie deſſen ,
der wohl bald erſcheinen mußte und den ſie nie

mehr geſehen ſeit jenem ſchlimmen Tag . Sie

lehnete ſich hinaus und ſah mit ſcharfem Auge
den breiten Weg entlang , der vom Schloſſe her⸗
nieder führete . Von dem Thurme der Burg

flatterte luſtig ein Fähnlein im Winde , der Him⸗
mel war ſo blau , die Luft ſo rein und köſtlich .
Munter tummelten ſich die Knechte und necketen

die bellende Meute , Alles eitel Luſt und Fröh⸗
lichkeit , nur das wartende Weib war mit tiefer
Schwermuth umgarnet . „ Soll ich ' s wagen , Ihr
Heiligen , ſoll ich mein bitter Weh alſo vergrö —
ßern durch den Anblick ſeiner geliebten Geſtalt ? “
Sie wandte ſich gleichſam zu fliehen und ſank
zitternd wieder nieder auf ein Bänklein . „ Ich
vermag ' s nicht ! Einmal , einmal nur möcht ' ich
die Augen wieder ſchauen , die mir die Liebe

entzündet in jener ſeligen Stunde , die Liebe zu
ihm , zu ihm ! “ Sie ſchrie ' s hinaus in grenzen⸗
loſem Schmerz und Alles , was des ſchönen
Weibes Herz ſo lang verſchloſſen , in geheimem
Gram , das drang nun über die Lippen gleich
Meeresfluthen . Stammelnde Liebesworte , ſüße
Namen flüſterte ihr blaſſer Mund : „ O Du ,
Du Süßer , Geliebter , was that ' ſt Du mir , was

ich Dir ! Und doch ! Ich liebe Dich tauſend⸗
mal , ich liebe Dich zum Sterben , ich möcht '
ſterben , ich trag ' s nicht länger mehr ! “ — Auf
den Knieen lag ſie vor dem Fenſterlein und ihre
Zähne ſchlugen ſich in wildem Schmerze in das

harte Holz . Herr Joachim , wohl dir , daß du

fern weilieſt und nicht gewußt , welch ' Heer von

Leidenſchaften deines Weibes Bruſt durchwühlt !
Horch ! Ein Ton durchdringt die Luft , er

kommt vom Schloſſe , allwo der Graf das Zeichen
zum Abritt gibt , und Herr Joachim antwortet

von der Lichtung aus . Nun , Priska , fliehe vom

Fenſter ! Doch entſchloſſen erhebt ſie ſich , mar⸗

morne Ruhe in den blaſſen Zügen . Schon ſtehen
die Knechte ehrfurchtsvoll bereit , die Hunde an
den Koppeln , der Forſtmeiſter beugt zum erſten
Gruß den Nacken Da kommen ſie , herrliche
Geſtalten in köſtlichen Gewändern , eifrig plau⸗
dernd reiten ſie zu Zweien daher , und immer

mehr und mehr , doch der Graf iſt nicht dabei .
Da ! Um die Ecke kommen Zwei geritten ! Des
Weibes Herz ſetzt ein paar Schläge aus : „ Er
iſt ' s, mein Gott , laß mich verharren , laß mich
ſtark ſein ! Der in dem blauen Gewand , er

iſt ' s! Doch nein ! “ Sie kommen näher und da

faſſet Priska an die Stirne und begreifet ſich
ſelbſten nimmer . „ Der im rothen Kleid , ja , nun

iſt ' s ſicherlich der Rechte ! “ Faſt muß ſie lächeln
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trotz Gram und Schmerz . Die Sonne blendete

und ſie hebet die Hand über die Augen . Da

ſind die Reiter an der Lichtung angelangt und
des Weibes Auge ſauget ſich feſt an den zwo
Geſtalten und erkennet alsbald die große Aehn⸗
lichkeit , ſo Beide verbindet . Doch , — was die

Ferne täuſchete , das wird klar in der Nähe . Der

Eine iſt wohl zwanzig oder mehr Jahre älter

als der , ſo ſie einſtens an ' s Herz gezogen . Und

als ſie von der Beſtürzung ſich erholt , war auch
ſchon der ganze prächtige Troß verſchwunden ,
nur des Hornes Schall drang herüber und ver —⸗
lor ſich immer mehr im tiefen Walde . Erſchöpfet
ließ Priska ſich auf einer Truhe nieder , ihr
ſchönes Haupt lehnete ſie an die Wand und die

Augen ſchloſſen ſich : „ Bin ſo müde , mich äffet
wohl ein böſer Spuk ? “ Nicht lange , ſo entführete
ſie ſanft ein guter Geiſt von hinnen , ſie ſchlief .

Tiefe Stille lagerte über dem einſamen
Häuslein . Das mochte wohl eine Weile gedauert
haben , als ein Reiter herangeſprenget kam und

vor der Thüre ſtille hielt . Sein Roß band er
an ' s Thor und ſeine Augen begannen eifrig
nach einem lebenden Weſen zu ſpähen . Doch
er gewahrete Nichts . Da er aber die Thüre
offen fand , ſo trat er ein und gar verwunder⸗

lich dünkete ihm , Niemanden zu finden . Jede
Kammer war geöffnet , doch blieb Alles ſtill .
Kurz entſchloſſen betrat der Fremde die Treppe
und öffnete die Thüre , ſo ihm am nächſten lag .

Und hier , welch ' unendlich ſüßes Bild !

Bebend ſtund der Fremde und kunnt die Augen
nicht wenden . „Priska , hier führet mich der

Weg zu Dir ! “ Laut wollt ' er ' s rufen , doch
erſchrocken hielt er ſtille , ein leiſer Seufzer ent⸗

floh dem Munde der holden Schläferin . Lange ,
gar lange ſahe er ſie an und , was ſein Auge
gewahret , ſchloß er in ſich für alle Zeiten : Das

war nicht mehr das ſcheue Mägdlein von ehe⸗
dem , nein , ein Weib , ſo ſüß , ſo hold erblühet ,
in keuſcher Ruhe ! Züchtig verhüllete das blaue

Gewand die edlen Glieder , die ſchlanken Hände
hielt ſie im Schooß gefaltet und ſo ruhete ſie
gleich Einer , ſo vom Kuß der Liebe erwecket

werden ſoll , den Mann zu beglücken , dem ſie
angehört in Liebe und Treue .

Der Mann aber in der Thüre , der ſchlug
die Hände vor ' s Antlitz : „Priska , wie elend haſt
Du mich gemacht ! “ Da war ' s gerade vorbei

mit ihrem Traume , ſie ſchlug die Augen auf und

vor ihr ſtund : der Graf von Treuenfelden ! “
Doch gleich wie vorher , da ſie alleine , die

ſündige Liebe zu ihm ſich jählings geäußert , ſo
erhob ſie ſich itzo gar ſtolz , und verächtlich klang
ihre Stimme : „Ihr , Herr Graf ! “ Wahrlich ,
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mich dünket ' s gar ritterlich , in eines Andern

Haus zu ſchleichen , ſo er ferne weilet ! Was

begehret Ihr , wo weilet mein Gemahl ? “
Sie ſahe , wie er zuſammen zuckete bei dieſen

Worten und gar bleich erſchien ſein Angeſicht :
„ Vergebet , ſchöne Frau, “ gab er bitter zur Ant⸗

wort , „Hilfe begehre ich für mein Roß , ſo
Schaden gelitten , Euch ſtört ' ich wohl in ſüßem
Schlummer , da Ihr träumtet von Herrn Joachim ,
der gar bald Euch wieder umfahen wird ? “

Da wallete es auf in ihr : „ Herr Graf ,
möget Ihr immerhin meiner und meines Gemahles
ſpotten , Herr Joachim iſt aller Ehren werth und

ich ſchätze mich glücklich, daß er mich zum Weibe
erkoren ! “

Er lachte bitter auf : „Kühnlich wage ich zu
behaupten , daß es nicht Liebe war , ſo Euch zu
dem alternden Manne geführet, “ und trutzig
ſahe er ſie an , als wollte er in der Seele Tiefen
leſen , was ſie hierauf empfand .

Da war ' s genug für ſie : Aller Schmerz und

Gram , den er ihr bereitet hatte , flammete auf
in der gequälten Seele . Glühend Roth drang
in ' s bleiche Antlitz , da ſie rief : „ O Schande
über Euch , Graf von Treuenfelden , zwiefach
Schande ! Laſſet Ihr Euch nicht damit genügen ,
daß Ihr Euer Weib verriethet und ein arm '

Mägdlein bethörtet , nun iſt ſelbſt eines braven
Mannes Ehefrau nicht ſicher mehr vor Euch ?
Verlaſſet mich und dieſes Haus , daß ich Euch
nicht noch fluchen muß ! “

Finſter ſah ſie auf ihn hin, bereit des Hauſes
Ehre zu erkämpfen und die eigene Schande zu
tilgen , ſo er ihr angethan . Er aber trat ihr
näher : „Priska , um Gott , was ſprechet Ihr ?
Ich fleh' Euch an , redet wahr und offen zu mir ,
ich ſchwör ' s Euch , dies Haus zu verlaſſen , nur

ſaget mir , wer ſprach Euch denn von meinem
Weib ? “

„ Wer , Herr Graf ? Nun , ſo vernehmel ' s
denn, “ und bebend kam ' s aus ihrem Munde in

fliegender Eile Alles , was damalen die Muhme
berichtet , „ und “ , ſchloß ſie , „ nun dank ' ich Gott ,
der mich vor Schande bewahrete ! “

Aufathmend hielt ſie inne und vermeinte

ſchon zu hören , wie er ſich wenden würde , doch
ſchon war er dicht an ihrer Seite und gar ver⸗
ändert ſeine Züge . Sanft nahm er ihre kalte

Hand und führete ſie zum Fenſter , allewo bereits
aus der Lichtung einzelne Jäger wiederum er⸗
ſchienen waren : „ Dorthin ſehet , Priska , und
Euer Irrthum wird Euch klar werden , dort iſt
Einer , auf dem falben Roß , das iſt mein Vater
und der iſt beweibet und hat zwo Kinder , mich
und mein holdes Schweſterlein ! Ihr aber ,

Priska , Ihr thatet große Sünde ! Mich verließet
Ihr und gabet Euch Einem zu eigen , ſo Ihr
niemals lieben kunntet , denn wen Ihr liebet ,
das weiß Einer allein und der bin ich. Unglück⸗
lich habt Ihr Euch und mich gemacht , und den⸗

noch lieb ' ich Euch und kann nicht von Euch
laſſen ! Hätt ' ich damalen , wie ich verſprach ,
am fünften Tage wiederum erſcheinen können , ' s

wäre leicht nicht ſo gekommen . Ich hätt ' Euch mir

erſtritten und auf mein Schloß eatführet zu
wonniger Liebesluſt . Doch das Schickſal mußte
es fügen , daß ich eine Botſchaft meines Vatets

überbringen mußt ' an einen Fürſten , ſo ferne
von hier hauſet , und ſo vergrämt ich war da⸗

rob , ändern kunnt ' ich ' s nicht . Euch , Priska ,
hofft ich dennoch treu zu finden ! Ein gülden
Ringlein trug ich auf dem Herzen , wollt ' s Euch
bringen und Euch ſagen : Nun ſeid Ihr meine

verlobte Braut und bald mein Weib . Mein

Vater und mein ſanft ' Mütterlein hätten Euch
gewißlich gern empfangen , waret Ihr doch eine

Jungfrau ohne Tadel und rein und hold wie

Keine . Doch da ich aus der alten Muhme Mund

vernahm , was ſich Uebles zugetragen , daß Ihr ,
Ihr Herrn Joachims Weib , da litt ' s mein Stolz
nicht nachzuforſchen , für falſch und treulos hielt
ich Euch , — an ſolchen Irrthum hätt ' ich wahr⸗

lich nicht gedacht ! “
Nun hielt er inne und blickete hiernieder

auf das Weib zu ſeinen Füßen , das längſt
ſchon gleichſam vernichtet dorten zuſammen ge⸗

ſunken war . Er ſelbſt bebete noch , der ſtarke
Mann , als er ſeiner heißen Liebe Hoffen und

Schmerzen ihr nun geoffenbaret . Sie aber hatte
in ' s Paradies geſchauet , aus dem ſie nun für immer

vertrieben war .

„ Vergebet mir , vergebet , wenn Ihr ' s vermö —

get, “ flehete ſie und hub ihre weißen Hände zu

ihm auf . „ O Priska , ſüßes Weib , vergeben
will ich Euch , doch vergeſſen , das kann ich nim⸗

mermehr ! “ Und wieer ſich neigete , ſie aufzu⸗
heben , und ſeine Hände ihr Gewand berühreten ,
da ſank er ſelbſten in die Kniee , und ſeine Arme

umſchloſſen das bebende Weib , als wollten ſie
es nimmer von ſich laſſen . „ An meinem Herzen
lieget Ihr wieder , Priska , und wieder küſſ ' ich
Eure holden Augenſterne ! Mich liebt Ihr , wie

nur ich Euch liebe , unſere Herzen brennen in⸗

einander , o möge niemalen dieſe Stunde ver⸗

gehen , da ich Euch in meinen Armen halte ! “
Stammelnde Liebesſchwüre vernahm ihr Ohr ,

die von ihm umfangen lag in ſeliger Himmels⸗
wonne . Und der Rauſch , ſo über ſie gekommen ,
bannte fort aus dem Gedächtniß Alles , was ſie
nimmer hätt ' vergeſſen ſollen .
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Da wurden Beide aufgeſchrecket durch ſelt⸗

ſames Rufen und Haſten und Winſeln der

Hunde . Da Priska angſtvoll bebend zum Fenſter
lief , erblicketen ihre Augen Etwas , ſo gleich dem

jungſten Gericht das ſchuldige Weib in tiefſter
Seele traf . Eine Bahre ward vor ihrem Hauſe

niedergelaſſen und der ſterbende Mann darauf
war — ihr Gemahl , Herr Joachim . Da flog

ſie die Treppe hinab und ſank mit wehem Auf⸗

ſchrei an der Bahre nieder . Die Hand des
Sterbenden glitt fanft über den Scheitel des
gebeugten Weibes . „Priska , mein treues Weib, “
flüſterte er matt , „ nun muß ich Euch
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ihr zu ſchauen , da fand ſie Eine , der die Sinne ge⸗

ſchwunden waren und die ſelbſten einer Leiche glich .
Herr Joachim war im Walde an einer Wurzel

ausgeglitten und ein tödtlicher Schuß traf ihn ſo⸗

gleich, da eines Zweiges Gewalt das Gewehr entlud .

Der junge Graf irrete umher die nächſten
Tage gleich einem Verfehmten . Am Abend des

fünften Tages übergab ihm die Burgvogtin ein

Brieflein , das er mit bebender Hand erbrach ,
und alſo ſtund ' s geſchrieben :

„ Wenn Ihr dieſes Brieflein in Händen

haltet , weile ich ſchon in des Kloſters Mauern .

verlaſſen . Doch gnädig war mir

Gott geſinnet , mein letztes Jahr im

Leben war durch Eure Huld verſchö⸗
net . Ich dank Euch und ſegne Euch

tauſendfach für Eure treue Liebe ! “

„ Haltet ein ! “ ſtöhnte das ge⸗

quälte Weib , „ martert mich nicht

alſo , vergebet mir um Gotteswillen ! “

„ Was ſoll ich Euch vergeben ,
Priska , kein treuer ' Weib gab' s weit

und breit ! Nein mir vergebet , hab '

ich doch Eurer Jugend viel Schweres

zugeteilet , ſintemalen Ihr mir altern⸗

dem Manne gar Vieles opfern
mußtet ! “ Seine Augen ſuchten einen

Blick von ihr zu erhaſchen , die das

Haupt krampfhaft in den Armen ge⸗

borgen hielt . Nur ihre fieberheiße l
Hand umſchloß feſt die kalte des

Gemahls .
Tief erſchüttert wies der Graf die Knechte

fort , doch wagete er Nichts zu ſprechen . „ Priska, “
klang faſt unhörbar Herrn Joachims Stimme , „ der
Graf wird Euch beſchützen , war mir immer ein

gnädiger Herr . “ Da fiel ſein brechend ' Auge
auf den jungen Grafen am Fenſter und der

legete wie zum Schwur die Hand auf ' s Herze.
Ein Freudenſchimmer verklärte die Züge des

Sterbenden , doch ſprechen kunnt er nimmer , nur

einmal noch gleich einem Hauche : „Priska ,
mein treues Weib , — o Herr und Gott ! “

Da war Herr Joachim todt .

Priska lag noch auf den Knieen gleich einem

Steinbilde , keine Thräne netzete die ſtarren
Augen , bis des Grafen Stimme ihren Namen

rief . Da erhob ſie ſich und wies mit der Hand
nach der Thüre : „ Ich bitt ' Euch , verlaſſet
mich, Euch ſoll Antwort werden ! “

Gebeugten Hauptes verließ der Graf das

einſame Häuslein , allwo ein reuig Weib wieder⸗

um in faſſungsloſem Schmerze über der Leiche lag ,
und als des Burgvogts Frau herüber kam , nach

Hausfreund

„Haltet ein ! “ ſtöhnte das gequälte Weib .

Mein Herze hat keinen Ausweg gefunden , iſt
es doch zerriſſen von Reue und Schmerz ob

meiner Sünden . Zwiefach brach ich die Treue ,
erſt Euch , dann dem , ſo ich ' s doch geſchworen
vor dem Altare , und vermeinte ich ſelbſten

zu ſterben , da er mich ſein „treu ' Weib “ ge⸗

nennet , und brach ihm doch die Treue in ſeiner
Todesſtunde ! Nun will ich ſühnen und Frieden
ſuchen , wo ich allein ihn noch finden kann und

treu ſein meinem Gott , auf daß ich dereinſt

ruhig ſterben mag . Ihr aber zürnet mir

nicht , der Himmel ſegne Euch immerdar !

Priska .
Lange , lange ſahe der Graf die Worte an

und ſchämete ſich nicht der Thränen , ſo ihm
über die Wangen liefen und gleich klaren Perlen
das Blatt in ſeiner Hand benetzten . „ Leb ' wohl
für immer , du Süße , nun iſt meines Lebens

ganzes Glück dahin ! “ — — —

In des Kloſters Stille hat Priska als

Schweſter Beate ihren Lebenslauf beendet . Ein

zehrend Fieber griff ihr junges Leben an und
8



nach zwoi Jahren ſchon trug man ſie hinaus .
— Vom jungen Grafen vernahm man ſelten
Kunde . Er war hinausgezogen in die Welt ,
ein treuer Vaſalle ſeinem Kaiſer , und that ſich

hervor zu des Reiches Wohl . War ein gar

ſtattlicher , herrlicher Ritter und manch ' Herz ent⸗

brennete in heimlicher Liebe zu ihm , doch nie⸗

mals kunnt ein Weib ſich rühmen , daß er ſie

beachtet , — und das dünkete Allen gar ſeltſam .
Einmal kam er wieder auf ſeiner Väter

Schloß , und da es dunkelte , ritt er zum Gottes

acker , Herrn Joachims Grab zu ſchauen . Sein

Auge aber haftete auf einem Kreuzlein , nahebei
auf einem friſchen Grabe , und vor dem ſchlichten
Hügel brach der ſtarke Mann zuſammen und

ſchluchzte wie ein Kind . Da drinnen ruhete die

nun aus von allem Gram , ſoer geliebet mit

ſeines Herzens ganzer Macht .
Und er ſchritt von dannen , gebeugten Hauptes ,

ein einſamer Mann !

Der unverfrorene Paſtor !

Der auf ſeinem reizvollen Luſtſchloß am

unteren Bodenſee mit ſeinem Hofſtaat reſidierende

Fürſt pflegte ſtets den auf ihrem von uralten ,

hochſtämmigen Bäumen umgebenen , prachtvollen ,
am Oberſee gelegenen Schloſſe in der Sommer⸗

friſche weilenden Fürſtlichkeiten freundnachbar —
lichen Beſuch abzuſtatten .

So geſchah dies auch vor etlichen Jahren .
In der Frühe eines wolkenloſen Tages ſchritt
der Fürſt mit den Damen und Herren ſeines
Hofs durch die noch in ſaftigem Grün prangenden
Laubgänge des Hafens , beſtieg mit ſeiner Be⸗

gleitung das vor demſelben bereitliegende Salon⸗

ſchiff. Ein Herr des Hofſtaates hatte den ihm
wohlbekannten , ältlichen Pfarrherrn einer Nach⸗
bargemeinde getroffen und ſcherzweiſe zu dem⸗

ſelben geäußert :
„ Nun , Herr Pfarrer , wollen Sie nicht auch

mit ? “ Der Paſtor , dieſe Aeußerung des Hof—
herrn als Ernſt und direkte , förmliche Einladung
aufnehmend , machte alsbald kehrt und begab ſich
ebenfalls eilend von der Schiffslände auf den

Dampfer , der alsbald die grünlichblau ſchimmern⸗
den Wogen des ſchwäbiſchen Meeres durchfurchend
dem Oberſee zueilte . Nach etwa einſtündiger

Fahrt im Hafen , in der Nähe des Schloſſes der

zu beſuchenden Fürſtlichkeiten angekommen , ſtoppte
das Salonboot . Der Fürſt mit ſeiner Begleitung
beſtieg die am Hafen bereitſtehenden Hofwagen .

ohne weiteres ſchloß ſich derſelbe der Hofgeſell⸗
ſchaft wiederum an und beſtieg kaltlächelnd eben⸗

falls einen bereitſtehenden , noch unbeſetzten Hof⸗

wagen und fuhr mit dem Fürſt und dem Hof⸗
ſtaate zum Schloſſe ; — nach gegenſeitiger Be⸗

grüßung der Fürſtlichkeiten und ihrer Herren und

Damen präſentirte ſich auch der Paſtor . Der

fremde Fürſt und ſeine Gemahlin ſtellten gnädig
an ihn die üblichen Fragen nach der Lage ſeines

Wohnorts , der Zahl ſeiner Pfarrkinder u. dgl .
Nach einiger Zeit zwangloſer Unterredung

ſchlug die Stunde zur fürſtlichen Tafel und

als die Fürſtlichkeiten und das Gefolge ſich an

dem hübſch arrangirten Tiſche und ihren be⸗

ſtimmten Plätzen niedergelaſſen hatten , ſetzte ſich ,
abermals kaltlächelnd , auch der Pfarrer , für den ,
weil er nicht auf der Liſte der angemeldeten
Gäſte ſtand , ein Extracouvert eingeſchoben wurde ,

zum fürſtlichen Mahle , deſſen leckere Speiſen und

viele , ausgeſuchte Weine ihm vortrefflich mundeten .

Nach Beendigung der Tafel verabſchiedeten

ſich die Fürſtlichkeiten und die Hofleute von

einander , auch der Pfarrer dankte dem fürſt⸗

lichen Gaſtgeber für alles Gute , was er in dieſem

hohen Hauſe genoſſen , mit der Verſicherung , daß
er ſeiner Lebtage nie ſo gut gegeſſen und ge⸗

trunken habe . Mit den vor dem Schloßthor

harrenden Hofwagen fuhren die Gäſte , der Fürſt
mit ſeiner Begleitung , zur Heimkehr nach dem

Hafen zurück , wo der Salondampfer die ganze

gefahrenen Paſtor wieder aufnahm . Kaum war

der Salondampfer in Bewegung , als den Pfarrer
ſein verdientes Schickſal erreichte . Denn von

maßgebender Seite wurde ihm alsbald über

ſeine Unverfrorenheit ꝛc. , die , abgeſehen von der

angemaßten Seefahrt , darin beſtanden habe , daß
er uneingeladen mit ausſchließlich geladenen Gäſten
an einem fremden Hofe ſich eingedrängt , dort

gar noch an dem den Eäſten angebotenen Feſt⸗

mahle theilgenommen habe , gründlich der Pelz

gewaſchen , wie der damalige , auf der Kommando

brücke lauſchende Schifffahrts Inſpektor , der die

dem Pfarrer ſpendirte Abrüffelung Wort für
Wort mitangehört hatte , verrathen hat .

Seitdem hat der Paſtor als ungeladener
Gaſt keine derartige Seefahrt mehr mitge⸗

macht und auch als ſolcher an keiner fürſtlichen

Tafel mehr geſchmauſt , denn er hat ſich indeſſen ,
ſtets eingedenk der ihm gewordenen ſcharfen
Kritik ſeines Verhaltens , hinter die Ohren ge⸗

Die Hofgeſellſchaft nahm nun an , daß der ſchrieben den goldenen Pfälzerſpruch :

Pfarrer , nachdem er die Fahrt mit dem Salon⸗

boot über den See benutzt , ſich jetzt ſeitwärts
„Geh' Du nicht zu einem Ferſcht ,

in die Büſche ſchlagen werde ; aber weit gefehlt ,

Wenn Du nicht geladen werſcht ! “

Hofgeſellſchaft und auch den im Hofwagen zurück⸗

2

EE

——

2

820

R

G8AESDSE

—



en

id

en

on

ſt⸗

m

aß

ze⸗
or

rſt

em

tze
i &⸗

ar

rer

on

ber

der

aß
ten

ort

eſt⸗

zelz

ner

tge⸗

Dr . Thomas Nörber ,
der neue Erzbiſchof von Freiburg i. Br.
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Baden⸗Baden traten ſichtbare Erfolge ſeiner
Thätigkeit zu Tage . Er gehörte zu den „ſtillen “

Als am 2. Auguſt 1898 der Telegraph die Geiſtlichen des Landes , er war ein Mann treff⸗
Kunde brachte , daß Herr Kloſterpfarrer Thomas licher Tugenden , ſtiller Arbeit und reicher Erfolge .
Nörber in Baden⸗Baden durch die einſtimmige Faſt überall , wohin
Wahl des Freiburger Domkapitels zum Erzbiſchof Schwierigkeiten zu überwinden .
von Freiburg
und Metropo⸗
liten der Ober⸗

rheiniſchen Kir⸗

chenprovinz er⸗

wählt ſei ,
herrſchte in un⸗

ſerem Lande al⸗

lenthalben große
und gerechte

Freude . Alle

intereſſierten
Kreiſe waren

froh , daß der

erzbiſchöfliche
Stuhl nach dem

Leben geſchie⸗
denen Erzbi⸗

ſchofs Dr . Komp

der Weiſe be⸗

ſetzt wurde .

Nachdem ſeit
1827 meiſtens

Nichtbadener
den Erzſtuhl zu

Freiburg inne

hatten , wurde

die Thatſache
mit beſonderer Genugthuung begrüßt , daß nun⸗
mehr ein Sohn unſerer badiſchen Heimath zu
dieſer Würde erkoren wurde , der mit ſeinem
Volke von Jugend auf innig verwachſen war
und die Lage ſeiner Herde wie ſeiner Geiſtlichen
von Grund aus kennt und an deren Mühen
und Sorgen lebendigen Antheil nimmt .

Erzbiſchof Dr . Nörber wurde am 19 . Dez.
1846 in Waldſtetten bei Buchen geboren als
ein Sohn eines beſcheidenen Landwirthes . Er
beſuchte , vorgebildet durch Pfarrer Lorenz Ber —
berich , das Gymnaſium und die Univerſität
Freiburg und wurde am 24 . Juli 1870 zum
Prieſter geweiht . An jedem Orte ſeiner ſpäte⸗
ren Wirkſamkeit , in Neuhauſen bei Pforzheim ,
Schwetzingen . Mannheim , Seckach , Hardheim bei
Buchen , Lichtenthal , Thiergarten bei Oberkirch ,

Erzbiſchof Nörber .

er kam , galt es , erhebliche
Dieſe werden

ihm auch in ſei⸗
nem jetzigen

Amte nicht er⸗

ſpart bleiben .
Aber die Thä⸗
tigkeit des vor⸗

maligen Prie⸗
ſters , die ge⸗
winnende Her⸗

zensgüte , der

klare , weite und

freie Blick , die

kluge Ueberle⸗

gung und die

zielbewußte Fe⸗
ſtigkeit und Ent⸗

ſchiedenheit im

Handeln , bieten
die beſte Ge⸗

währ dafür , daß
die jetzigen Auf⸗
gaben u. Pflich⸗
ten an ihm ihren
ganzen Mann

finden werden .
Die Treue und
das Vertrauen

des Klerus und
die Anhänglich⸗
keit des katho⸗
liſchen Volkes

ſichern ſeiner
oberhirtlichen Thätigkeit die nöthige und wün⸗

ſchenswerthe Unterſtützung und Mitarbeit .

Daß die Zukunft ein Feſthalten an den

idealen , religiöſen , den ſittlichen und geiſtigen
Gütern unſeres Volkes bringe — ſo führte der

Regierungsvertreter beim Feſtmahl anläßlich der

Konſekrationsfeier in Freiburg aus — dürfen
wir in vollſter Zufriedenheit dem hochherzigen
Sinn unſeres Landesfürſten und der prieſter⸗
lichen Erfahrung und Weisheit des neuen Ober⸗

hirten vertrauen . Möge es Sr . Excellenz be⸗

ſchieden ſein , lange glückliche Jahre den Hirten⸗
ſtab milden Sinnes zu führen und dem fort⸗
ſchreitenden religiöſen Empfinden und der Wohl⸗
fahrt des katholiſchen Voltes den ſchönſten Lohn
für das ſchwere Opfer und mühevolle Amt finden .
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Eine Radfahrt durch China .
Von den Grenzen Sibiriens mit dem Zwei⸗

rad nach Peking —das iſt ein ſchönes , ſogar

gewagtes Stück Arbeit und ganz dazu geeignet ,
den Neid manch eines Radfahrers zu erwecken .

Und das Wagniß iſt unternommen und that⸗

ſächlich durchgeführt worden und zwar diesmal

von zwei Amerikanern , den Herren Thomas

Gaszell Allen und William Lewis Sachs —

leben ; letzterer Waghals ſcheint , dem Namen

nach , deutſchen Urſprungs zu ſein .
Dieſe beiden haben ſich ' s in den Kopf ge⸗

ſetzt , Aſien auf dem „ Stahlroß “ unſeres neun⸗

zehnten Jahrhunderts zu durchqueren , und er⸗

zählen ihre Reiſe von Kuldja nach Peking durch
die Wüſte von Gobi und das weſtliche Thor der

großen chineſiſchen Mauer .

Die ruſſiſchen Behörden haben die Reiſenden

nicht ermuntert , im Gegentheil , ſie haben die⸗

ſelben auf das Gefährliche , Tollkühne ihres

Planes aufmerkſam gemacht . Aber was ein

Yankee will , muß ſchließlich auch das Schickſal
wollen .

Nach ſechswöchentlichem Zuwarten , während

welcher Zeit eine Unzahl von telegraphiſchen

Anfragen , Aufträgen u. ſ . w. hin⸗ und her⸗

gegangen war und unſere Reiſenden ihre Muße

zur Erlernung des Nothdürftigſten der chineſi⸗

ſchen Umgangsſprache benützt hatten , wurden die

letzten Vorbereitungen getroffen . Dabei handelte
es ſich hauptſächlich darum , alle nicht abſolut

unentbehrlichen Gegenſtände für dieſe Forcetour
bei Seite zu laſſen . Das denkbar einfachſte in

der Kleidung mußte genügen , ſogar an Knöpfen
wurde nur das Allernothwendigſte mitgenommen ,
das Haupthaar unerbittlich abgeſchnitten , das

Geſicht glatt raſirt wie es bei den Chineſen
Sitte iſt — ( aber das Raſirmeſſer mußten ſie

doch wohl mitnehmen ? denn unterwegs hatten
Bart und Haar Zeit genug , wieder zu ſproſſen ) .
Man konnte die Toilette der beiden Radfahrer

nicht gerade komfortabel nennen .

In unſerem alternden Europa liegt für die

Mehrheit der Reiſenden die Schwierigkeit darin ,

zu wiſſen , wie man ſich das zur Reiſe nöthige
Geld verſchaffen ſolle — wenn man nämlich

nicht von Haus aus mit Glücksgütern geſegnet
iſt . Für Radfahrer , die darauf achten müſſen ,

daß ſie ihre Maſchine nicht übermäßig belaſten ,

entſteht die Frage : Wie machen wir ' s mit dem

nöthigen Gelde , daß es uns unterwegs nicht

beläſtigt ? Das chineſiſche Geld nämlich iſt ganz

beſonders ſchwer , und von Banknoten — die ja

gerade wegen ihres gar nicht in Betracht kom⸗

ſind , konnte in China nicht die Rede ſein . Nie⸗

mand hätte ſie dort auch nur erkannt , geſchweige
denn angenommen . Der ruſſiſche Conſul hatte

ſchon darum das Unternehmen für unmöglich
erklärt ! Aber ein Amerikaner läßt ſich durch

Schwierigkeiten nicht zurückſchrecken ! Kreditbriefe

nahmen ſie zwar fürſorglich mit , machten aber ,
als ſie die Hochebene Aſiens durchfuhren , die

Erfahrung , daß auch dieſe gänzlich unbrauchbar
ſeien . Doch ließen ſie ſich dadurch nicht ent⸗

muthigen , ſondern machten ſich , ohne in das

Detail der Geldfrage weiter einzutreten , mit ſo
viel chineſiſchen Chen ' s und Sapek ' s , als ſie

einſtweilen tragen konnten , in der Taſche auf
den Weg , den man auf rund 2000 engliſche
Meilen letwa 700 deutſche Wegſtunden ) ſchätzen
kann .

Die Chineſen ſind , wie es ſcheint , in vielen

Punkten der Civiliſation den Europäern „ über “ .
Sie haben unter anderem auch , ſogar ſchon vor

der Enideckung des Pulvers , das Syſtem des

Bemogelns und der Schwenzelpfennige entdeckt ,
und unſere Reiſenden haben ſich mit ihnen

herumzanken und von ihnen beſchwindeln laſſen

müſſen , wie unſere Hausfrauen in Europa von

den Köchinen !
Aber die ſchlauen , prakliſchen Amerikaner

wußten es zuletzt ſo einzurichten , daß ſie nicht
nur nicht viel ausgeben mußten , ſondern daß ſie

ſogar von den Chineſen Geld einnahmen — und

zwar alſo :

Die Chineſen beſitzen — was ihnen zwar

nicht gerade zur Ehre , aber vielen ihrer Leute

zum Heile und zur Erhaltung ihrer geſunden
Glieder gereicht , ſintemal bei ihnen Niemand über

den Haufen gerannt wird —ſie beſitzen alſo

noch keine „ Schnellſchnurrer “ ( man geſtatte uns

diefes ſchöne Wort für „Velociped “) , ſo daß der

Anblick unſerer beiden Radfahrer bei ihnen noch
viel mehr Aufſehen erregte , als bei uns die

Anweſenheit eines „ Bezopften “ aus chineſiſchen
Landen . Dann aber waren , wohlgemerkt , unſere
Reiſenden auf ihrer Fahrt durch die Wüſte Gobi

dermaßen von der Sonne gebräunt und beim

Durchwaten unzähliger Bäche , Tümpel , Bewäſſe⸗

vungskanäle u. ſ . w. dermaßen , was Kleidung
und Hautfarbe betrifft , mitgenommen worden ,

daß die Bauern ſie fragten , ob man bei ihnen
zu Hauſe den Gebrauch der Bäder nicht kenne .

Man kann ſich denken , daß die ſeltſame , von

zwei zerlumpten und ſchmutzbedeckten Europäern

gelenkte Maſchine unter der chineſiſchen Bevöl⸗

kerung kein geringes Erſtaunen erweckte . Einige ,
die mit europäiſcher Civiliſation auch ſchon in

menden Gewichtes in ſolchen Fällen ſo bequem Berührung gekommen waren , hielten jene Ma⸗
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ſchine für eine Lokomotive , und in irgend einem

Neſt des nordweſtlichen Chinas wurden die

Bicycliſten für eine bisher unbekannte Species
von —Centauren gehalten !

Dieſe wackeren Chineſen waren in dem Wahn
befangen , daß die beiden Reiter nicht abſteigen
könnten : Männer , Weiber und Kinder liefen aus
den Häuſern , ſogar aus dem Theater während
der Vorſtellung , um die Fremdlinge um einige
Touren auf den Maſchinen zu erſuchen . Jetzt
verfielen die Amerikaner auf eine echte Pankee⸗
Idee : Sie hatten es ſatt , bloß zur Ergötzung
der Menge ſich im Kreiſe herumzutummeln und

erklärten , daß man von jetzt an ihre „ Vor⸗
ſtellungen “ bezahlen müſſe — und ſofort ließ
ein Sohn des „ himmliſchen “ Reichs ſeinen Hut
herumgehen und brachte ihn mit Geld gefüllt
zurück — das war beſſer als der ſchönſte Kredit⸗

brief ! Unſere Reiſenden ſelber fanden jetzt an

dieſen Vorſtellungen ſolchen Geſchmack , daß ſie
nicht mehr davon laſſen konnten , beſonders da

ſie ihnen nicht bloß klingendes Geld , ſondern
auch noch Gratifikationen anderer Art , z. B.

Theepäckchen , und — was in jenen Gegenden
eine ſeltene Eßwaare iſt — Dutzende von Eiern

eintrugen , die ſie früher nur gegen ſchweres
Geld bekommen hatten .

Indeſſen auf die Länge konnten die „ fremden
Pferde “ — fo nannten ſie die Chineſen — den

Anſtrengungen der Reiſe nicht mehr Stand

halten und eines ſchönen Morgens , als das Fuß⸗
geſtell eines der Bicycles bei raſchem Bergab⸗
fahren an einen im dichten Graswuchs ver⸗
ſteckten Stein anprallte , brach die Maſchine
entzwei . Die Reiſenden mußten zu Fuß zur
nächſten Miſſionsſtation in Liang⸗chon wandern ,
die zum Glück nicht weit entfernt war . Ein

chineſiſcher Schmied brachte die Maſchine —

freilich ſchlecht genug ! — wieder in Ordnung ,
das heißt ſo weit , daß die beiden Bicycliſten ſich

wenigſtens wieder „ zu Pferd “ auf den Weg
machen und eine andere Miſſionsſtation , Lan⸗

Chon⸗Foa , erreichen konnten .

Als ſie aber über eine in ſchlechtem Stand

gehaltenen Schiffbrücke fahren mußten und gleich
darauf über einen holperigen , ſteinigen Anſtieg
hinauf , wurden die Maſchinen dermaßen mitge⸗
nommen , daß an ein Weiterfahren nicht zu
denken war . Trotzdem erregten nnſere Reiſen⸗
den die Bewunderung eines hohen „himmliſchen “
Reichsbeamten in dem Grade, daß er ſie ſammt
Maſchinen unter ſeinen Schutz nahm . Die

Bicycles wurden mit einer gelben Fahne geziert ,
auf welcher das Reichsſiegel gemalt war , und
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darunter die Inſchrift : „ Reiſende Studenten “ .
Das verſchaffte den Amerikanern beim Volke

Reſpekt .

Der geſchickteſte Mechaniker des Ortes erhielt
den Auftrag , die Schäden der Maſchinen aus⸗

zubeſſern ; er that es , zugleich aber zeichnete er

ſich die Muſter derſelben auf ' s genaueſte ab , um

ſelber ſolche herſtellen zu können .

Sehr wahrſcheinlich wird der demnächſtige
europäiſche Radfahrer , den ſein Schickſal nach
Lan⸗Chon⸗Foa führt , das Vergnügen haben , dort

die erſten Bicycletts chineſiſchen Fabrikats vor⸗

zufinden . — Was unſere Amerikaner anbelangt ,
ſo ſind ſie geſund und wohl am gewünſchten
Ziel Peking angelangt ! J . M.

Steuernachlaß .

Der Gemeinderath in Duringen ſuchte , als

ein Unwetter das Gelände der Gemeinde total

verhagelt hatte , um Nachlaß der Steuer für das

nächſte Jahr nach und begann die desfallſige
Vorſtellung an die Verwaltungsbehörde mit dem

Rubrum : „ In Sachen einer Gewitter —

wolke gegen die Gemeinde Duringen ; Hagel⸗
ſchlag betr . “

Pfälziſch .

„ Schön iſch das Lebe ,
Wann m' r getrunke hott ,
Stertzt m' r in Gräbe ,
Aß wie e Krott ! “

2000 Anerkennungsſchreiben de⸗
Firma Meinel & Berold , Klingenthali / Sachſen
für gelieferte Harmonikas , Violinen , Zithern ꝛc. zu⸗
gegangen und zwar ohne jede Aufforderung wurden dieſe
eingeſandt . Es dürfte dies ſicher ein Beweis von der

vorzügl . Qualität der Waaren ſein . Niemand verſäume
vor Ankauf eines Inſtruments den illuſtr . Katalog von

genannter Firma umſonſt zu verlangen .

Pforzheim genießt bekanntlich einen Weltruf durch
ſeine Induſtrie in Uhren und Goldwaaren und beſchäftigt
in dieſer Branche und verwandten Induſtrien über
12 000 Arbeiter . Sein Umſatz beläuft ſich hierbei auf
mehr als 50000 000 / Eine der bedeutendſten Firmen
daſelbſt iſt Touis Tehrfeld , die als beſte und billigſte
Bezugsquelle für Goldwaaren und beſonders für Uhren gilt .

Eine auffehenerregende Neuheit iſt die durch obiges
Geſchäft in den Handel gebrachte ächt ſilberne , mit dem

Deutſchen Reichsſtempel verſehene Herrenremontoiruhr ,
welche zu dem billigen Preiſe von „ 8. 50 mit zwei⸗
jähriger Garantie gegen Nachnahme verſandt wird . Die

Firma Louis Lehrfeld hält fich bei Bedarf in Uhren und
Goldwaaren beſtens empfohlen und erſucht ihre reich⸗
illuſtrierten Preisliſten zu verlangen .



Eduard Müller ,
Bundespräſident der Schweiz.

Nahezu einſtimmig wurde am 15 . Dezember
1898 von der ſchweizeriſchen Bundesverſamm⸗
lung Oberſt und Nationalrath Eduard Müller

von Bern zum Bundespräſidenten gewählt . Die

ganze Schweiz wie auch alle politiſchen Parteien
begrüßten freudigſt dieſe Wahl .

Bundespräſident Eduard Müller erblickte

in Dresden als Sohn des Pfarrers an der prote —

ſtantiſchen Kirche , des früheren berner Theologie —

Mitbürger in Bern hatten ihn auch in den

Stadtrath gewählt , deſſen Präſident er bis zu

ſeiner Wahl als Bundespräſident blieb .

Der neue Präſident bekennt ſich politiſch zum
radikalen Fortſchritt , dem er ſtets treu blieb .

Ganz beſondere Verdienſte hat er um das Mi⸗

litärdepartement , deſſen Leitung er nach dem

Austritt Frey ' s übernahm , ſo daß eigentlich be —

dauert wird , daß er als Bundespräſident das

Militärdepartement aufgeben und das des Aeuße⸗
ren übernehmen muß . Oberſt Müller iſt ein

Oberſt Eduard Müller , der ſchweizeriſche Bundespräſident für 1899.

profeſſors Dr . Müller am 12 . November 1848

das Licht der Welt , war aber ſchon von 1849

an in Bern , wo er auch ſeine Schul - und Uni⸗

verſitätsjahre zubrachte . Er widmete ſich der

Rechtswiſſenſchaft und beſuchte fernerhin noch
die Univerſitäten von Leipzig , Heidelberg und

Paris . Nach ſeiner Rückkehr nach Bern prakti⸗
cirte er als Juriſt , bald aber ſtand er mitten

in der Politik . Man übertrug ihm verſchiedene
Aemter im Canton , im Jahr 1884 war er ſchon
Nationalrath , 1890 Präſident desſelben . Seine

hervorragender Parlamentarier und vorzüglicher
Sprecher , der zwar ſelten das Wort ergreift ,
aber dann das , was er will , auch in überzeugender
Weiſe zur Geltung zu bringen weiß . So kam

es , daß er auch die Oppoſition beſchwichtigte ,
und daß auch ſie ihm ihr Vertrauen durch ihre
Mithilfe bei der Wahl bezeugte . Von allen

Seiten werden dem neuen Präſidenten Beweiſe
großer Beliebtheit entgegengebracht , denn Jeder
iſt eben überzeugt , daß die Präſidentſchaft nicht

in beſſeren Händen ſein könnte .
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Emil Welti .
Vielen Leſern des „ Hausfreunds “ iſt Emil

Welti wohl ein unbekannter Mann . Oder ſie
haben nur flüchtig einmal ſeinen Namen irgendwo
geleſen und dann wieder ebenſo ſchnell vergeſſen .
Bei den Schweizern , denen dieſe Zeilen vor

Augen kommen , wird es anders ſein . Ihnen
wird ſich das Bild eines Mannes vor die Seele
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bewußtſein , als ein gerader , ehrenhafter Charakter
nachkommt , dann iſt ſein Name auch mit unaus⸗

löſchlichen Buchſtaben eingetragen in das große
Buch der Geſchichte . Und Emil Welti iſt
weit hinausgetreten über den eng begrenzten
Rahmen eines beſcheidenen alltäglichen Lebens .

Ihn haben Begabung und Umſtände in das

Getriebe des öffentlichen Lebens gerufen , ihm

Emil Welti .

ſtellen , der im politiſchen Leben der Eidgenoſſen⸗ Führerſtellung unter ſeinen Landsleuten anver⸗

ſchaft lange Zeit in vorderſter Linie mitgewirkt
hat , ſeitdem aber nun auch zu den Vätern heim⸗

gerufen worden iſt . Es iſt nicht jeder etwa ein

Bismarck , dazu beſtimmt , mit ſeinen Gedanken

und Thaten die Welt zu bewegen . Deßwegen
bat doch jeder ſeine kleine Welt , in der er ſeine

Aufgaben und ſeine Verantwortung hat . Wenn

er dem allem mit Gewiſſenhaftigkeit und Pflicht⸗

traut und ihn auch einmal auf die höchſte Stufe
des Anſehens und der Wirkſamkeit ſeiner Heimat

emporgetragen ; Emil Welti war Bundespräſident
der Schweiz !

Sechs Mal hat Welti dieſes ehrenvolle und

arbeitsreiche Amt bekleidet . Dem Bundesrath
überhaupt hat er 25 Jahre lang angehört . Ein

Beweis , daß er nicht umſonſt in die Schule
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gegangen war . Aber er hatte eben auch das

Zeug dazu , und die deutſchen Univerſitäten Jena
und Berlin können es ſich zur Ehre anrechnen ,
daß ſie ihn auch einmal zu ihren Schülern ge⸗
zählt haben . Er war auch ein Mann , der mehr
lernte , als was er unbedingt nöthig hatte . Er

glaubte offenbar nicht daran , daß viel Wiſſen
Kopfweh mache . Er dachte vielmehr , daß man
an dem nicht ſchwer trage , was man ſeinem
Gedächtniß mit Fleiß und Eifer einprägt . Darum

hat er denn , wenn er ſich in ſeinen Rechtsbüchern
müde gearbeitet hatte , jeweils z. B . auch noch
gerne in den Schriften der alten Heiden , der

Griechen und Römer geleſen , was andern viel⸗

leicht als Zeitverſchwendung vorkam , ihm aber

Freude machte , weil es , wie vieles andere , ſeinen
Geiſt bereicherte und ſeinen Blick erweiterte .

Später iſt ihm das noch in beſonderer Weiſe
nützlich geweſen . Er war in der Stadt Bern

Mitglied der Aufſichtskommiſſion des Gymnaſiums .
Da wird nun erzählt , wenn etwa ein Lehrer
krank wurde , ſei nicht ſelten Welti für ihn ein⸗

geſprungen und habe in den todten Sprachen
der Alten unterrichtet und geprüft wie einer ,
ders kann .

Es ſtand ihm auch eine bedeutende Redegabe
zu Gebote . Er brauchte dieſe auch gerade
beſonders nothwendig . Schon zu ſeinen Geſchäften
als Fürſprach⸗ und Gerichtspräſident . Sodann
aber auch für ſeine politiſche Laufbahn . Es
kann nicht jeder ſeine Gedanken mit Klarheit
und Begeiſterung , mit packendem Schwung vor⸗

tragen . Es hatte aber Inhalt und Zug , wenn
Welti ſeinen Mund aufthat und oft auch Ueber⸗

zeugungskraft für die bekämpften Gegner .
In ſeiner politiſchen Wirkſamkeit hat er ſich

nach mehr als einer Seite hin für die Schweiz
verdient gemacht . Z. B . war er längere Zeit
ſchweizeriſcher Kriegsminiſter . Seine Hauptbe⸗
deutung hat er im Poſt⸗ und Eiſenbahnweſen
gewonnen . Hier hat er den Grundſatz der Ver⸗

ſtaatlichung vertreten . Freilich iſt es ihm nicht
gelungen , ſeine Gedanken auch der Verwirklichung
entgegen zuführen . Das Volk hat gerade dieſen
ſeinen Lieblingsplan in einer beſonderen Ab⸗

ſtimmung verworfen , und dieſe Zurückweiſung
ſeines Erkennens und Wollens hat ihn veranlaßt ,
ſeine Würde als Bundespräſident niederzulegen
und wieder in die Stille zurückzukehren , aus der
er hervorgetreten war . Er hat aber deßwegen
doch nicht umſonſt gerade dieſer Angelegenheit
ſeine Kraft geliehen . Was er erſtrebte , iſt ein

Gegenſtand der öffentlichen Beſprechung geblieben ;
die ſpäteren Zeiten ſind ſeinen Plänen günſtiger
geweſen , und er hat es noch erlebt , daß die

Verſtaatlichung der ſchweizeriſchen Eiſenbahnen
eine beſchloſſene Sache wurde .

Bei allem Anſehen , das Welti genoß, iſt er

offenbar doch ein beſcheidener Mann geblieben ,
der nicht gern viel Weſen von ſich macht .

Wenigſtens hat er in ſeinem letzten Willen den

Wunſch ausgeſprochen , daß er ohne öffentliches
Leichenbegräbniß , ohne Reden und Blumenſpenden

zu Grab getragen werde . Dafür haben dann
aber die ſchweizer Zeitungen ſeinen Wert geprieſen
und die Makelloſigkeit ſeines Charakters hervor⸗

gehoben , und eine derſelben ſchließt ihren Nachruf
mit den Worten : „ Welti war für unſer Land
ein Mann von geſchichtlicher Bedeutung und ſein
Andenken wird uns ſtetsfort teuer ſein “ .

Der Handſchuhhändler .
( Aus J . P. Hebels ungedruckten Papieren . )

Ein Handſchuhhändler , welcher eine Kiſte voll

feiner Handſchuhe aus Frankreich nach Deutſch⸗
land bringen wollte , gebrauchte folgende Liſt .
Nämlich , es war ein Geſetz an den franzöſiſchen
Zollſtätten , daß , wer mit einer Waare hinüber
oder herüber will , der muß angeben , „ wie hoch
ſchätzeſt du ſie “ wegen dem Zoll . Schätzt er ſie

nun , daß es gehen und ſtehen mag , gut , ſo
zahlt er den Zoll , ſo viel oder ſo wenig . Sieht
aber das Zollgericht , daß der Kaufmann oder der

Krämer ſeine Waare viel zu gering anſchlägt ,
damit er nicht viel dafür entrichten muß , ſo
darf der Zollgardiſt ſagen : „ Gut , ich gebe dir

ſo viel dafür , ichgeb ' dir auch zehn Prozent
mehr “ , ſo muß ſich ' s dann der Krämer gefallen
laſſen . Der Krämer bekommt das Geld und das

Zollgericht behaltet die Waare , die alsdann ver⸗

ſteigert wird in Colmar oder in Straßburg oder

ſo . Solches iſt liſtig ausgedacht und man kann

nichts dagegen ſagen . Aber der Liſtigſte findet
ſeinen Meiſter . Ein Kaufmann , welcher zwei
Kiſten voll Handſchuhe über den Rhein bringen
wollte , verabredete zuerſt etwas mit einem

Freunde . Alsdann legte er in die erſte Kiſte

lauter rechte Handſchuhe , nämlich für die rechte
Hand , je zwei und zwei , in die andere lauter

linke . Die linken ſchmuggelte er bei Nacht und

Nebel herüber . Siehſt du nichts , merkſt du

nichts ? Mit den andern kam er an der Zoll⸗
ſtätte an .

„ Was habt ihr in eurer Kiſte ?“ „Pariſer
Handſchuhe . “ „ Wie hoch ſchlagt ihr ſie an ? “

„ Zweihundert Franken . “ Der Zollgardiſt be⸗

taſtete die Handſchuhe ; zart war das Leder , feſt
war es auch , fein die Naht , kurz ſie waren
400 Franken werth zwiſchen Brüdern . „Ich
geb ' euch 220 Franken dafür “ , ſagte der Zoll⸗
gardiſt , „ſie ſind mein “ . Der Krämer ſagte:

„FEFüT
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„ Sind ſie euer , ſo ſind ſie mein geweſen . Zehn
Prozent ſind auch Profit . “ Alſo nahm er
220 Franken und ließ die Kiſte im Stich .
Freitags darauf in Speier im Kaufhaus , es war

noch in der alten Zeit , kamen die Handſchuhe
zur Steigerung .

„ Wer gibt mehr als zweihundert und zwanzig ? “
Die Liebhaber beſichtigten die Waare . „ Es

ſcheint “ , ſagte der Freund des Krämers , „die
linken ſeien etwas rar . “ „ Par bleu, “ ſagte ein

anderer , „ es ſind lauter rechte “. Kein Menſch
that ein Gebot . „ Wer gibt zweihundert ? —

hundert und fünfzig ? — hundert ? Wer gibt
achtzig ?“ — Kein Gebot . „ Wißt ihr was “ ,
ſagte endlich der Freund des Krämers , „ es kommen

vielleicht Leute mit einzechten Armen aus dem

Feld zurück “. Es war anno 13 . „ Ich geb'
ſechzig Franken ! “ ſagte er . Wem zugeſchlagen
wurde , war er . Wer vor Zorn des Henkers
hätte werden mögen , war der überrheiniſche Zoll⸗
gardiſt . Der angeſtellte Käufer aber hat hernach
die rechten Handſchuhe ebenfalls über den Rhein
geſchmuggelt . — Siehſt du nichts , merkſt du

nichts , und hat ſie in Waldangelloch mit ſeinem
Freund wieder zuſammen ſeparirt , je einen linken

und einen rechten , und haben ſie in Frankfurt
auf der Meſſe für ein theures Geld verkauft .
An dem Zollgericht aber hat der Krämer ge⸗
wonnen : einhundert und vierzig Franken und

den Zoll . Item , wie ſagt die Schrift ? „ Ich
wußte nichts von der Luſt , ſo das Geſetz nicht
hätte geſagt , laß dich nicht gelüſten ! “

Das Branntweingläslein .
Ein Unteroffizier trat im rothen Rößlein ein

von der Parade . Der Wirth ſagt zu ihm :
„ Aber den habt ihr nicht ſchlecht getroffen heut '
im Kaſernenhof . Was hat er angeſtellt ?“ —

„ Nicht wahr , ich hab' ihn gut getroffen ? “ ſagte
der Unteroffizier . „ Er iſt ein ausgelernter Spitz⸗—
bube , gegen den keine Vorſicht hilft . Er iſt im

Stande und ſtiehlt euch ein Rad vom Wagen ,
während ihr darauf ſitzt und Wein holt im

Ramsthal . Kommt ihr herein , ſo habt ihr noch
drei Räder . “ Der Wirth ſagt : „ Mir iſt keiner

ſchlau genug . Der iſt noch nicht auf der Welt . “

Denn der Wirth war ein wenig dumm . Es iſt
faſt immer ein Zeichen von Unverſtand , wenn

man allein klüger zu ſein glaubt , als alle andern .

Deßwegen ſagte er : mir iſt keiner ſchlau genug .
Der Unteroffizier ſagte : „ Gilts einen Thaler ,
er führt euch an ? “ Der Wirth ging die Wette

ein . Nachmittags kommt der Soldat mit einem

Branntweinfläſchchen in der Hand , und verlangt
für einen Sechſer Branntwein . Er habe daheim
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einen kranken Kameraden . Er hatte aber noch
ein anderes Fläſchchen von gleicher Größe und

Geſtalt in der Taſche , darin war Brunnenwaſſer ,
ſo viel als man Branntwein bekommt für ſechs
Kreuzer . Als er in das leere Fläſchchen den

Branntwein bekommen hatte , ſteckte er es zu dem

andern in die nämliche Taſche und gab dem

Wirth einen Sechſer , der war falſch . Als er

aber ſchon an der Thür war , während der Wirth
den Sechſer umkehrte , rief er dem Soldaten :

„ Guter Freund , euer Sechſer iſt falſch auf der

untern Seite . Gebt mir einen andern . “ Der

Soldat ſtellte ſich ſchrecklich erbost über den

Spitzbuben , der ihm den falſchen Sechſer gegeben
hatte , und zum Unglück habe er keinen andern

bei ſich . Er wolle aber ſogleich einen holen —

„ Nein , ſagte der Wirth , ſo iſt nicht gewettet .
Gebt den Branntwein wieder heraus und holt
zuerſt das Geld . “ Da ſtellte ihm der Soldat

das Fläſchlein mit dem Brunnenwaſſer auf den

Tiſch , und ging und kam nicht wieder . Abends

kam der Unteroffizier .
„ Ei , ſeid ihr es ? “ ſagte der Wirth und lachte

aus vollem Halſe . „ Was gilts , ihr wollt mir

einen Thaler bringen . “ Der Unteroffizier aber

lächelte nur , zwar etwas ſpöttiſch , und ſagte :
„ Nein , ich will einen holen . Verſucht einmal

euern Branntwein , ob er nicht ſchmeckt accurat

wie Brunnenwaſſer . “ Da wußte der Wirth vor

Verwunderung und Beſchämung nicht , was er

ſagen wollte . Der Unteroffizier aber ſagte
ſpöttiſch : „ Euch iſt keiner ſchlau genug . “ Alſo

hatte er den Thaler gewonnen , doch durfte der

Wirth ſechs Kreuzer davon abziehen , was der

Branntwein koſtete , und bekam , wie das Sprüch⸗
wort ſagt , zum Schaden den Spott .

Winterobe .

Von Propſt .
Der Biswind pfift um d' Ecke her
Und Grundis tribt der Rhi ;
' S iſch Alles gfrore Stai und Bai .

„ Hol Holz und fir brav i . “

Firroth am gele Himmel goht
Jetz d ' Sunne⸗n abe gli ;
Dert äne warted ſcho der Mond ;
„ Bring au⸗n e Kännli Wi . “

Vermummled mit der Stange lauft
Der Gaslaternema ;

Und d' Finfiglocke tent derzue .
„Jetz zind e Pfife⸗n a. “

E Winterobe , lang und warm
Im Stibli het e⸗n Art ;
Bim Ofe zue , ſo ha⸗n i ' s gern .
„ Läng ' s Buech vom Ekkehart . “



Deutſchland .

Ars unſerer Mitte iſt nun auch der letzte der gro⸗
ßen Recken geſchieden , die mit ihrem gebietenden

Geiſt und ibrem eiſernen Willen , getragen von der
Opferwilligkeit des Volkes und den wunderbaren Ge⸗
danken des ewigen Gottes , unſer neues deutſches Reich
geſchaffen haben . Bismarck iſt beimgegangen und rubt
im Sachſenwalde , geborgen unter dem immer wieder
frühlingsfriſchem Blätterdach der Bäume , deren fried⸗
licher Schatten ibn ſo oft noch am Abend ſeines Le⸗
bens erquickte . Seine Thaten werden allezeit bewun⸗
dert und geprieſen werden von der Geſchichte . Seine
heiße Liebe aber zum Vaterland ſoll leben in unſern
Herzen und uns belfen das Rechte und Heilſame zu
wollen und zu vollbringen auch jetzt , wo die neue
Zeit uns neue Aufgaben in der Welt geſtellt hat !
Wie er in der raſtloſen Werkſtätte ſeiner Gedanken
die Dinge aufgefaßt und beeinflußt hat , dafür hat er
noch ſelbſt ein Denkmal hinterlaſſen in ſeinen „ Ge⸗
danken und Erinnerungen “ . Mit ſeinem Tod iſt wohl
auch der letzte Schatten verſchwunden , der zwiſchen
ihm und Kaiſer Wilhelm II . zum Leidweſen aller
Vaterlandsfreunde ſo lange gelegen hatte . Der Kaiſer ,
auf die Nachricht vom Tode Bismarcks augenblicklich
von ſeiner Nordlandsreiſe heimkehrend , hätte dem
Toden gerne eine Rubeſtätte bereitet in dem Dome
der Reichshauptſtadt . Aber der Wille des Entſchla⸗
fenen hatte darnach verlangt , in ſeinem Eigenen in
Friedrichsrub zum ewigen Schlummer gebettet zu
werden und ſeinem letzten Wunſch entſprechend ſtehen
auf ſeinem Grabdenkmal die ebenſo beſcheidenen , als
vielbezeichnenden Worte : „ Ein treuer Diener Kaiſer
Wilhelms I . “

Kaiſer Wilhelm bat , begleitet von der Kaiſerin
und einem großen Gefolge , eine Reiſe nach Paläſtina
unternommen , um bier der Einweihung der evange⸗
liſchen Erlöſerkirche beizuwohnen . Der katholiſchen
Kirche bewies er auch hier ſeine landesväterliche Ge⸗
ſinnuna , indem er ihr ein vom Sultan erworbenes
Grundſtück , la dormition de la Sainte Vierge genannt ,
ſchenkte . Die deutſchen Katholiken werden auf dem
Platze eine Kirche bauen . Ein urſprünglich geplanter
Abſtecher nach Aegypten unterblieb , vielleicht wegen
der Nachricht , daß ein auf den Kaiſer beabfichtigtes
Attentat in Kairo entdeckt worden ſei. Es hat ſich
ſpäter herausgeſtellt , daß dieſe Geſchichte der pure
Schwindel war . Von Wichtigkeit für die Weltſtellung
Deutſchlands war der Beſuch , den der Kaiſer beim
Sultan machte . Der Kaiſer erwartet von dieſem Beſuch
zbleibenden Segen und Vortheil “ , nämlich für unſere
Handelsbeziehungen nach dem Oſten . Thatſächlich iſt
bereits einer deutſchen Geſellſchaft vom Sultan die Er⸗
laubniß gegeben worden , in Kleinaſien einen Hafen
anzulegen und eine ins Innere führende Eiſenbahn
zu bauen .

Es darf überhaupt mit Freude ſeſtgeſtellt werden ,
daß unſer Anſehen im Ausland immer noch gewachſen
iſt . Das war den Engländern ſo unangenehm , daß
ſie ſich alle erdenkliche Mühe gaben , die Amerikaner
gegen uns aufzuhetzen . Zuerſt zeigte ſich das , als wäh⸗
rend des ſpaniſch⸗amerikaniſchen Krieges einige unſere
oſtaſiatiſchen Schiffe nach den Philippinen dampften
um die dortigen Deutſchen in Schutz zu nehmen . Und
zuletzt dann , als auf der Inſel Samoa anläßlich der

Königswahl die Eingeborenen in Streit geriethen und
die betheiligten Großmächte , Deutſchland , England

Weltbegebenheiten .
und Amerika einſchreiten mußten . Thatſächlich haben
es die Engländer auch erreicht , daß bei den Ameri⸗
kanern eine Zeit lang viel Aufregung gegen uns vor⸗
handen war . Es heißt ſogar , daß zweimaldie deutſchen
und amerikaniſchen Kriegsſchiffe beinah hintereinander
gekommen wären . Die Lage war kurze Zeit eine
recht ernſte , ein drohendes Ungewitter ſchien herauf⸗
zuziehen . Es blieb aber doch beim bloßen Schimpfen ,
und ſchließlich ſtellte ſich heraus , daß die Lügen gewiſſer
Deutſchenfreſſer kurze Beine hatten . Unſere Seeoffiziere
hatten ſich durchaus tadellos benommen , unſre Beamten
haben ſich ſtreng auf den Boden des geſchriebenen
Rechtes geſtellt , und unſre Regierung hat durch ihre
Vertreter im Ausland , ſowie durch den Staatsſekretär
des Aeußern , v. Bülow , im Reichstag , ſo höfliche , kluge
und klare Erklärungen abgegeben , daß wir bei all
dieſen Geſchichten den Längeren gezogen haben . Die
Amerikaner haben auf den Philippinen den Schutz
der Deutſchen übernommen . Auf Samoa hat die
europäiſche Kommiſſion nun auch das Gleichgewicht
wieder hergeſtellt . Und gleichſam zum Beweis des
guten Einvernehmens zwiſchen Deutſchland und Amerika

iſt von den beiderſeitigen Regierungen die Legung
einer direkten unterſeeiſchen Telegraphenlinie beſchloſſen
worden . — Unſere Freundſchaft mit Rußland hat
wiederholt ihre Beſtätigung erfahren . Die Franzoſen
ſind unter dem Druck ihrer inneren Wirren , vor allem
aber auch wegen der engliſchen Rippenſtöße , die ſie
unerwidert hinnehmen mußten , ſchließlich auch , weil
ihre Zuneigung zu Rußland ihnen nichts Beſſeres
eingetragen hat , als daß ſie von dem Ruſſen an⸗
gepumpt wurden , immerhin ſo weich geworden , daß
manche unter ihnen von einer Ausſöhnung mit Deutſch⸗
land redeten . Ja ſogar , ſie erlaubten es, daß deutſche
Kriegsſchiffe im Hafen von Algier vor Anker gingen
und mit der Stadt Beſuche austauſchten . So etwas
war bisher nie vorgekommen . —Leider iſt Oeſterreich
nicht mehr ein ſo zuverläſſiger Bundesgenoſſe , wie
früher . Je mehr die Tſchechen Ellbogenfreiheit ſich
erkämpfen , um ſo mehr Püffe ſcheint der Dreibund zu
bekommen . Doch hält Italien noch immer treu zu den
Verträgen . — Mit Spanien ſtehen wir auf ſo gutem
Fuß . daß dieſes Land uns in der Südſee die Karolinen ,
die Marianen und die Palaosinſeln , zuſammen 3090
qkm mit 45000 Einwohnern , für 16 Mill . Mark ver⸗
kauft hat . — Die Dänen ſind böſe mit uns und zwar
iſt ihr Zorn größer als ihr Land . Von ihren 200000
Landeskindern , die im Lauf der Zeit nach Schleswig⸗
Holſtein ausgewandert ſind, haben einige als beſondern
Nebenberuf die Hetze gegen Deutſchland ergriffen . Die
preußiſche Regierung hielt es nun aber nicht für paſ⸗
ſend , daß fremde Gäſte ſich in unſerem Hauſe ſo un⸗
ehrerbietig benehmen . Daher ſchickte ſie einige Dutzend
wieder über die Grenze , als ſanftes oder ſtrenges Zu⸗
reden nicht half . Darob lärmten nun die Dänen ge⸗
waltig , einige Geſchäfte brachen ihre Verbindung mit
uns ab . Na , das wird ja wohl auch wieder einmal
beſſer werden ! — Bleibt noch China übrig ! So ganz
Buſenfreunde von uns ſind die Bezopften noch nicht
geworden . Ab und zu werfen ſie einmal Steine gegen
unſre Beamten in Kiautſchou . Doch thun das nur
„die Leute “ . Dagegen die Regierung hat uns außer⸗
ordentliche Gunſt erwieſen . Dem Prinzen Heinrich
wurde es geſtattet , dem Kaiſer — der arme Kerl hatte
damals das Ruder noch in der Hand , jetzt iſt er ab⸗
geſetzt und wird behütet wie ein krankes Kind ! —per⸗
ſfönlich ſeine Aufwartung zu machen . Uebrigens hat
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die Prinzeſſin Heinrich ihren Gemahl in Oſtaſien be⸗

ſucht , und der jüngſte Sohn iſt in die Marine ein⸗

geſtellt worden .
Der Reichstag genehmigte eine Militärvorlo ge,

jedoch nur 20000 Mann anſtatt der geforderten 27000 .

Für Kiautſchou , wo die Verhältniſſe ſich ſchnell ent⸗
wickeln und die Landverkäufe flott von Statten gehen ,
wurden 8½ Millionen bewilligt . Der Generalpoſt⸗
meiſter wurde von einigen Abgeordneten zur Rede

geſtellt , weil er ſeine Angeſtellten zu ſtramm halte .
Podbielsky aber vertrat die Anficht , daß er Ordnung
brauche in dem großen Betrieb , im Uebrigen liege
ihm das Wohl der Beamten ſehr am Herzen . Er hat

eingeführt , daß Poſteinzahlung bis zu 5 Mk. für nur
10 Pfg . Porto befördert werden ; ſpäter dürfen die

Briefe für 10 Pfg .
20 Gramm ſchwer
ſein ; die Privat
poſten ſollen gegen
entſprechende Ver⸗
gütung abgeſchafft
werden . — Graf

Caprivi , unſer zwei⸗
ter Kanzler , iſt in
einem Alter von 68
Jahren geſtorben .
Der jetzige Kanzler ,
Fürſt Hobenlohe ,
hat ſeinen 80 . Ge⸗
burtstag gefeiert .
Admiral v. Knorr
iſt in den Ruheſtand
getreten . In Würt⸗
temberg iſt die Ver⸗
faſſungsrevifion ge⸗
ſcheitert . Ueber die
Erbfolge in Lippe⸗
Detmold hat der
Bundesrath ſein
Urtheil hinausge⸗
ſchoben .

Von den Kolo⸗
nieen iſt zu melden ,
daß in Süd⸗Weſt⸗
Afrika Gold und
Diamanten gefunden worden ſind . Der Betrieb der

Plantagen hat ſtark zugenommen . England iſt erlaubt

worden , durch einen Theil unſerer Beſitzungen in
Deutſchoſtafrika eine Telegraphenlinie zu legen , die wir
aber benützen und ſpäter an uns nehmen .

Oeſterreich .
Von dieſem Lande iſt faſt nur Trauriges zu

erzäblen . Es hätte unter andern Umſtänden ein ſo
ſchönes und frohes Feſt feiern können . Der Kaiſer
Franz Joſeph J. ſtand vor ſeinem 50 jährigen Regie⸗
rungsjubiläum ! Da hätte er aus freudigem Anlaß die

Wünſche und Gelöbniſſe ſeiner Unterthanen entgegen
nehmen können , Vergangenes , was ſich entwickelt hatte ,
mit den leuchtenden Augen eines glücklichen Landes⸗
vaters betrachten und mit guter Hoffnung hinausſchauen
auf das Zukünftige , was rſt noch mit großen Auf⸗
gaben auch die Früchte geſegneter Arbeit hätte bringen
ſollen . Vor allem ſolchem Sonnenſchein iſt nun aber
kaum ein einziger Lichtſtrahl zu ſehen geweſen ! Die

Küſſrin Eliſabeth iſt in Genf dem verblendeten Haß
eines Mörders , mit Namen Luccheni , eines italieni⸗

ſchen Anarchiſten , zum Opfer gefallen . Wir köͤnnen

wohl mitempfinden , was dem Kaiſer durch die Seele

Die Erlöſerkirche in Jeruſalem .
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ging, als er bei der Nachricht von dem Gräßlichen ausrief :
„ Ueber mir muß aber auch alles zuſammenbrechen ! “

In ſolchem Leid iſt wohl auch die ehrliche Trauer
eines ganzen treuen Volkes nur ein ſchwacher menſch⸗
licher Verſuch zu tröſten . —

Aber das iſt heutzutage in Oeſterreich die große
Lebensfrage , ob es überhaupt noch ein „ ganzes “ treues
Volk iſt . Da ſind zuerſt die beiden großen Reichs⸗

hälften der Monarchie , Oeſterreich und Ungarn , die
mit einander in kein gutes Verhältniß kommen koͤnnen.
Jede Reichshälfte hat ihre beſondere Verwaltung . Sie
haben aber auch gemeinſame Angelegenheiten (z. B.
das Militär ) , und für dieſe gilt es , das gemeinſame
Geld aufzubringen . Die Frage iſt nun nur , einen
wie großen Theil der Koſten jede der zwei Reichs⸗

hälften tragen ſoll .
Der frühere Ver⸗

trag , der „ Aus⸗
gleich “, iſt abgelau⸗
fen . Jetzt ſollen
neue Beſtimmungen
getroffen werden .
Das hätte bis zum
1. Januar 1899 ge⸗
ſchehen müſſen . Es

iſt aber nicht ge⸗
ſchehen , weil in Oe⸗
ſterreich das Par⸗
lament wegen der

Sprachenfrage über⸗
haupt keine Be⸗

ſchlüſſe mehr faſſen
konnte . Die Mini⸗
ſter ( in Ungarn trat

Banffy zurück und
wurde durch Szell
erſetzt ) griffen daber

zu einem „ Noth⸗
paragraphen “ und

regierten mit Hilfe
des tſchechiſchen

Theiles des Parla⸗
ments , ohne den
deutſchen Theil zu
berückfichtigen . Das

iſt kein natürlicher Zuſtand , was ſie auch ſelber wußten .
Daher kamen ſie von Zeit zu Zeit zuſammen und zer⸗
brachen ſich die Köpfe , z. T. in Gegenwart des Kaiſers .
Schließlich haben ſie dann die „Szellſche Formel “
angenommen , in welcher allem Anſchein nach Ungarn
den Profit einſteckt .

Zu dieſer Verlegenheit kommt nun auch noch im

beſondern in der öſterreichiſchen Reichshälfte der Streit
um die Sprachenfrage . Die Tſchechen , beſcheiden wie

ſie nicht find , verlangen die unglaublichſten Dinge ,
und höflich , wie ſie auch nicht ſind , benehmen ſie ſich

gegen die Deutſchen fortgeſetzt flegelhaft . Die ſtaat⸗
lichen Behörden ſtehen faſt ganz unter ihrem gewal⸗
tigen Einfluß . Den Deutſchen iſt gewiſſermaßen das⸗
ſelbe verboten , was den Tſchechen erlaubt wird . Der

Tſcheche darf in ſeinem Schreien nicht geſtört werden ,
weil das ſtaatsgefährlich werden könnte . Aber wenn
die Deutſchen klagen wollen , wird ihnen der Mund

5 1 0 51 weil ſonſt angeblich der Staat in Gefahr
ommen könnte . Selbſtverſtändlich hat dieſe Behand⸗

lung oder eigentlich Mißhandlung den Zuſammenhalt
der Deutſchen nur um ſo feſter geſchmiedet . Es hat
ſie gezwungen , die alte Untugend der Deutſchen , die

kleinliche Rechthaberei und Empfindelei an den Nagel
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zu hängen und dafür einmal mit Begeiſterung in den
Dienſt des großen nationalen Gedankens ſich zu ſtellen .
Die Erfolge ſind nicht ausgeblieben . Die Voltstage ,
in denen ſich die Deutſchen zuſammen finden , geſtalten

ch zu Feſten von ergreifender Einigkeit der Gemüther .
In verſchiedenen Städten wurden für die Gemeinde⸗
vertretung die Gegner mit Glanz hinausgewählt .
Und ganz zuletzt haben die Deutſchen ihre nationalen
Forderungen in einem umfaſſenden Programm ſo deut⸗
lich und nachdrücklich niedergelegt , daß weder die Re⸗
gierung noch die Tſchechen werden ſagen können : das
verſtehen wir nicht ! Auf dieſe Weiſe werden die
Tſchechen ,iſt zu hoffen , wieder etwas beſcheidener wer⸗
den und ihren Eigendünkel einig⸗rmaßen zur Selbſt⸗
befinnung bringen . Sie hatten ſich im Uebermaß ihrer
Frechheit und ibrer Erfolge ſchon ſo weit verirrt ge⸗
habt , daß ſie behaupteten , Wien ſei eine tſchechiſche
Stadt und ſie ſeien eigentlich von jeher die Träger
der Kultur und des geiſtigen Fortſchritts geweſen !

Italien .
Hat auch zu klagen! Es kann noch immer nicht in

geordnete Verhältniſſe kommen . Das Land iſt ſo reich ,
und doch ſo arm ! Wie wären ſonſt die Brodkrawalle

möglich geweſen ? Es wird behauptet , der ſpaniſch⸗
amerikaniſche Krieg ſei daran Schuld geweſen , indem
die Getreideſpekulanten den Krieg zu einer unverant⸗
wortlichen Erhöhung der Preiſe benützt hätten . Wahr⸗
ſcheinlicher und richtiger iſt , daß die Urſachen in einer

verfehlten Vertbeilung des Grundbeſitzes liegen . Es
gibt zu wenig ſelbſtſtändige Güter . — In Mailand
und Umgebung hat eine Revolution ſtattgefunden .

Sie hatte aber mit
Hunger

nichts zu thun . Denn in
den induſtriellen Gegenden der Poebene ſtehen die
Löhne ziemlich hoch . Der Aufſtand war vielmehr eine
geplante Sache . Nur brach er zu früh los . In Folge
davon konnte das ſchnell herbeigerufene Militär die B
Empörung in ibren Anfängen niederwerfen . Es gab
einige Hundert Tote . Für den Köoͤnig, der ſich gerade
zum 50jährigen Jubiläum der Verfaſſung und des

Parlaments in Turin befand , war das ein wenig er⸗
freuliches Ereigniß . Die Rädelsführer , darunter auch
Zeitungsredakteure und Abgeordnete murden bis zu
6 Jahre Kerker verurtheilt . Jetzt ſind ſie , nachdem
ſie einen Theil der Strafe abgeſeſſen , durch königlichen
Gnadenerlaß befreit worden . — Erfreulich für Italien F
war der Abſchluß eines Handelsvertrages mit Frank⸗
reich . Die beiden Länder hatten 10 Jahre lang in
einem Zollkrieg mit einander gelebt . Eine Folge der
neuen handelspolitiſchen Beziehungen war es , daß an⸗
läßlich eines Beſuchs des Königs auf der Inſel Korfika
auch ein franzöſiſches Geſchwader zu ſeiner Begrüßung
erſchien . — Schmerzlich für Italien mußte es ſein ,
daß gerade ein Italiener die Kaiſerin von Oeſterreich
ermordete . Es ſuchte ſeine moraliſche Schuld dadurch
einigermaßen gut zu machen , daß es die europäiſchen

Regierungen zu einer gemeinſamen Berathung gegen
die Anarchiſten einlud . Die Verhandlungen zeitig⸗
ten aber eigentlich nicht viel mehr , als daß für die
verſchiedenen Reiche gemeinſame Strafbeſtimmungen
gegen die Anarchiſten beſchloſſen wurden . — Das

Miniſterium bat wiederholt Urſache gehabt , entweder
in ſeiner Geſammtheit oder in einzelnen Theilen ſeine
Entlaſſung zu nehmen . Zuletzt wegen eines mißglück⸗
ten Verſuchs, in Cbina die San⸗Mun⸗Bai zu beſetzen .
Man weiß nun nicht , ob das auf neue Art zuſammen⸗
geſetzte Miniſterium die Erwerbung jenes Küſtenplatzes
fallen gelaſſen hat oder nicht .

Der Papſt mußte ſich einer Operation unterziehen ,

welche er mit Tapferkeit und Erfolg überſtand . Doch
redet die Welt von ſeinem nicht mehr allzu fernen
Sterben und zerbricht ſich den Kopf darüber , wer wohl
ſein Nachfolger ſein wird . Leider gibt es hienieden
keine Propheten , deren Vorherſagungen zuverläſſig
find . — Ein Prinz , der Herzog der Abruzzen , hat
eine Nordpolfahrt unternommen .

Frankreich .
Ein Land , krank an Haupt und Gliedern . Früher

hat es von dem Panamaübel nicht geneſen köͤnnen.
Und jetzt iſt ihm die Dreyfusgeſchichte die Urſache
immerwährender Schmerzen und Sorgen geworden .
Es iſt endlich an den Tag gekommen , daß die
Verurtheilung des Dreyfus nicht nach den Formen
des Geſetzes geſchehen war . Gerade die Beweisſtücke ,
welche zu ſeiner Verurtheilung den Ausſchlag gegeben
hatten , waren dem Angeklagten und ſeinen Vertheidigern
gar nicht gezeigt worden . Dieſen Formfehler in der
Rechtſprechung benützten die Freunde des Dreyfus da⸗
zu , eine Reviſion des ganzen Prozeſſes zu verlangen .
Unter anderen der berühmte Schriftſteller Zola , welcher
unter der Ueberſchrift : „ Ich klage an ! “ die Mitaglieder
des militäriſchen Gerichtshofs der gröbſten Rechtsver⸗
letzung beſchuldigte . Die Gerichtsverhandlungen , welche
nach einer ſolchen Beſchuldigung nicht mehr zu um⸗
gehen waren , offenbarten nun geradezu jammervolle
Zuſtände . Eine Reihe von Offizieren entpuppten ſich
als Schwindler , die durch Fälſchungen die gewünſchten
Beweisſtücke herſtellten . Andere hatten dies befohlen
oder doch ungehindert geſchehen laſſen . So konnte
denn der oberſte Gerichtshof nicht anders , als die
Reviſion beſchließen . Dreyfus kehrte von der Teufels⸗
inſel zurück , um von Neuem vor einem Kriegggericht
ſich zu verantworten . Wie vielen Schaden hat dieſe
unſelige Geſchichte im Land ſchon angeſtiftet . Das

olk iſt in zwei Liger geſpalten , die ſich grimmig be⸗
fehden . Die Arbeiten der Volksvertretung ſind geſtört
und um die Hälfte ihres Segens gebracht worden .
Zu der Ehrenhaftigkeit der Offiziere und der Tüchtig⸗
keit der Heeresleitunz iſt das Vertrauen geſchwunden .
Die Rechtſprechung ſtebt unter dem Verdacht , daß man
ſich ihr nicht mehr mit dem feſten Glauben an ihre
Unbeſtechlichkeit hingeben könne . Die Miniſter werden
für Spitzbuben gehalten . Mehrere Miniſter ſind zu
Fall gekommen und konnten nicht im Amt bleiben .
Auch jetzt noch iſt die Stimmung ſo geſpannt , daß man
nicht ahnt , welche Ausbrüche der Leidenſchaften viel⸗
leicht bevorſteben . Es iſt eine große Partei da , welche
wünſcht , die Monarchie wieder einzuführen . Sie hat
bisber nur zwei Fehler gezeigt . Sie hatte keinen
wirklich großen Mann , den ſie als Regenten vorſtellen
konnte . Die verſchiedenen Prinzen halten die Vorſicht
für die beſſere Seite der Tapferkeit . Und dann be⸗
nahmen ſich ein Theil der Monarchiſten ſo flegelhaft ,
daß man Abſcheu vor ihnen empfand . So hat ſie bei
einem Rennen den Präſidenten , der dazu noch ihr
Gaſt war , auf gemeinſte Weiſe durch einen Stock⸗
ſtreich beleidigt . Aber daß ſie trotz alledem an wirk⸗
liche politiſche Thaten denkt , bewies der Putſchverſuch
Derouledes . Als am Tage der Beerdigung des Prä⸗
ſidenten Faure , der unerwartet ſchnell ſtarb , die Trup⸗
pen vom Friedhof heimkehrten , ergriff Deroulede die
Zügel des vorausreitenden General Roget und wollte
ihn nöthigen , ſammt den Truppen zum Regierungsge⸗
bäude zu ziehen und dort die neue Verfaſſung einzuſetzen ,
und als der General nicht wollte , drang Deroulede in
die Kaſerne ein und hielt aufrühreriſche Reden an die
Soldaten . Die Richter wagten ſpäter nicht einmal , den
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gefährlichen Mann zu beſtrafen ! Vielleicht haben ſie

ihn für verrückt gehalten . 5
Der neue Präſident iſt Loubet . Die Kammer ,

die er von ſeinem Vorgänger übernommen , vatte
durch die Wablen namentlich eine geſteigerte Schaar
von Monarchiſten und Antiſemiten erhalten . Um

günſtige Wablergebniſſe zu erzielen , waren die Ge⸗

treidezoͤlle aufgehoben worden . 5
In der äußeren Politik war Frankreich nicht

glücklich . Es wagte nicht , England zum Trotz im
oberen Nilthal die Station Faſchoda feſt zu halten .
Und die Beleidigungen , von denen die Miniſterreden
der Engländer ſtrotzten , ſchluckte es faſt
mit Haut und Haar hinunter . Einige
Handelsvergünſtigungen , die ihm gewährt
wurden , ſind nur ein ſehr beſcheidenes
Schadengeld . Und daß es den Major
Marchand , der Faſchoda beſetzt hatte , da⸗

heim dann wie einen Retter des Vater⸗
landes empfing , war doch auch nur eine

recht thörichte Verſchleierung der unange⸗
nehmen Thatſachen . Dagegen hofft Frank⸗
reich auf militäriſchem Gebiet einen Vor⸗

ſprung gewonnen zu haben . Ein Inge⸗
nieur hat ein Torpedoboot erfunden , das

beinah völlig unſichtbar unter dem Waſſer
fahren und ſo diefeindlichen Schiffe zer⸗
ſtören kann . Allerdings unheimlich, wenn
die Sache nicht doch noch irgendwo einen

Haken hat !

Königin

Die Schweiz .

Es war für die Schweiz eine Urſache außerordent⸗
licher Kümmerniß , daß gerade auf ihrem Boden der
Mord an der Kaiſerin von Oeſterreich verübt wurde .
Aber ſie hat ihrem Schmerz in ſo taktvoller Weiſe

Ausdruck gegeben u.
ihre Theilnahme be⸗

wegte ſo ſehr die

ganze Bevölkerung ,
daß ſie damit das

Ihre vollkommen ge⸗
than hat . — Ein

großes Unglück war
der Bergſturz bei
Airolo am St . Gott⸗

hard . Von den eine
Mill . Kubikmetern ,
welche der Berg um⸗
faßt , ſind 300 000

heruntergekommen .
8 Wohnhäuſer und
14 Ställe wurden zer⸗
trümmert , und drei

Menſchen kamen ums Leben . Die Eiſenbahn wurde
von der Rutſchung nicht betroffen , ſo daß der Verkehr
keine Unterbrechung erlitt . Der Schaden wurde auf
1 Million Franks berechnet . — Der kühne Erbauer
der Bahn auf die Jungfrau , Guyer⸗Zeller , iſt noch
vor Vollendung des Werkes geſtorben .

England .

Vielleicht ſtebt England in der Zeit , in der ſeine
Größe als ſeine Schwäche ſich erweiſt . An allen Ecken
und Enden hat es ſeinen Kolonialbeſitz vermehrt , ohne
je genug bekommen zu haben . Es hat den Grundſatz ,
ebenſo viel Land rechtmäßig beanſpruchen und nehmen
zu dürfen , wie die anderen Staaten zufammen .
Und den anderen Grundſatz , daß ſeine Flotte ebenſo

Kaiſer Franz Joſeph 1
von Oeſterreich .

von Holland .
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groß ſein müſſe , wie die Flotten der in Betracht
kommenden Staaten zuſammen . So hat es auch jetzt
Schiffe gebaut über Schiffe und in China einen über⸗
reichen Beuteantheil eingeheimſt . Bereits ſind aber
auch überall Schwierigkeiten . In China hat Rußland
ſeinen Fuß in nächſter Nähe der engliſchen Hühner⸗
augen , dito in Indien und neuerdings hauptſächlich
in Perſien . Ein Vertrag zwiſchen England und Ruß⸗
land wegen China hat nur nothdürftig und offenbar
nur für die nächſte Zukunft die Füße ein wenig wieder

auseinander gebracht . — Dagegen ſpukts auch in
Afrika . In dieſem Welttheil planen die Engländer

nichts Geringeres , als ein zuſammenhän⸗
gendes Gebiet zu erwerben , das von

Aegypten bis nach Kapland reicht . Das
iſt auch ſoeben noch knapp gelungen .
Glänzend freilich war der Sieg über die
Mahdi in Oberägypten . 20000 Feinde
bedeckten die Wahlſtatt , während der Ver⸗
luſt der Engländer kaum Hundert betrug .
Aber mißlicher war eine Entdeckung im
oberſten Nilthal . Hier hatten die Fran⸗
zoſen den wichtigen Platz Faſchoda be⸗

ſetzt. Leider waren ſie innerlich durch
die ewige Dreyfusgeſchichte ſo beſchäftigt
und geſchwächt , daß ſie auf das ſäbel⸗
raſſelnde und kanonenladende Benehmen
Englands hin Faſchoda mit Ingrimm wie⸗
der verlaſſen mußten . Doch iſt das Zer⸗
würfniß mit den Franzoſen da , welche

den günſtigen Augenblick zu einer Abrechnung auf jeden
Fall bloß abwarten . — Ganz ſchlecht ſteht England
mit der ſüdafrikaniſchen Republik Transvaal . Dieſer
wollen ſie immer in ſeine inneren Angelegenheiten
hineinpfuſchen , offenbar bloß um Anlaß zu Krieg und

Eroberung zu finden . Die Buren können aber recht
kräftig die Zähne
fletſchen und niemand
weiß , ob im Ernſt⸗
fall John Bull nicht
den Verluſt einer ab⸗
gebiſſenen Wange be⸗

klagen muß . Fried⸗
liche Verhandlungen
mit dem Präſidenten
Krüger haben bisher
zu keinem befriedigen⸗
den Ergebniß geführt .

So ſtehen für
England an einigen
Punkten der Erdober⸗

fläche Pulverfäſſer ,
die jeden Augenblick
in die Luft fliegen

können . England weiß das und deutet deshalb ſchüch⸗
tern oder deutlicher in den Reden ſeiner Miniſter und
in Verhandlungen an , daß es einen Bundesgenoſſen
braucht . Aber niemand will dieſer Bundesgenoſſe ſein ,
denn die Engländer ſind Krämerſeelen , die doch nur
die Freundſchaft der anderen zu ihrem eigenen Vor⸗

theil ausnutzen und mißbrauchen . Am meiſten Anſchluß
haben die Engländer in jüngſter Vergangenheit bei den

vereinigten Staaten von Nordamerika gefunden . Doch
blieb auch dieſe Freundſchaft ziemlich fadenſcheinig .
—Der berühmte Miniſter Gladſtone iſt geſtorben .

Rußland .

Hat längſt begonnen , in Europa eine erſte Rolle

ilhelmine

＋ Kaiſerin Eliſabeth
von Oeſterreich .

zu ſpielen . Sein Hauptaugenmerk hält es gegen Oſten
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gerichtet . In Aſien hat es große chineſiſche Länder⸗
maſſen an ſich gebracht . Durch die Beſetzung von
Port Arthur und die Einrichtung eines Kriegshafens
daſelbſt hat es ſich ſeine Bedeutung im chineſiſchen
Meer geſichert . Durch die Eiſenbahn , mit der es
Sibirien durchquert , und die abzweigenden Bahnen
gegen Süden und Südoſten iſt es in China auch zu
Land , in der Mandſchurei und in Korea , eine be⸗
ſtimmende Großmacht geworden . Die chineſiſche Haupt⸗
ſtadt Peking kann es ſo zu ſagen mit der Hand er⸗
reichen . Dadurch iſt es namentlich den Engländern
unbequem geworden , denen es zudem auch in Indien
und Perſien , wohin es Eiſenbahnen baut und wo es
das Recht zu Bergwerksarbeiten erworben hat , auf
den Leib rückt . Schon mehr als einmal hat man ge⸗
fürchtet , der Krieg mit England ſei eben am Ausbruch .
Die ärgſte Gefahr iſt bis auf weiteres durch einen
Vertrag beſeitigt , den Rußland und England bezüglich
Chinas mit einan⸗
der geſchloſſen ha⸗
ben , in dem aber
England einiger⸗
maßen über den
Löffel barbirt wor⸗
den iſt .

In Europa hat
Rußland ſeineHand
ſchirmend über Grie⸗
chenland gehalten
und dafür geſorgt ,
daß Prinz Georg
zum Aerger des
Sultans nach Kreta
kam . Den Fürſten
von Bulgarien bat
es wohl ganz unter

dem Daumen .
Frankreich bat es ſich
durch einenMilitär⸗
vertrag an die Seite

gezogen , wenn frei⸗
lich auch dieſe

Freundſchaft in letz⸗
ter Zeit viel kühler

Der Bergſturz von Airolo .

Der Gedanke, den ewigen Welifrieden herzuſtellen ,
iſt auf jeden Fall ſo ſchöͤn und groß , daß ihm eine
auserleſene Konferenz ihre Geiſteskraft und ihren guten
Willen widmen darf . Einiges Erſprießliches , z. B.
die Einführung von Schiedsgerichten in beſtimmten
Fällen , Beſtimmungen über Schutz des Privateigen⸗
thums und Pflege der Verwundeten in Seekriegen u.
a. m. , wird doch dabei herauskommen . Vielleicht ver⸗
tieft ſich der Gedanke des Weltfriedens in den Ge⸗
müthern , ſo daß ſpätere Geſchlechter zu Stande bringen ,
was dem gegenwärtigen noch nicht beſchieden war . Im
Uebrigen kann ſich jeder mit der Erwägung tröſten ,
daß die großen Kriegsrüſtungen bisher doch auch dem
Frieden gedient haben , da ſie die Furcht vor den
Schrecken des Krieges vermehrt haben . Vorläufig
freilich muß jeder , der ſein Vaterland lieb hat , noch
dafür ſorgen , daß Armee und Flotte ſchlagfertig und
tüchtig ſind . Man weiß nie , was paſſieren kann .

In ſeinem In⸗
nern hat Rußland
mit der Hungers⸗
noth zu kämpfen .
Der Kaiſer hat
manche Millionen
aus ſeiner Privat⸗
kaſſe aufgewendet .
—Finnland , wel⸗
ches bisher noch eine
gewiſſe Selbſtſtän⸗
digleit beſeſſen hat⸗
te , ſoll derſelben
beraubt werden .

Sein Widerſtand
gegen dieſe Maßre⸗
gel dürfte kaum von

Erfolg begleitet
ſein . — Auf den
Univerſitäten ha⸗
ben Anfang 99ſtar⸗
ke Studentenunru⸗
ben ſtattgefunden .
Offenbar ſind die⸗
ſelben nicht etwa
aus der boshaften

geworden iſt . Sein Landbeer ſucht es mit den beſten Geſinnung der Studenten hervorgegangen , ſondern
neuzeitigen Waffen auszurüſten und ſeine Flotte hat
es fort und fort durch Neubauten faſt in unheimlicher
Weiſe vermehrt .

Geld hat es freilich zu dem allem faſt keines . In
den Landwirthſchaft treibenden Gegenden iſt durch
Mißernte und Mißwirthſchaft eine fortwährende

Hungersnoth . 225 Millionen Steuern ſind noch rück⸗
ſtändig ! Die in Frankreich gemachte Anleihe iſt längſt
verbraucht . So geht man denn daran , zu verſuchen ,
ob nicht auf dem engliſchen Geldmarkt ein Pump an⸗

gelegt werden köͤnnte. Die Britten find ja ſo reich !
Vielleicht find ſie auch dumm genug , ihre vollen Beutel
aufzuſchlietzen .

Zu dem fortgeſetzten Kriegsrüſten Rußlands ſcheint
es wenig zu ſtimmen, daß der Zar Nikolaus II . alle

Großſtaaten zu einer Friedenskonferenz eingeladen bat .
Wenn auch viele den Zaren wegen ſeines Wunſches , die

große Koſtenlaſt der Rüſtungen , ſowie die Wahrſchcein⸗
lichkeit der Kriege abgeſchafft zu ſehen , bewundern und
preiſen , ſo ſind doch andere ſehr mißtrauiſch . Sie halten
das ganze Unternehmen nur für eine Liſt , die dem Za⸗
renreiche die nöthige Zeit ſchaffen ſoll , ſeinen ſchwachen

Geldverhältniſſen auf die Beine zu helfen und ſeine
Rüſtungen zu vollenden . Sei dem, wie ihm wolle !

0

waren in den Verhältniſſen begründet . Studenten find
junges aufſtrebendes Volk , das nicht ewig möchte am
Gängelband herumgeführt werden . Vielleicht haben
die Unruhen doch auch einen Erfolg . Wenigſtens zeigt
Rußland auch ſonſt im Schulweſen guten Willen . Frei⸗
lich , wo es ſich um das ſelbſtſtändige Denken handelt ,
iſt es äußerſt empfindlich . In dieſer Beziehung hätte
ez noch v' el zur Aufhebung der „geiſtigen Leibeigen⸗
ſchaft “ zu thun .

Spanien

muß wehklagen , wenn es des vergangenen Jahres
gedenkt . Von ſeiner Höhe iſt es wiederum um eine
Stufe tiefer hinabgeſtiegen . In dem Krieg mit den
Vereinigten Staaten von Nordamerika iſt es unter⸗
legen . Zwar kann man ihm nicht den Vorwurf machen ,
daß es den Krieg geſucht habe . Es blieb ihm viel⸗
mehr ehrenhalber nichts anderes übrig , als den von
den Amerikanern hingeworfenen Fehdehandſchuh auf⸗
zunehmen . Und ſo konnte es wenigſtens von dem
tröſtlichen Gedanken begleitet ſein , daß das Recht
auf ſeiner Seite ſtehe . Aber dieſes Recht erwies ſich

doch auch wieder als eine durchlöcherte Rüſtung , denn
erſtlich war die Mißwirthſchaft der Spanier in ihren
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Kolonien über die Maßen groß . Daher hörten auch Zuckers , beziehungsweiſe die Ausfuhr des Zuckers mit
die Aufſtände der Eingeborenen nie auf , und es brauchte oder ohne Ausfuhrprämien in den verſchiedenen Lan⸗
die Spanier nicht zu wundern , wenn irgendwie ein⸗ dern gemeinſam geregelt werden könne . Die Verhand⸗
mal den mißhandelten Kubanern und Philippinern lungen erzielten kein Ergebniß . — In den Kohlen⸗
auch Helfer erſtanden , zweitens aber war die geringe bergwerken fand ein ſehr ausgedehnter Streik ſtatt .
Menge von gutem Recht , das die Spanier in den auf⸗ — Die Verwaltung des Kongoſtaates hat in den

gezwungenen Krieg begleitete , nicht geſchützt von einer [ Kämpfen mit den Eingeborenen ſtarke Verluſte , z. T.
brauchbaren Rüſtung . Die Truppen waren freilich auch Niederlagen erlitten .
tapfer . Sie fochten wie die Helden . Aber die Führer
waren der großen Aufgabe nicht ge⸗ Holland .
wachſen. Und die Bewaffnung ſtand Prinzeſſin Wilhelmine wurde ,

nicht auf der Höhe der Zeit . Bei nachdem ſie 18 Jahre alt geworden
Santiago auf Kuba waren noch war , als Königin gekrönt . Sie ver⸗
Geſchütze im Gebrauch , die aus dem ſprach , des alten Grundſatzes ihres
vorigen Jahrhundert ſtammten . Und Hauſes treu zu bleiben : „ Oranien
die Schiffe waren gut zum Spazie⸗ kann nie , ja nie genug thun für
renfahren und zum Transport , aber Niederland . “ In dem nahe der
die wenigſten zum Schlachtenſchlagen . kgl . Reſidenzſtadt Haag gelegenen
Die Panzer waren zu dünn , die Ka⸗ Schloſſe , dem Haus im Buſch , hat
nonen zu ſchwach , die Bedienungs⸗ die vom Czar berufene Friedenskon⸗
mannſchaft ungeübt . Was nützte ferenz ſtattgefunden .
da die Todesverachtung , mit der 5
bei Manila und Santiago die ſpa⸗ Türkei und Griechenland .

Nicht als ob dieſe zwei Staatenniſchen Admirale den amerikaniſchen
zuſammengehören wie etwa , äußer⸗Ungethümen entgegen fuhren ? Es

t
war weiter nichts als ein Untergang lich wenigſtens , Oeſterreich und Un⸗

garn . Im Gegentheil , ſie ſind ſo⸗in Ehren , deſſen Heldenhaftigkeit man
Kommodore Dewey

bewundern muß . Spanien mußte Kuba , Portorico gar recht auseinander und der Krieg hat die ge⸗
( bei Amerika gelegen ) und die Philippinen ( öſtlich von genſeitigen Sympathien durchaus nicht geſteigert , aber
Aſien ) an Amerika abtreten . Die Gebeine des Kolum⸗ die Geſchicke der veiden Länder im letzten Jahre waren
bus hat es wieder nach Europa zurückgebracht , die eben durch den Krieg eng mit einander verbunden , ſo
traurige und letzte Erinnerung an die einſtige kolo⸗ daß der Hausfreund , erzählt er von einem Land , auch
niale Größe . „ So geht der Ruhm der Welt dahin ! “ das andere miterwähnen muß .

Dieſe Niederlage ſchuf natür⸗
lich daheim eine große Erbitte⸗

rung . Erſt recht , als aus den
Kolonien die Truppen in einem
geradezu bejammernswürdigen
Zuſtand heimkehrten . Die Regie⸗
rung hatte nicht einmal das Geld ,
die rückſtändige Löhnung zu zah⸗
len , wie ſie auch aus Mangel an
Geld die Volksſchullehrer hungern
laſſen muß . Daher iſt es leicht
zu erklären , daß an manchen
Orten Aufſtände drohten und
die Karliſten ( die Anhänger des
Kronprätendenten Don Carlos )
ihr Haupt erhoben . Das Mini⸗
ſterium mußte zurücktreten . Daß
das neue Ordnung zu ſchaffen
vermag , iſt kaum zu hoffen . Das

Elend iſt zu alt , zu eingewurzelt .
Doch iſt beſchloſſen worden , auf
den noch übrig gebliebenen In⸗
ſeln , auch auf denen im Mittel⸗
meer , die Befeſtigung und Be⸗
waffnung zu einer muſterhaften
umzugeſtalten .

Präſident Loubet.

3 beſſer auf der Inſel , und daher wandern viele ein .

Die Königin 15 een — Die Beſeſti⸗
So vergriecht ſich alſo Kreta immer mehr . Prinz9 9 11 5
Georg hat ſein Parlament und ſeine Polizei und denkt

„ Na , wenn ich auch nur Gouverneur
bin —, auf den Namen kommt' sja ſchließlich nicht an .
Haben thun wir Kreta eigentlich doch ! “

Aus der Türkei muß leider immer noch von den

Belgien . armeniſchen Greueln berichtet werden . Die türkiſche
In Brüſſel fand ein Zuckercongreß ſtatt . Es Verwaltung hat den Armeniern gegenüber ( von vielen

handelte iſich um die Frage , ob die Erzeugung des Beurtheilern werden die Armenier ſehr in Sckutz ge⸗

gungen von Kopenhagen wurden verſtärkt . Dänemark
möchte , wie die Schweiz , international werden . sPnbAö

auf de

hat auch Schweden und Norwegen eingeladen , ſich
dieſem Begehren anzuſchließen .

Griechenland iſt ja in dem
Krieg mit der Türkei glänzend
unterlegen und hatte es nur der
mütterlichen Fürſorge der Groß .
mächte zu verdanken , daß es nicht
ganz tüchtig gerupft wurde . So
mußte ſich der Türke mit einer
Kriegsentſchädigung von 70 Mil⸗
lionen Mark begnügen , Land be⸗
kam er gar keines . Außerdem —
und darin liegt der Hauptwitz ,
über den der Sultan nicht lachen
konnte —ſetzten ſie es durch ,
daß Prinz Georg von Griechen⸗
land Gouverneur der Inſel Kreta
wurde , um deren Beſitz der Krieg
angegangen war . Dem Sultan
wurden dabei ſo geringfügige
Zeichen ſeiner Oberherrſchaft üb⸗
rig gelaſſen , daß er eigentlich
ſagen kann : „ Man hat mich
elend hinausgeworfen . “ Viele
Muhamedaner fühlen ſich denn
auf der Inſel gar nicht mehr
behaglich und wandern aus . Den
Griechen aber gefällt es immer
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nommen ) eine Rieſenſchuld auf ſich geladen . 100000
find niedergemetzelt worden . 400 Wittwen und

Waiſen , 546000 andere Nothleidende ſind zu verſorgen ,
und 2493 zerſtörte Dörfer ſind wieder aufzubauen .

Dringend zu wünſchen wäre es , daß die europäiſchen Groß⸗

mächte einſchreiten würden , um ſolches himmelſchreiende
Elend fernerhin zu verhindern . —

Montenegro .

Die Kinder des Fürſten Nikolaus I. machen glän⸗

zende Parthien . Der Erbprinz hat ſich mit der Prin⸗

zeſſin Jutta von Mecklenburg verlobt , und eine Prin⸗

zeſſin hat den Kronprinzen von Italien geheirathet .

Rußland leiht eben dem kleinen Ländchen ſeinen Schim⸗

mer . Auch hat der Zar dem Fürſten einen großen

Haufen von Repetirgewehren geſchenkt . Doch wohl in

der Hoffnung , doß ſie einmal losgehen ! Auf dieſe Weiſe

kann man auch Politik machen . Ja , der Zar !

Anierika .

Bei Spanien hat der Hausfreund ſchon von

dem Kriege erzählt , der zwiſchen den Vereinigten Staa⸗

ten und erſterem geführt wurde . Die Veranlaſſung

gab die ſpaniſche Inſel Kuba . Arg batten die Spa⸗
nier auf dieſer Inſel gewirthſchaftet und die Einge⸗
borenen ausgeſaugt , welche ſich natürlich gerne von

ihrem Joche befreit hätten . Die Amerikaner nahmen

ſich ihrer an und die Händel mit Spanien , welches

ſich die unverlangte Einmiſchung in ſeine Angelegen

heiten nicht gefallen laſſen wollle , waren da . Aber

es erging dem ungenügend vorbereiteten Spanien ſchlecht .

In kurzer Zeit war ſeine Seemacht in den Grund
geſchoſſen , ohne daß die Amerik iner auch nur nennens⸗

werthe Verluſte erlitten hätten . Die Hauptſeeſchlacht
war die bei Manila , in welcher innerhalb weniger

Stunden die ganze ſpaniſche Flotte von dem unter

dem Oberbefehl des Kommodore George Dewey

ſtehenden amerikaniſchen Geſchwader völlig vernichtet

wurde . Auch zu Lande batten die Amerikaner Glück .

So gewannen ſie raſch Kuba , Portorico und Manila .

dieſe Perlen des Meeres . Großmüthig bezahlten ſie

noch ein halbes bundert Millionen Dollar überließen

es aber den Spaniern , die bimmelhohen Kolonialver⸗

waltungskoſten aus dem eigenen leeren Beutel zu decken .

Der ſponiſch⸗amerikaniſche Krieg hatte auch einen

ewiſſen Einfluß auf die Beziebung der Vereinigten

Etoclen zu Deutſchland . Engliſche Zeitungen hatten ,
ächte Toͤchter des „perfidenAlbion“, alle ſich darbie⸗

tenden Gelegenheiten dazu benützt , Deutſchland zu

bezichtigen , es habe in perfider Weiſe die Spanier

gegen Amerika unterſtützt . Da gab es denn drüben

Leute , welche es für angebracht hielten , Deutſchland

das Fell zu verklopfen . Glücklicherweiſe war die ame

rikaniſche Regierung vernünftiger , und ſo konnte denn

immer nachgewieſen werden , daß im Gegentheil nie⸗
mand loyaler ſich benommen habe, als gerade Deutſch⸗

land . Auch wirkte es ganz heilſam , daß in Amerika

deutſche Vereine auftraten und ſich das ewige Lügen
und Hetzen gegen das ferne Heimathland nachdrücklich

verbaken . So hat in Detroit eine Verſammlung von

3000 Deutſchamerikanern eine Entſchließung ange⸗
nommen , in der engliſch⸗amerikaniſche Bündniſſe jeder

Art kräftig bekämpft und gegen die Bezeichnung der

Amerikaner als „Angelſachſen “ Einſpruch erhoben

wird . Nicht wenig überraſcht mögen viele Haupt⸗

ſchreier geweſen ſein , als Deutſchland auf den Philip⸗

pinen Amerika den Schutz der dortigen Deutſchen an⸗
vertraute und unter einer höflichen Verbeugung mit

ſeinen Kriegsſchiffen abdampfte .
Der Krieg mit Spanien iſt nun zwar beendigt ,

die diplomatiſchen Beziehungen ſind feierlich erneuert
worden , aber auf den Philippinen ſind die Eingebo⸗
renen aufgeſtanden und ſchwere Kämpfe ſind ſchon
beſtanden worden . Hart ſpielt den Amerikanern vor

Allem das grauſame Klima mit ; auf Kuba und Por⸗
torico ſteht der Aufruhr der Eingeborenen auch be⸗

vor und ſo machen die neuen Eroberungen den Ame⸗
rikanern bis jetzt gar wenig Freude . Es werden wohl
noch lange große Verluſte an Menſchenleben , Geld

und Gut nöthig ſein bis der Aufſtand niedergeworfen
iſt und Ruhe und Ordnung wieder herrſcht im neuen

Beſitz der Vereinigten Staaten .

China .

Das „ himmliſche Reich “ war nach der Anſicht
der europäiſchen Großmächte bisber zu groß und

daher zu ſchwer zu regieren . So nahmen denn
die Europäer den Chineſen ein Stück Land nach dem
andern ab. Aus reiner Menſchenfreundlichkeit natür⸗

lich ! Die Sache liegt ſo . Die Großſtaaten ſuchen

Abſatzgebiete für die Erzeugniſſe ihrer Induſtrie und

zum Schutze desſelben geeignete Stützpunkte für ihre
Kriegsſchiffe . Die Chineſen ſind nun von jeher nicht
beſonders vernarrt geweſen in den Gedanken , den Euro⸗

päern freiwillig ſolche Plätze und Länderſtriche abzu⸗
treten . Schließlich iſt es ja doch auch kein Vergnügen ,
ſich ſelbſt Stücke des Leibes abzuſchneiden . Daber ſagen
die Euroväer : „ Komm , wir machen das ſchon ! “ Stellt

ſich der Chineſe ſchwerhörig , ſo heißt es : „ Und folgſt
du nicht willig , ſo brauch ' ich Gewalt ! “ Da iſt dann

der Chineſe der Klügere und giebt nach . Im Uebrigen
wird die Abtrennung der Gliedmaßen möglichſt ſchmerz⸗
los vollzogen . Man pachtet nämlich die betreffenden
Gebiete , und zwar auf 99 Jabre . So erhält der Chineſe
doch wenigſtens Geld und büßt keine Menſchenleben ein .

Außerdem erwirbt man ſich das Recht , Eiſenbahnen

zu bauen . Dadurch bekommt der Chineſe auch Gelegen⸗

beit , dieſe höchſt nützliche Einrichtung des Abendlandes

kennen zu lernen . Deutſchland hat ſich Kiautſchou ange⸗
eignet , Rußland Port Arthur , England Wei⸗he ! ⸗Wei , ein

paar Inſeln bei Shanghai und Gebiete bei Hongkong .
Nachgerade iſt es ihnen aber zu bunt geworden , daß

alle Augenblicke ein anderer europäiſcher Botſchafter er⸗

ſcheint und mit ſo gebieteriſchem Augenaufſchlag ſagt :
„ Gib mir das ! Gib mir das ! Eine zeitlang lag eine aus

Deutſchen , Engländern und Ruſſen zuſammengeſetzte
Truppenabtheilung in Peking . Aber was iſt da zu

machen , wenn man ſchwach iſt wie ein alter Meergreis ?
Da hilft es nichts , wenn die chineſiſche Regierung , der

Tſungli⸗Damen , hie und da entrüſtet thut . Es hilft

auch nichts , wenn jetzt und dann einmal ein Europäer ,

ſei es ein Miſſionar oder ein anderer Menſch belei⸗

digt , verwundet oder getödtet wird . Vielleicht noch

das Geſcheiteſte war , daß der frühere junge Kaiſer

ſein Volk nach dem Beiſpiel der Europäer umwandeln ,

kultiviren , moderniſiren wollte . Das hat ihn aber

den Thron gekoſtet . Eine Art von Tante hat ihn ab⸗

geſetzt . Aber nun iſt ſie in derſelben Verlegenheit . Das

Volk iſt unzufrieden , weil nichts Kräftiges geſchieht ge⸗

gen die Ausländer . Kleinere Aufſtände haben bisher

ſchon ſtattgefunden . Das mögen wohl Vorboten kom⸗

mender Ereigniſſe ſein . Dann aber , wenn im „ himm ⸗
liſchen Reiche “ die Hölle los ſein wird , dann werden

die Europäer mit ihren Heeren eingreifen und Ord⸗

nung ſchaffen , und das Ende vom Lied wird ſein , daß

China „aufgetbeilt “ wird unter die Weſtmächte , und

das größte Stück wird der nehmen , der der Stärlſte

iſt . Hoffentlich wird Deutſchland dann auch im Stande

ſein , ſeinen rechtmäßigen Antheil einzuſtecken .
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